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Kur einige Worte glaube is meinem Werke me 
Beherzigung voranſchicken zu müffen. — 


Das Buch iſt weder eine allgemeine Geſchichte 
Deutſchlands in det Reformationszeit, noch eine 
förmliche Gelehrten⸗ oder Literaturgeſchichte. Es 


m | Borrede. 


fol vielmehr die Entwidlung der reformatorifchen 
Speen in Deutfhland von ihrem Anfange bis in 
die Drei erſten Decennien des 16ten Jahrhunderts 
verfolgen und namentlich von der Zeit vom Ende 
des 15ten Jahrhunderts bis zum angegebenen Zeits. 
punkte ein wo möglich anſchauliches Bild von dem 
| geſammten geiſtigen Zuſtande und den vielfachen li⸗ 
| terarifchen und TR Beftrebungen ber Nation 
geben, 


Der erfte vorliegende Band entpä die Ent 
wicklung bis zum Jahre 1517 eiwa. Der zweite 
und letzte wird mit dem Auftreten Luthers begin, . 
nen und mit dem Jahre 1530, dem Stiftungsjahre 
der Augöburger Confeſſion, ſchliegen. 


Ich glaube, daß meine Arbeit auch neben dem 
ausgezeichneten Werke Leopold Rankes nicht über; 
flſſig iß, da ich ein Ai: en ve 


folge. —* LEE eo % ! vn von dt 


ger — die Mage: bei Bert KL 202 noch 
. hinzufügen: ich. Yatıe urfprünglide.sor, nur 
bie Biographie Wilibald Wirfpeimera zu bearbeiten, 


N 
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Kr} fah aber bald, daß dieſe nur Dann bedeutend: 
fein würde, wenn: man Die Tendengen der Zeit, die 
er repraͤſentirte, hinein verflöchte., Da ich nun. zu 


dieſem Zwede Stubien machte, hielt ich es zuletzt 


für das Befte, ven Plan meiner Arbeit auszudeh⸗ 
nen, und die geiftigen Beftrebungen ber Zeit über: 
haupt darzuſtellen. Aber ich glaubte doch, den ur⸗ 
ſprunglichen Plan nicht ganz aufgeben: zu durfen, 
Pirfpeimern. nämlich zum Mittelpunfte der Darſtel⸗ 
fung zu wachen, weil durch die Feſthaltung einer. 


Perſonlichkeit die an fich abftrafte Arbeit mehr Le 


‚ben und Anfchanlichkeit gewänne. Ich weiß nicht, 


ob mir mein Plan gelungen ift: Das aa Die 


Kritiker beurtheilen, - 


Das — Kapitel oder die Einleitung bitte 
ih mit Schonung aufzunehmen. Auf fie lege. ich 
den wenigften Werth, obfhon fie mir verhältnißma⸗ 
Big vielleicht die meiſte Mühe. gekoſtet hat. Denn 
es entſtand da ein Conflict zwiſchen dem, was ich 


ſagen wollte, und zwiſchen dem, was ich wußte. 


Sie follte mir nur ale Baſis für die eigentliche 


Arbeit dienen: ich wollte in ihr nur die Grundideen — 


niederlegen ‚die mich bei der abfaſſung des. Wer⸗ 


vn £ Vorrede. 


kes leiteten, und darum durfte fie nicht zu ausfüche⸗ 


lich ‚werden. Uber: id) wußte gar wohl, daß ber 


| Stoff, den die Einleitung enthält, in ein Paar - 


a 


Bogen nicht zur Genüge abgemadjt werden kann. 
So fam ich denn in Widerſpruch ‚mit mir felbft: 


ich beftrebte mid) der Kürze, deutete oft blos an, 


hatte. aber dabei immer ben Zweifel, ob nicht. die 
Klarheit und Unfchaulichkeit und Ueberzengungsfaͤ⸗ 
higkeit dadurch zu Grunde ginge. Das. konnte na: 
türli von feinem guten Einfluffe auf die Darſtel⸗ 


lung fein. . 


Ueberhaupt wäre es mir lieb gemweien, wenn. 
ic) bei meinem Buche Dad nonum prematur in 


annum hätte anwenden Fünnen. Ich habe zwar 


Alles durchgelefen, was ich erreichen Eonnte: aber 


fehr Vieles, was ich noch zu lefen wünfchte,. wur: 
de mir doch nicht zu Theil. Jeder, welcher ſich 
mit ähnlichen Studien befchäftigt, weiß, wie ſchwer, 
ja wie unmöglich oft das iſt. Demohngeachtet fe: 
be ich meine Arbeit. immer noch für Feine ganz 
vollfommene an. Wäre ed ganz von mir abge: 
bangen, ich hätte fie jet noch nicht abgefchloffen, 


ich Hätte noch geforfcht und gefammelt, ich hätte 


[4 
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auch in der» Form meints Werkis noch mache 


Yenderungen oorgenummwen, wenn auch nicht in Der 
innen, in deu. Structur, Doch in Der ‚Aufferen , im 
Style, der vielleicht bie und da etwas nachlaͤſſig 
fein mag. - Allein wer weiß Denn nicht, daß man 
in. der gelehrten Welt heut zu Tage nur dann zu 
einiger Geltung gelangen ann, wenn’ man etwas 


geſchrieben? daß man die Wurdigkeit des Men⸗ 


ſchen nicht nach ſeiner Individualität, nach ſeiner 
Geſinnung, nach ſeinem Streben und ſonſtigem 


Wiſſen, ſondern nur nach ſeinen Büchern abmißt? 
Es iſt nicht anders, wie zu den Zeiten des Schola⸗ 


ſticismus. Da fragte man, ob einer Doktor, Ma⸗ 
giſter oder Baccalaureus ſei? heut zu — was 
haben Sie geſchrieben? 


Dieſe Gedanken und die vielen Aufforderun⸗ 
gen meiner Freunde und Gönner beſtimmten mich 


endlich, nicht Länger mit der Herausgabe des m 


Bandes zu zögern. 


Und ſo übergebe ich denn dieſes Buch dem 
Publikum mit der Hoffnung, daß dieſes, welches 


N 


' 
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ſchon · andere Böcher von minder gewiſſenhaften 


Autoren günſtig aufgenonmmen bat, auch dem 


meinigen nicht son Pa Anerlenmung verſagen 
werde. 


Der Verfaſſer. 





| 
.>. ” ‘ . 
LER 
4 - 

ur 

* 

| 
| 


In ba [23 


- Seite 
Erfted Kapitel. Eialceung Ueber Euſichung und 
Fortgang der veformätsrifhen Ideen. 
Allgemeine nn über Alterthum, A = 
neuere De > ee nen ee 1 
Die erfien Spuren der Oppoſition gegen bie. —* 
alterliche Richtung ne ee ee SH 
= Keaetinen . . .» ee 
Junerlicher Verfall u akten Kinpung wre: 
er Zunahme der entgegengeiegten Richtungen, -, Berkät 
niß der volfömäßigen, religiöfen, ee 


Richtung zu einander . . 82 

Neue Oppoſition. Die Concilien. Wiclife. * 42 
Lage der Dinge in- der — ae —* 
hunderts a 0 : 
Zweites Kapitel, Sheilnafmie — an der 

allgemeinen Entwicklung. zer 
Nationale Dppofllin - -» .. 64 
66 


Religiöſe Rihtung - © 0 2 «Te et. 


⁊ 


oo / 
! - \ vs — 
xii Inhalt. J 


Seite 
Volksmaͤßig ſatyriſche Richtung ‘7 
Humaniftiihe Richtung 79 

Aeneas Sylvius und feine Bemühungen am bie Ein. 
führung der claſſiſchen Literatur in Deuiſchland 81 
Kampf mit dem herrichenden Syftem untz gie Mitte 
des Löten Jahrhunderts. Reactionsverfuche 9 
Veberhandnahme der neuen Richtung in der zweiten 
Hälfte des ı5ten Jahrhunderts . . 113 
Bolkömäßige DOppofition . 113 
Theologifche Richtung. sem. Bett, Seiler 4 von 
Kaiferöberg) 115 
Claſſiſche Literatur. Sie Shüler des — von 
Kempen. Rudolph Agricola, Johann Reuchlin, 
» Conrad Celtes a - 182 
Berbreitung ber. seuen Rikkung: in Deetidlnd ii: — 
Ende des 15er Jahrhunderts te nee 187 
Drittes Kapitel. Franken und Nuͤrnberg in: ihrem 
Berhältniffe zur neuen Re” Wilibald Pirk⸗ 
heimer. ee, ee RR 
IT FZranken ’ — er. 164 
Nürnberg . 219 
Wilibald — Seid, —* und vo 
"tft Tartihn —— — Ian 188 
Wiertes Kapitel. Verbreitung, os neuen n Richkung 
am Anfang des 16ten. Sabehunberte, —— 
Ryheingegenden⸗ teten 19% 
Schwaben .-.> “2 ee er. ns. 208 
‚ Baiern en a we an 5 
Oeſtreich ni . . za 
„Nördliches — el ee ER 
Saͤchſiſche Länder 227 
Stanten . a ——— 233 





— 


= DBuhatt. 
= Geite 
Bedeutendere Perfönlichfeiten: Eeltes, Hermann vom 
Buſche, Rhagius Aeſticampianus, Ulrich von Hutten 237 
Wimpheling. Reuchlin. Erasmus.. . 248 
Fünftes Kapitel. Pirkheimer im Verhäliniß zu ſei⸗ 
nen ° Zeitgenoſſen und ſeine Einwirkung auf die 
ne ———— Janet Zeit ——61 
Sechſtes Kapitel. Charetter der neuen’ Kichtung. i 
Bearbeitung der einzelnen aapımen. aumamee 
Antheil daran. 0 
YAiigemeine Bemerkungen . - -. . — . 218 
Philologie. Claſſiker. Ueberfeklingen. Schulbücher. | 
Srammatiten. GStylifti- . . 20.2.2890 
Poetifhe Productionen 287 
Mathematit. Aftronomie. Raturmifenfheften 288 
Geſchichte ee, dene 290 
"Religion und Theologie . 301 
Theologie des Erasmus 306 
Religiöſe Anſichten des Mutianus Rufus ‚323 
Volksmaͤßige Stimmen : . 831 
Weltanficht.  Gefellige Verhaltniſſe 335 
Anfihten von der Kirche . . 856 
Siebented- Kapitel, Kampf der neuen mit der 
'alten Richtung. u — 
Reactionsverſuche - - — 864 
Oppoſition von wiffenfhaftficher Seite 369 
Bereinigung der volksmaßigen, humaniſtiſchen, reli⸗ 
giöſen Oppoſition 877 
Sebaſtian Brandt und andere 877 
Heinrich Bebel. (Triumph der Venus, dacetien) . 8 
Das Lob der Narrheit von Erasmus. . « . . . 48 


| | - : 

ur. 1 Inyaik — 
F — — eg Seite 

Achtes Kapitel. Sumpf der neuen mit der alten 
Richtung. Fortſetzung. — Streit Reuchlius mit 
den Cölnern. 


Der Streit Wimphelinge mit den Auguflinern  . . 418 
Anfang des Gtreited Reuchlins mit den Eölnern. 
Theifnahme Pirkheimers . . 2. 0.00 428, 
Teilnahme Weiche von Hutten - . » 2 0... 488 
- Die Briefe der dunkeln Männer . 0... 480 
Pirkheimers Apologie Reuchlins. Gieg der Sumanien 456 
Anfatig der ernfteren Oppofition gegen Rom . +. : 47° 


+ 


Erſtes Kapitel. 


E&inleitung. 


Ueber Entftehung und Fortgang der 
reformatorifchen Ideen. 


Allgemeine Bemerkungen über Alterthum, Mittel: 
alter, neuere Zeit. | 


Wenn man unbefangen die Geſchichte des Reforma⸗ 
tionszeitalters betrachtet, muß man wohl bald von der 
Anſicht zurückkommen, als ſeie die Intention deſſelben 
blos gewefen, die Dogmen, welche ſpäter Die proteſtan⸗ 
tiſche Kirchenlehre ausgemacht haben, hervorzurufen. Die . 
Intention jener Epoche, mag ſie bewußt oder unbewußt 
gewefen fein, ging auf etwas viel Allgemeirtered, Großars 
tigeres hinaus. Sch glaube mich nicht zu irren,' wenn 
ich fle dahin angebe, daß’ fie eine Vermittlung der an⸗ 
tifen und der mittelalterlihhen Weltanfchausing erfirebte: 
Denn unter diefe allgemeine Tendenz laffen fh die vers 
\ wor 
& 
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| 2 Erſteb Kapitel. Einleitung. 


ſchiedenartigen Beſtrebungen jener Zeit, die, wiewohl 
aus Einem Principe entſprungen, doch öfters feindlich 
ſich gegenuͤberſtehen, ſich durchkreuzen, ſelbſt befämpfen, 
um Beſten vereinigen. Und es läßt fi) dann auch bie 
fpätere Entwicklung, nad der Reformation, begreifen, 
ja, ich glaube, befonderd auch unfere Gegenwart. Denn 
jened Beftreben einer Vermittlung der antifen und. mit- 
telalterlichen Weltanfchauung jſt überhaupt das der neuer 
‚ren Zeit: noch ift fie in der Löfung dieſer Aufgabe” bes 
griffen. Die Reformation und die ihr vorangehende Zeit 
hatte einen großen Anfang dazu gemacht: es gelang ihr 
aber noch nicht vollkommen durchzudringen. Es erfolg. 
ten Reactionen, die freilich. nur dazu bienten, bie 
Menſchheit weiter. vorzudrängen; denn ald im vorigen 
Jahrhundert die Beftrebungen ber Reformationsepoche 
wieder aufgenommen wurden, da waren fie ſchon um 
mehrere Stufen höher gefliegen. — 

Was verftceht man denn aber unter der antifen, was 
unter ‚der mittelalterlichen Weltanſchauung? und worin 
foll die Vermittlung beider beftehen? 

Das Weſen des Alterthums”), mit kurzen Worten, 
fee ich in das Vorherrfchen ber Raturgewalt, mag biefe 
nun als eine äufjere Nothwendigkeit oder als ein in un 
ſelbſt liegendes Clement betrachtet werden. -Und das 
Mefen des Mittelalters ift eine Entfremdung von ber 
Ratur, eine Oppofltion gegen biefelbe. | 

: Die Präpotenz der Natur zeigt ſich nun in boppels 
tee Weiſe. Einmal fühlt fich ihr ‚ber Menſch verfchwis 


4) Was ich bier vom Alterthum fage, seht nur auf Griechen 
und Römer. 


y 


Eharafter des Alterihums. 4 38 


tert: er fieht in ihr feine Gefähftin, feine Freundin, er 


betrachtet fie mit heiterem Auge, und. wirb freundlich 


von ihr berührt. Ein heiteres Wefen it daher über alle 


diejenigen Sphären  menfchlicher Thätigkeit ansgegoffen, 
welche eine nähere Berührung mit der Natur verlangen. - 


Darum brachte ed die alte Welt in manchen Gebieten 


des. Geiſtes zu einer ſo hohen Stufe der Vollkommenheit: 


in allen denen nämlich, welche nur durch den innigiten 
Bund mit der Natur gedeihen, ſich vollenden können. 
So in Kunſt, Poeſie, Literatur. 


Dann aber fühlt ſich der Menſch auch der Natur⸗ 


gewalt unterworfen: er fühlt fein Nichte den höheren 
natürlichen Mächten, der Nothwendigkeit gegenüber: und 


nirgends. tritt. dieſes ‚Gefühl deütlicher hervor ald in der _ 


Lehre: der Alten vom Schickſal. Oper er fühlt fi von 


ben natürlichen Slementen in feinem Innern, von den 


Leidenfchaften, güten ober fhlechten, auf eine unwider⸗ 


ftehliche Weife fortgezogen: ein Gott ifl ed, nad der 


Fabel, der fie in ihm erregt, und darum kann er nicht 


Widerſtand leiſten. Die alte Welt handelt nicht nad) 


Prinzipien, fondern nad} natürlichen Motiven. Der : 


Menſch kann gut und edel handeln: aber: er handelt 


. nicht nad, einem höheren Sittengefege, fondern nad} na⸗ 


türlichen Gefühlen und Empfindungen ober nad) einem 
unmittelbaren Drange feines ganzen N — In⸗ 
Dividualität. 

Mit dieſer natürlichen Richtung in — ſte⸗ 


hen denn noch andere, wichtige ee des Alter 


thums. _ 
Erſtens der ſchroffe Patriotismus, welcher * nicht 


1 2* 


. 


zu der Idee ber ——— erheben konnte, weil die 


“ 
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kes eiteten, und darum durfte fie micht zu ausflche⸗ 
lich ‚werden. Aber ich wußte gar wohl, daß der 
| Stoff,. den Die Einleitung enthält, in ein Paar - 
Bogen nicht zur. Gemüge abgemacht werden kann. 
Sp fam ich denn in Widerſpruch mit mir ſelbſt: 
ich beftrebte mich der Kürze, deutete oft blos an, 
hatte aber dabei immer den Zweifel, ob nicht die 
Klarheit und Anſchaulichkeit und Ueberzengungsfa⸗ 
higkeit Dadurch: zu Grunde ginge. . Das, konnte na: 
turlich von feinem guten Einfluffe auf.die Darftek- 
lung fein, . Ze | 
Ueberhaupt wäre es mir lieb geweſen, wenn. 
ich bei meinem Buche Dad nonum prematur in 
annum hätte anwenden können. Ich habe zwar 
"Alles durchgelefen, was ich erreichen Eonnte: aber = | 
ſehr Bieled, was ich nod) ‚zu lefen wünfchte,. wur: 
de mir doch nicht zu ‚Theil. ‘jeder, welcher ſich 
mit ähnlichen Studien befchäftigt, weiß, wie .fchmwer, - 
ja wie. unmöglich oft das iſt. Demohngeadhtet fe- 
be ich) meine Arbeit. immer nod für. feine ganz 
vollfommene an. Wäre ed ganz von mir abge: 
bangen, ich hätte fie jet noch nicht abgefchloffen, 
ich hätte noch geforfcht und gefammelt, ich hätte 


i y 
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auch in der Form meines Werles noch manche 
Aenderungen ‚vornerummwen, wenn auch nicht in Der 
innern, in der Structur, doch in der Aufferen , im 
Style, der vielleicht hie und da etwas nachlaͤſſig 
ſein mag. Allein wer weiß denn nicht, daß man 
in der gelehrten Welt heut zu Tage nur dann zu 
einiger Geltung gelangen kann, wenn man etwas 
geſchrieben? daß man die Würdigkeit des Men⸗ 
ſchen nicht nach feiner Individualität, nad) feiner 
Gefinnung, nach feinem Streben und fonftigem 
Wiſſen, ſondern nur nach ſeinen Büchern abmißt? 


Es iſt nicht anders, wie zu den Zeiten des Schola⸗ 


ſticismus. Da fragte man, ob einer Doktor, Ma: 
gifter oder Baccalaureus fei? heut zu un was 
haben Sie gefchrieben? 


Dieſe Gedanken und die vielen Aufforderun: 
gen meiner Freunde und Gönner beftimmten mich, 
endlich, nicht länger mit der Herausgabe des we 
Bandes zu zögern. 


Und fo übergebe ich denn dieſes Buch dem 
Publikum mit der. Hoffnung, Daß Diefes, welches 


N 
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ſchon · andere Bacher von minder gewiſſenhaften 


Autoren guͤnſtig aufgenommen bat, ‚auch. dem 


meinigen nicht son - Axerlennung verſagen 
werde. 


Der Verfaſſer. 
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Erfted Kapitel. 


Einleitung. 


Weber Entftehung und Fortgang Der 
reforntatorifchen Ideen. 2 


Allgemeine Bemerkungen über Alterthum, Mittels 
alter, neuere Zeit. 


Wenn man unbefangen die Geſchichte des Reforma⸗ 


tionszeitalters betrachtet, muß man wohl bald von der 


Anſicht zurückkommen, als ſeie die Intention deſſelben 
blos geweſen, die Dogmen, welche fpäter die proteſtan⸗ 
tiſche Kirchenlehre ausgemacht haben, hervorzurufen. Die 
Sntention jener Epoche, mag.fie bewußt oder unbewußt 
gemefen fein, ging auf etwas viel Allgemeineres, Großar⸗ 
tigeres hinaus. Ich glaube mich nicht zu irren, wenn 
ic; fie dahin angebe, daß fie eine Vermittlung ber ans 
tifen und der mittelalterlihen Weltanfchanting erfirebte: 
denn unter diefe allgemeine Tendenz laſſen fi die ver- 
| a 
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fchiedenartigen Beftrebungen jener Zeit, Die, wiewohl 
aus Einem Principe entſprungen, doch oͤfters feindlich 
ſich gegenüberſtehen, ſich durchkreuzen, ſelbſt bekämpfen, 
um Beſten vereinigen. Und es läßt ſich dann auch bie 
fpätere Entwicklung, nad) der Reformation, begreifen, _ 
ja, ich glaube, befonderd auch unfere Gegenwart. Denn 
jened Beftreben einer Bermittlung der antifen und. mit 
telalterlichen Weltanſchauung jft überhaupt das ber neues 
‚ven Zeit: noch ift fie in der Löſung Diefer Aufgabe bes 
. ‚griffen. Die Reformation und die ihr porangehende Zeit 

hatte einen großen Anfang dazu gemacht: eö gelang ihr 
aber noch nicht vollkommen durchzudringen. Es erfolg. 
ten Neactionen, bie freilich. nur dazu bienten, bie 
Menfchheit weiter. vorzubrängen; denn ald im vorigen 
Jahrhundert die Beftrebungen der NReformationdepoche 
wieder aufgenommen wurden, da waren fie ſchon um 
mehrere Stufen höher geftiegen. — 

Mas verſteht man denn aber unter der antifen, was 
unter ‚der mittelalterlichen Weltanſchauung? und worin 
fol die Vermittlung beider beftehen? 

Das Wefen des Alterthums”), mit kurzen Worten, 
fege ich in dad Vorherrfchen ber Naturgewalt, mag biefe 
nun als eine Auffere Nothwendigkeit ober ‘als ein in ung 
felbft. liegended Element betrachtet werben. Und das 
Mefen des Mittelalters ift eine Entfrembung von ber. 
Natur, eine Oppofition gegen biefelbe. 

. Die Präpotenz ber Natur zeigt ſich num in Doppel 
tee Weiſe. Einmal fühlt fich ihr ‚ber Menſch verfchwis 


1) Was ich bier vom Altertum fage R geht nur auf Sriechen 
und aa 

















x 


Charakter des Alterthums. 3 


ſtert: er ſieht in ihr ſeine Gefaͤhrtin, ſeine Freundin, er 
betrachtet ſie mit heiterem Auge, und wird freundlich 
von ihr berührt. Ein heiteres Weſen iſt daher über alle 


Diejenigen Spharen menſchlicher Thätigkeit ausgegoſſen, 
welche eine nähere Berührung mit der Natur verlangen. 


Darum brachte es die alte Welt in manchen Gebieten 
des Geiſtes zu einer ſo hohen Stufe der Vollkommenheit: 
in allen denen nämlich, welche nur durch den innigſten 
Bund mit ber Natur gedeihen, ſich vollenden können. 
So in Kunſt, Poeſie, Literatur. 

Dann aber fühlt ſich der Menſch auch der Natur 
gemalt unterworfen: er fühlt fein Nichts den höheren 
natürlichen Mächten, der Nothwendigfeit gegenüber: und 


nirgends. tritt biefes Gefühl deütlicher hervor als in ber 


Lehre. der Alten vom Schickſal. Oder er fühlt fich von 
den natürlichen Elementen in feinem Innern, von den 
Leidenfchaften, güten ober fchlechten, auf eine unwider⸗ 


ftehliche Weife fortgezogen: ein Gott ift es, nach der 
Fabel, der fie in ihm erregt, und darum kann er nicht. 


MWiderftand feiften. - Die alte Welt handelt nicht nach 
Prinzipien, fondern nach natürlichen Motiven. Der 
Menſch Tann gut und edel handeln: aber er handelt 


. nicht nad einem höheren Sittengefege, fondern nach nas 


ben denn nody andere, wichtige Berhältniffe des Alter» . 


türlichen Gefühlen und Empfindungen ober nad) einem 


unmittelbaren Drange feined ganzen Weſens, — In⸗ 


dividualität. 
Mit dieſer natürlichen Richtung in — ſte⸗ 


thums. 
Erſtens der ſchroffe Patriotismus, welcher nicht 
zu der Idee der Reaheit erheben konnte, weil die 
1.7 
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alte Welt nur die natürlichen Bande anerfannte, welche 


‚gleiche Sprache, Abftammung, Sitten hervorbringen. 
Zweitens : dad Hervorheben des Staatd, ald des 
Nepräfentanten des Aeufferlichen, Natürlichen, vor der 


Kirche, dem Repräfentanten ber Religion, des Innerli⸗ 


chen, Geiftigen. Die Kirche iſt dem Staate untergeord- 


“net, ja fie erfcheint ald deffen Dienerin. 


Drittend die Unterordnung des Individuums mit 
feinem. Einzelwillen unter den Staat, die äuffere Macht. 
Der Staat ift Alles, das Individuum geht im Staate 
auf, fo wie_alle einzelnen Kräfte, alle Thätigfeiten. — 

Halten wir nun diefem das Mittelalter gegenüber, 


ſo iſt in Allem und Jedem der größte Gegenſatz. 


Waͤhrend im Alterthum der große Einfluß der Na- 

turgewalt, weift dad Mittelalter diefen nicht nur zurüd, 
fondern fegt fich zur Natur geradezu in Oppofltipn.. Die 
Theorie des Mittelalterd verlangt nicht nur bie Unter⸗ 
drückung der böfen finnlichen Regungen in uns, fondern es 
hält das natürliche Element und die Außenwelt über: 
haupt für etwas Böſes und Feindliched, dad man flie- 


ben, befämpfen. müffe, und fest an die Stelle der na— 


— 


türlichen Motive unſerer Handlungen ein höheres Princip, 
das außer uns liegt. 

Das Mittelalter aber ſah in Natur und Welt, ebene 
darum, weil ſie vom Teufel ausging, nicht das Unver⸗ 
meibliche, Unüberwinbliche, fondern es traute dem Men- 
ſchen oder. dem geiftigen Clemente veffelben, was das 
überwiegende fein follte, Kräfte genug zu, um fie zu 
befiegen. Daher die Menge von Wunbern,. welche bie 
Heiligen vollbringen. Die Kraft ihres Geiſtes und ihres 
Glaubens ift ſtark genug, felbft Die äuffere Natur zu 


\ 
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bezwingen. Wie im firengften Gegenfage gegen das Al- 
terthum, welches die unvermeibliche Unterorbnung des 
Menfchen unter die eherne Gewalt des Schickſals lehrte! 


Daher denn auch die eigenthümliche Frömmigkeit des 


Mittelalterd, welche vorzugsweife in Askeſe beftänd. NIE 
das fündige Element im Menfchen erfannte man dad na⸗ 
türlihe: Kafleiung bed Körpers, Niederbrüdung ber 
Sinnlichkeit, Zurüdziehn von der Welt ift darum fchon 


Frömmigkeit. Daher die äufferen Bußen, bie ben | 


Sündern auferlegt wurden. Daher die große Heilig. 


keit, bie dem Mönchsftande beigelegt ward, daher bie, 


Berdienftlichleit des Coͤlibats, und deffen Einführung bei 
den Prieftern. 

Bei diefer feindlichen Stellung, in weldye ſich das 
Mittelalter zu ber Natur fegte, war zu erwarten, daß 
auch die Kunft und Poefie verfinfen mußte, überhaupt 
alle diejenigen Zhätigfeiten, welche irgend eine freund- 


liche Beziehung zu der Natur, eine Beobachtung derfek 


ben verlangten, deren Wefen zugleich auch in äufferer 
Seftaltung, in Formen beftand. Das Schöne, Heitere, 


Klare, Gefällige, was und aus den Denfmalen des 


Geifted der alten Welt entgegenweht, wird im Mittelal- 
ter verdrängt durch einen finftern, Düftern, unbeimlichen 
Charakter. | 

Es zeigt ſich Dieß namentlich auch in der Literatur. 


Die antite Wiffenfchaft ift beſonders wegen der Schöu- 
heit, Klarheit, Einfachheit und Natürlichkeit ber Dar» - 


ftellung ausgezeichnet. Die mittelalterliche Wiſſenſchaft 
verzichtet auf dieſe Borzüge. Der Scholaſticismus, jene 
Form, in dem fie vorzüglich erfcheint, ſetzt gerade bie 


Schönheit der Darftellung hinten an: er gefällt fich im 
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einer. dunkeln, unklaren, ſchwülſtigen, ja wohl auch un⸗ 
verftändlichen Sprade. — 

Dagegen wird im Mittelalter die innere Weit des 
Gemüthes eröffnet: bad Gefühl gelangt zu einer Weber 
ſchwanglichkeit, von welcher das m. gar Feine‘ 
Ahnung hatte. 

Es ift beſonders eine tiefe religiöfe Eunpfindung, 

‚ welche die mittleren Zeiten charafterifirt: und Diefe iſt 
denn, ſo zu ſagen, das poſitive Element des Mittelal⸗ 

ters, wie die feindliche Stellung gegen Welt und Natur 
bad negative. Auf zwei. Stufen aber erfcheint dieſe relis 
giöſe Empfindung. 

Auf der einen, niedrigeren, — vermag ſich das 
Gefühl noch nicht zur reinen Anſchauung des göttlichen 
Weſens, zur rechten Auffaffung des Sittengeſetzes zu ers 
heben. Es verlangt ein Bild, ein Symbol: etwas, was 
es greifen und faflen kann, wodurch ed der Gottheit nä⸗ 
her zu kommen glaubt, an dem es unmittelbar feine 
fromme Empfindung ausdrüden kann. Daher die vielen 
“ Heiligen, die ald Mittler zwifchen Gott und dem Mens 
fchen erfcheinen, daher Die vielen Geremonien, und äufs 
ſeren Gebräuche, bie Verehrung von Bildern, von Relis 
quien, überhaupt ber reiche Cultus im Mittelalter. Man 
darf nicht unbillig gegen ihn fein. Wie er das Erzeugs 

‚ miß war eines religiöfen Bebinrfniffes, fo wirkte er auch 
. wieder zur. Erwedung seligiöfer Empfindung, Urfprüngs 
‚lich verhalten fidy der äuffere Cultus und die religiäfe 

Empfindung gegenfeitig wie Urfache und Wirkung. 

Auf der. zweiten, höheren, Stufe der religiöfen Ems 
pfindung begnügt ſich der Menſch nicht mit der äufferlis 
chen Gottesverehrung, fondern ſtrebt nad) einer Erkennt⸗ 


⸗ 
J 
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niß feiner ſelbſt, ſeiner Neigungen und Leidenſchaften: 
er ſucht dieſe zw: vertilgen, und zwar, dadurch, daß er 
ſich in die Contemplation des göttlichen Weſens verſenkt, 
mit dem er eins zu werden ſtrebt. Das Aufgehen des 
Menſchen in Gott iſt das hochſte Ziel dieſer religisſen 
Empfindung: ein Zuſtand, in welchem das ganze Weſen 
des Menſchen von dem göttlichen Beifte gleichfam durch⸗ 
goſſen iſt. Das iſt der Myſticismus des Mittelalters. — 

Und aus dieſen Eigenthumlichteiten ergeben ſich deun 
wieder drei wichtige Verhaͤltniſſe, die zu den oben ers - . 


wähnten bes. Alterthums einen fchneibenben Gegenſatz 


bilden. 

Das Individuum, nicht mehr den Eindrücken der 
Außenwelt rückſichtslos hingeben, fondern ſelbſtbewußter 
geworben und felbffftändiger, erfennt nun auch ben 
Staat, die äuffere Macht, nicht mehr als diejenige an, 
in. ‚welcher feine Perfönlichkeit aufgehen muſſe. Mit 
Unabhängigkeitögefühl tritt es ihm entgegen: es verlangt 
oon ihm eher Unterorbmung, ald daß es fle gewähre. 
Der Staat hört: auf, eine’ Idee, eine moralifche Perſon 
zu fein: er verliert die Einheit, die ihn im Alterthum fo‘ 
groß gemacht: das Lehenweſen, bie. mittelalterliche Form 
Des Staats, iſt eigentlich nichts weiter, als eine loſe 
Zuſammenſetzung von verſchiedenen Privatverhältniſſen. 

Die Stellung des Staates im Alterthum nimmt da⸗ 
gegen jetzt die Kirche ein, die äuſſere Form des tiefen 
religiöfen: Bewußtſeins, welches die Menſchheit im Mit⸗ 
telalter charakteriſirt. Und fo wie. im Alterthume alle 
Thätigfeiten und Beftrebungen im Staate aufgingen ober 
von bemfelben beherrfcht "warden, fo war dieß im Mit 
telalter mit ber Kirche der Fall. Weit entfernt baher, F 


—— 


—— 
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dem Staate unterworfen zu fein. ader zu dienen, tritt 
fie ihm vielmehr feindlich gegenüber, um ihn zu über: 
winben, zu beherrichen. 

| Aber die Religion bes Mittelalters „ bie. chriftliche, 
war, wefentlich von denen des Alterthums verſchieden. 
Waren dieſe unmittelbar aus dem nationalen Bewußt⸗ 
fein der einzeluen Völker entfprungen, und nur auf Dies 
fed wieder beredinet,. fo hatte das Chriftenthum einen 
univerfellen Charakter, der es dazu befähigte, eine Welts 
religion zu werben. . Auch bie‘ Kirche ift darum nicht in 
die engen Gränzen der Nationen eingefchloffen, fonbern 
ſie firebt die allgemeine der Menfchheit zu werben.. Und 
da in ber Kirche alle Thätigfeiten und Beflrebungen aufs 
gingen, fo war natürlich, daß nun die Nationalitäten 
ſammt dem jchroffen Patriotismus zurüdtraten, und daß 
deffen Stelle eine cosmopolitifche Richtung, die der Kirs 
he, einnahm. — 

Ueberfehen wir nun bie charakteriftifchen Punkte, 


woburch fich Alterthum und Mittelalter von einander‘ 


unterfcheiden, fo finden wir: es find die größten Gegen: 


füge. Ausfchließlicher Einfluß der Natur und gänzliche: 
Negierung derfelben: Heiterkeit, Klarheit, Schönheit in 


allen Sphären menfchlichen Dafeins und Düfterer uns 
heimlicher Ernft: Borherrfchen der nad) Außen gerichtes 


ten Thätigkeiten und Weberfchwänglichfeit der Empfin⸗ 


dung: ein fchroffer Patrivtismus dort, hier Cosmopoli⸗ 
tismus: Allgewalt des Staates dort, hier der Kirche: 
dort Unterordnung des Individuums unter ben Staat, 
bier Unterordnung des Staated unter das Individuum. 
Die nenere Zeit hatte nun bie Aufgabe, biefe Ger 
genfäße zu vermitteln, die Natur in das rechte Verhälts 


* 
— 
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Tendenz der. neueren Zeit. 9 


niß zum geifligen Elemente.in ung zufegen, und das rechte 
gegenfeitige Berhältniß zwifchen Staat, — uud In⸗ 
dividnum zu erſchaffen. 

Sie nimmt. daher beide EN ; vr antike, 
wie bad mittelaterliche in fi; auf, um fie nady und 


nach zu einer höhermeskinheit zu verſchmelzen. Beide 


treten oft genug gegen einander in den Kampf, und 
andy heut zu Tage find :die Gegenfäke noch nicht voll 
kommen ausgeglichen: aber bie Hanptrichtung ber ueites 
ren Zeit intenbirte immer eine höhere Vermittlung bie- 
fer, zwei Elemente. 

Die neuere Richtung betrachtet die Natur nicht als 
das. böfe, feindliche Element, ‚wie das Mittelalter, aber 
auch nicht ald bad unwiderſtehliche, Alles en 
wie das Alterthum. 

Sie faßt vom Alterthume bie fchöneren Berhältniffe 
anf, in welchen bie damalige Menfchheit zur Natur ger 
fanden, namentlich die Fünftlerifche, poetiſche, literari⸗ 


ſche Richtung, vom Mittelalter hingegen das. myftifche 


Element, jenes Einkehren des Menfchen in’ fich ſelbſt, 
das Erheben zu ber Beſchauung des göttlichen Weſens, 
dad Beitreben, fein ganzes Sein und Thum in: bie innig⸗ 


Fe Beziehung zu. Gott ‘zu fegen. 


. Sie fieht daher die Frömmigkeit nicht in dem Klier 
ben der Welt, in der LUnterbrüdung bes. natürlichen Ele⸗ 
mentes, fo wenig wie fie übrigens bie fchranfenlofe Hin⸗ 
gebung unter daflelbe billigen, will, auch nicht in ber 
Beobachtung äufferer Gebräuche und Geremonien: fon- 
bern in ber ganzen Gefinnung bes Menfchen. 

Sie ſucht dem Individuum jeine Freiheit zu garan- 
Bee: der Amel des Staates fowohl, wie der der | 





8 Erſtes Kapitel. . Einleitung. 


bem Staate unterworfen zu ‚fein:.ober. zu dienen, tritt 
‚ fie ihm vielmehr feindlich gegenüber, um ihn zu über⸗ 
winden, zu beherrſchen. — 

Aber die Religion des — bie. — 
war weſentlich von denen bes Alterthums verſchieden. 
Waren dieſe unmittelbar aus dem nationalen Bewußt⸗ 
fein der einzelnen Voͤlker ensfprungen, und nur auf Dies 
ſes wieder berechnet, fo hatte das Ghriftenthum einen 
univerfellen Charakter, ber es dazu. befähigte, eine Welt 
‘ religion zu werden. . Auch die‘ Kirche ift darum nicht in 
Die engen Gränzen der Nationen eingefchloflen, fonbern 
fie. firebt bie allgemeine der Menfchheit zu werben... Und 
da in ber Kirche alle Thätigfeiten und Beftrebungen aufs 
gingen, fo war natürlich, daß nun die Nationalitäten 
ſammt dem fchroffen Patriotismus zurüdtraten, und daß 
befien Stelle eine cosmopolitifche Richtung, bie der ee 
che, einnahm. — 

Ueberſehen wir nun die charakteriftifchen Punkte, 
wodurch ſich Alterthum und Mittelalter von einander: 
unterſcheiden, fo finden wir: es find die größten Gegen: 
füge. Ausfchließlicher Einfluß der Natur und gänzlidye: 
Negierung derfelben: Heiterkeit, Klarheit, Schönheit in 
allen Sphären menfchlichen Dafeins und düfterer ums 
heimlicher Ernſt: Vorherrfchen der nach Außen gerichtes 
ten Thätigkeiten und Ueberfchwänglichfeit der Empfin⸗ 
dung: ein fchroffer Patriotismus dort, hier Cosmopoli⸗ 
tismus: Allgewalt des Staates bort, hier der Kirche: 
dort Unterordnung des Individuums unter den Staat, 
hier Unterorbnung bed Staates unter das Individuum. 
Die neuere Zeit hatte nun bie Aufgabe, biefe Ges 
genfäte zu vermitteln, die Natur in das rechte Verhält⸗ 


- 


‘ 
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niß zum geiſtigen Elemente in uns zuſetzen, und das — 
gegenfeitige Verhaͤltniß zwiſchen Staat, — — 
dividuum zu erſchaffen. 

Sie nimmt. daher beide Elemente ; Das antike; 
wie das mittelalterliche im ſich auf, um fie nach und 
nach zu einer höherknsinheit zu verichmelzen. Beide 
treten oft genug gegen einander in den Kampf, und 
auch heut zu Tage find die Gegenfüge noch nicht voll 
kommen ausgeglichen: aber die Hanptrichtung ber neue⸗ 
ren Zeit intenbirte immer eine höhere Vermittlung bie- 
fer, zwei Elemente. 

Die neuere Richtung ee bie Natur nicht als 
Das. böfe, feindliche Element, ‚wie dag Mittelalter, aber 
auch nicht als das umwiberftehliche, Alles. ———— 
wie das Alterthum. 

Sie faßt vom Alterthume die fchöneren Berhältniffe 
auf, in welchen bie damalige Menfchheit zue Natur ges 
ftanden, namentlich die Tünftlerifche, poetiſche, literari⸗ 
‚Ihe Richtung, vom: Mittelalter hingegen das myſtiſche 


Element, jened Einlehren des Menfchen in fich fell, 


das Erheben zu der Beſchauung bes göttlichen Weſens, 
das Beltreben, fein ganzes Sein und Thum in Die innig⸗ 
‚ be Beziehung zu. Gott zu ſetzen. 

. Sie fieht daher die Frömmigkeit nicht in dem Flie⸗ 
hen der Welt, in der Unterdrückung bes. natürlichen Ele⸗ 
mentes, fo wenig wie fie übrigens bie ſchrankenloſe Hin⸗ 
gebung unter daſſelbe billigen, will, auch nicht in ber 
Beobachtung äufferer Gebräuche und Geremonien: fons 
bern in Der ganzen Gefinnung bed Menſchen. 

Sie ſucht dem Individuum feine Freiheit zu garan⸗ 
tiren, der Allgewalt des Staates fowohl, wie der der 
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Kirche gegenüber:. olme jedoch eine Anarchie zu beab- 
fichtigen. | 2 
Im Begentheile: dem Staat verhilft fie wieder zu 
ber Einheit, Die er im Mittelalter verloren, und wos 


durch er in Anarchie verfunten war: fie macht ihn wie. 


der zu einer. Idee, zu einer woraliſchen Perfon, ohne 
ihm jedoch die. Selbftftändigfeit bed Individuums zu pps 
fern. Vielmehr mächt fie bie perjönliche Freiheit bes 
Individuums erſt allgemein. 

Der Kirche nimmt fie die unumfchränfte ‚Gewalt, 
-. die fie über die Gewiflen ausgeübt: aber fle unterwirft 
fie Darum nicht dem Staate ald deſſen Dienerin, wie 
dieß im Alterthume ber Fall gewefen. Vielmehr fol fie 
eine möglichft freie und allgemeine Form bed religiöfen 
Bewußtſeins werden, ohne die Freiheit befjelben irgend» 
- wie zu beeinträchtigen. 

Sie ruft endlich die Nationalitäten wieber hervor 
mit dem Patriotismus, aber ohne diefen zu ber Schroffs 
heit des Alterthums auszubilden, fondern fie verflärt und 
‚vergeiftigt ihn durch die Idee der Menfchheit. — 

Es ift ohnfireitig eine der intereflanteften Aufgaben, 
der Entwicklung diefer neuen Richtung in den verſchie⸗ 
denen angegebenen Beziehungen zu: folgen, aber fie iſt 
auch eine der fchwerften. Ich habe mir vorgenommen, 
nicht etwa dieſe ganze Entwicklung, fondern nur einen 
‚Theil derfelben barzuftellen: nämlich bie religidfe und 
fiterarifche Seite der neuen Richtung, und zwar nur 
in: Beziehung auf Dentichland. Doc fheint, ed mir, 
felbft zur Löſung dieſer fpecielleren Aufgabe, nöthig zu 
fein, zuerſt eine kurze Ueberſicht der — Ent⸗ 
wicklung zu geben. 
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Die erſten Spuren ber Oppofition gegen bie mittelal⸗ 
terliche Nichtung. 

Nicht mit Einem Male und nicht allgemein ergreift 
eine neue Richtung die Menſchheit. Jahrhunderte vor⸗ 
ber, ehe fie herrfchend wird, kündigt fie fih an, und 
ſelbſt, wenn fie herrfchend geworden, hat file noch mit - 
den Reſten der bisherigen Richtung zu kämpfen. 

Auch die Richtung, welche wir ald bie antike ges 
ſchildert, trat nicht mit Einem Male in die Welt.. Ehe 
fie ſich der Menfchheit bemächtigte, mußte fie erft die 
übrigen . befiegen, bie ſich in ben vrientalifchen Völkern 
ausſprachen, in weldyen offenbar das geiftige Element. 
mit dem natürlichen noch-im Kampfe begriffen Ing. 

Und wieberum begann auch die Richtung, die wir 
als die mittelalterliche bezeichnet, fchon in dem Momen⸗ 
te, als das alte Leben auf dem höchiten Punkte feiner 
Entwicklung land: in Griechenland zu ben Zeiten bes 
Perikles. Denn die Philofophie des Soerates und bed 
Plato iſt mit Recht als eine Borläuferin der neuen 
Weltanfchauung betrachtet worden. 

Allein man kann nicht fagen, daß bie mittelalterlis 
che Weltanfiht von jetzt an, ober auch nur von bem 
Augenblide an, als das Ehriftenthum Staatsreligion bes 
römifchen Reiches und als Diefed von den Germanen 
eingenommen ward — ein Zeitpunkt, bem man gewöhns 
lich ald den Anfang des Mittelalters bezeichnet, ſchon 
die allgemeine der Menfchheit geweſen. Bis fie zu dem 
Punkte gelangte, wo man bieß von ihr behaupten konn⸗ 
te, hatte fle nodj eine Menge von Kämpfen mit all ben 
Elementen zu beftehen, die fich noch aus dem Alterthum 
unter manichfachen Modificationen erhalten hatten. 


- 


Abtheilung. 
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Zuvoͤrderſt Tag in dem ganzen röntifchen Staatswes 
fen, welches befanntlich auch auf die germanifchen Eros 
berer einen fo großen Einfluß geäuffert, eine Oppoſition 


gegen die hierarchiſchen Beſtrebungen, durch die Beibe⸗ 


haltung des Grundſatzes, daß die Geiſtlichkeit der 
Staatsgewalt unterworfen ſei: ein Grundſatz, der dann 


ſpäter von den Nachfolgern der roͤmiſchen Imperatoren, 


von den deutſchen Kaiſern, en feftgehalten 
wurde. E 

Zweitens lag in bem germanifchen Elemente eine 
Oppoſition gegen die Askeſe des Mittelalters. Die 
Germanen, ein kräftiger, thatenluſtiger Volsſtamm, ver 
nur in Krieg und Kampf feinen Ruhm, den Zweck feir 
ned Dafeind erfannte, fonnte der Lehre von unterwür- 
figer- Demuth, von Weltverachtung, von ———— 
Unthätigkeit keinen Geſchmack abgewinnen. 

Und drittens reproducirte ſich noch einmal im Abend⸗ 
lande, zu den Zeiten Karls des Großen und unter den 
ſaͤchſiſchen, fraͤnkiſchen Kaiſern die antike: Literatur und 
Bildung. An der Hand der Alten ſchien ſich eine ver⸗ 
ſtaͤndige, nügliche, lebendige Wiſſenſchaft entwickein zu 
wollen, die zu dem auftauchenden Scholaſticismus, der 
Wiſſenſchaft des Mittelalters, in Oppoſition trat!). 

Gegen Ende bed I1ten, Anfang des 12ten Jahr⸗ 
‘ hunderts indeß hatte die mittelalterliche‘ Richtung fo. 
das Uebergewicht bekommen, daß man ſie als die ee 
meine bezeichnen konnte. 


1) — darüber Safer — von Beauvais. Erſte 
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Doch in dem Augenblicke, als ſie den Sieg über 
ihre bisherigen Gegner davon getragen zu haben Ionen, 
erhoben fich fchon neue Oppofitionen. 

Die nächte Beranlaffung dazu lag wohl in dem 
Berfalle der Richtung des Mittelalters felber. 

Es iſt fchon oft. genug ausgefprochen worden, daß 
das ganze hierarchifche Syſtem des Mittelalters für die 
Menfchheit aufjerordentlich heilfam gewefen, daß bie 
Kirche es eigentlich war, weldye in den Zeiten der Anar⸗ 
hie und der Verwirrung die Partei des Rechtes, ber 
Freiheit, der Ordnung nahm und die Menfchheit oft vor 
Unterbrüdung bewahrte. 

Selbſt die Art von Frömmigkeit, bie im Mittelal- 
ter herrichte, fönnen wir nicht ohne Anertennung betrady- 
ten, mögen wir nun auf bie aßfetifchen Beftrebungen 
oder auf das innere ftißere Gemüthsleben Rückſicht nehs 
men. immerhin bleibt es ein großartiger Verſuch, wenn 
auch. ein vergeblicher, das finnliche Element, dad uns 
die Natur eingegeben, bid zur gänzlichen Unterdrüdung 
zu.befiegen. Auch die cermonielle Frömmigkeit des Mit- 
telalterö entbehrte doch nicht ‚einer tieferen religiöfen 
Empfindung: fie ſchloß die ächte Frömmigkeit keineswegs 
aus, wenn fie auch auf jene ein zu großes Gewicht 
legte. 

Auch das wiſſenſchaftliche Leben in den beſten Zei⸗ 
ten des Scholaſticismus müſſen wir bewundern. Es iſt 
eine Regſamkeit, ein Eifer, ein Streben in den Men⸗ 
ſchen, wie fie die ſchönſten Zeiten wiſſenſchaftlicher Bil⸗ 
dung nicht größer ſahen. Die religiöfen Wahrheiten, 
weiche fchon feit Jahrhunderten in der Menfchheit wurs 
zelten, aber nur als unbegriffene Thatfachen, waren nun 
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\ 
auf- einmal von dem Hauche einer höheren Erkenntniß 
beruͤhrt. Es iſt etwas Großes, Tauſende um ber Wif- 
fenfchaft willen in die entfernteften Länder ſtrömen zu 


ſehen — figend zu den Füßen bed Meifters , mit Begei- 


fterung feine Lehren einfaugend. 
‚Aber die fchönen Zeiten blieben nicht immer: eben, . 


als die Richtung des Mittelalters auf der höchſten Spitze 


— 


ihrer Entwicklung ne war, traten auch die 
Verfalle ein. 

Es iſt undenkbar, daß eine Macht, wenn ſie durch 
günſtige Zeitumſtände und Verhältniſſe zu einer gewiſſen 
Herrſchaft gelangt iſt, nicht ſuchen ſollte, dieſe nicht nur 


‚zu behaupten und zw befeſtigen, ſondern auch zu erwei⸗ 
teen. Die Kirche des Mittelalters, an ihrer Spitze ber 


Papft, war zu jenem großen Einfluge nur durch das 
Bebürfniß der Menfchheit und durch ihre Unterftügung 
gelangt, weil man in ihr einen Schuß gegen bie rohen 


_ weltlichen Gewalten erblickte. Als fie- aber auf jenem 


Punkte angefommen war, nahm fie den Einfluß, ben 
man ihr biöher freiwillig zugeftanden , als ein Recht für 
ſich in Anfpruch und betrachtete ſich nicht mehr als die Bes 
fchüßerin, fondern ald die Herrin der Menfchheit. Sie 


ſtellte ſich hin als die nothwendige Bermittlerin zwifchen 
“ihr und Gott: ihre Priefter find eben darnm ſchon heili- 


ger, frömmer,, ald andere Menfchen: fie. hat allein den 
Himmel zu vergeben: es gibt ‘feine Seligfeit, außer durch 
die Kirche und keine Wahrheit, außer in ihr. | 

Aber mit diefer angeblichen Heiligkeit und Frömmtig- 
feit,. welche die Kirche für ihre Priefter in Anſpruch 
nahm, fand num in dem fchneidendften Widerfprische das 
unfittliche Teben, bie Habfucht und Lafter aller Art, wel 


un 
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che nad; und nad) in der Geiſtlichteit eingeriffen waren. 
Die Kirche und der Clerus trat in Widerſpruch mit den 
eigenen Theorien: daß man nämlidy die Welt und ihre 
Güter fliehen, die finnlihen Begierden und Regungen 
erdrücken müfle; denn feine Macht wußte fidy mehr durch . 
äuffere Güter zu bereichern ald die Kirche, und was 
finnliche Luft, Luxus und Wohlleben anbetrifft, fand man 
an ber Geiftlichkeit und dem Möndheftande un noch 
mehr zu tabeln, ald an ben Laien. 

Dazu kam, daß die Anſicht von ber Grömmigteit 
immer materieller, äufferlicher wurde, und allmählig den 
tieferen Gehalt verlor, der anfänglid in ihr war. 
Meiftend durch die Schuld der Beiftlichkeit, welche das“ 
bei. gewann, ba ohne ihre Vermittlung feine fromme 
Handlung mehr möglih war. In Meffebefuchen, in’ 

Schenkungen an Kirchen und Kföfter, an Arme, übers 
haupt in die fogenannten’ guten Werte ſetzte fie die größte 
Frömmigkeit. 

Und überdieß verlor auch der Scholaſticismus ſeit 
der Zeit, als die Kirche eine Gränze gezogen hatte, über 
die man nicht hinaus durfte, jenen lebenskräftigen Cha⸗ 
rakter, durch den er ſich anfänglich auszeichnete, weil 
er ein freies Erzeugniß des religiöſen Bedürfniſſes war: 
jetzt ſank er immermehr zu leerem Formelweſen herab. 

Aber in dieſer Lage der Dinge, als die alte Rich⸗ 
tung in ſich ſelbſt Keime bed Verfalles entſtehen ſah, 
traten neue Entwicklungen, ein, die ganz andere ann 


sen in ſich ſchloßen. 


Einmal fuchte fich jene eine Seite des — Be⸗ 
wußtſeins, die wir mit dem muyſtiſchen Elemente des 
Mittelalters bezeichneten, immer ſelbſtſtändiger zu ent⸗ 


\ 
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wickeln ,‚ und dadurch fich allmählig von ben Banden ber 
Kirche abzulöfen. Unbefriedigt von der ceremoniellen 
Frömmigkeit des Mittelalterö, die immer Ieblofer und 


‚ äufferlicher ward, zog es ſich zurüd in Die Tiefen bes 


Gemüths, um hier Befriedigung für das’ zu finden, was 


der Kirche beleidigt, bald. gegen fie in Dppofition. 
- Damm begannen ſich jegt neue Nationalitäten zu ge- 


alten. Damald, ald die Kirche anfing , die Herrichaft ' 
‚ für ſich in Anſpruch zn nehmen, waren die alten Volks⸗ 


thümlichkeiten zerbrochen burch die germanifchen Ero- 
berer, und ed hatten ſich aus dem Gemifche der verſchie⸗ 


‚denen Volksſtämme ſobald noch Feine neuen entwickeln 
können. Erſt nach einigen Jahrhunderten war dieſes 


moͤglich geweſen. Eben jetzt aber, in den Zeiten der 


‚ höchften Blüthe des Mittelalters, tritt auch das Bewußt⸗ 
fein der Nationalitäten wieder hervor: es entfliehen Na⸗ 
tionalpoeſien, Nationalliteraturen. - In dem erwachenden 
Nationafbewußtfein aber war fchon der Keim einer Op⸗ 


pofftion gegen die Allgewalt der Kirche enthalten. 

Aber die meiften und wirkfamften Gegenfäbe gegen 
das, alte Syftem- nugen ficy in dem auffommenden Bür- 
gerthum. 

Gewiſſermaſſen man die Oppoſitionen, welche 
von den Städten ausgingen, eine Fortſetzung derjenigen 
nennen, die ſich gleich von Anfang an gegen die wer⸗ 
dende Gewalt der Hierarchie aufgelehnt. Denn die 
Städte ſind immer die Bundesgenoſſen des Kaiſers ge⸗ 
gen Papſt und Geiſtlichkeit geweſen: und in ihnen erhielt 
ſich auch faſt allein das germaniſche Element. 


Auf verſchiedene Weiſe traten ſie jetzt mit der herr⸗ 


J 
\ 


die Kirche nicht mehr gewähren konnte: ja es trat, von 


N 
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fchenden Richtung in Widerſpruch. Einmal waren fie 
in politiſcher Beziehung faſt beftändig in Streit mit der 
Geiftlichkeit ,„ fei es mit dem Bifchoff, von deſſen Ge⸗ 
walt fie ſich zu befreien fuchten, oder mit dem übrigen 
Elerus und den Klöftern der Stadt," die fie befteuern 
wollten, natürlich mit dem fortwährenden Widerfpruche 
der Geiftlichfeit. Dann beftand bie hanptfächlichfte Thä- 
tigleit der Städte in Handel und Gewerbe: bie. zuneh- 
menden Bedürfniffe, die Bequemlichkeit des Lebens, Be⸗ 
friedigung von Genüffen aller Art ficherten ihnen ihren 
Erwerb. Durch den Handel famen fie mit der- Welt 
in Berührung, ba erweiterte ſich der Geſichtskreis. Es bil- 
dete fich eine ganz andere Anficht vom Leben und von 
der Welt, ald es die rigorofe Moral des Mittelalters 
verlangte. Es war eine gefunde, verftändige, zugleich 
heitere Anficht des Lebens, die fid) in dem aufkommen⸗ 
den Bürgerthume ausfpradh. , 

Keime genug zu Oppoſitionen gegen das alte Sy 
ftem! die fid, dann gegen. Ende des 12ten, Anfang des 
13ten Jahrhunderts zum erften Male mit aa 
erheben und nicht ohne Erfolge. — 

In dieſen Oppoſitionen bemerken wir nun gleich v von 
Anfang an drei verſchiedene Richtungen, die aber in ei⸗ 
nem inneren geiſtigen Zuſammenhange zu einander ſtehen. 

Die eine Richtung, welche wir die ernſt religiöfe 
nennen fünnen, ift jene, die aus dem Myſticismus hers 
vorging: fie fühlt fich nicht befriedigt von der äufferen 
Religiofität der Kirche, tritt vielmehr gegen die äuſſeren 
Formen und Geremonien berfelben, worauf fie ein fo 
großes Gewicht legte, in Oppoſition. Dieſe Richtung 
hat ald Ideal eines wahrhaft religiöfen Lebens und einer 

’ 2 
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wahrhaften Kirche die erſten Zeiten bed Chriſteunthums 
im ·Auge; fie will ein apoſtoliſches Zeitalter. wieder her; 


vorrufen, oder dieſes wenigſtens als Muſter der Nach⸗ 


eiferung aufſtellen, und tritt gegen die Kirche darum in 
Gegenſatz, weil dieſe von den urſprünglichen einfachen 
Lehren des Chriftenthums abgewichen ſei. Als Funde: 
ment der religiöſen Ueberzeugung nimmt dieſe Richtung 
nur die Bibel an, und fie verwirft ſämmtliche Einrich⸗ 
tungen und Dogmen, die nicht mit ihr übereinfkimmen. 

Die zweite Richtung, die fatyrifch volfgmäßige, re- 


. präfentirt, ohne daß. fle ed ausdrücklich ausſpricht, jene 


heitere Anficht von Welt und Leben, wie fie ſich befons 
ders im ftäbtifchen Bürgerthume entwidelte: ihre Oppo⸗ 
fition ift befonders gegen die Gebrechen der Kirche, ges 
gen die fchlechten Sitten der Geiftlichkeit, ja wohl auch 
gegen das Lächerliche und Abfurde einiger Ceremonien 
und Dogmen gerichtet, und gefällt fi “ in il Scherz, 


Ironie und Spott. 


Die dritte Richtung, die wiſſenſchaftliche, geht ge⸗ 
gen den Scholaſticismus, und ſucht dieſem gegenüber 
eine nützlichere und beſſere Wiſſenſchaft mit einer gefälli⸗ 
geren und klareren Darſtellung hervorzurufen. 

Spuren der ernſten religisſen Richtung ſinden wir 
genug im ganzen 12ten Jahrhundert: aber zu einer gefaͤhr⸗ 


“ lichen Oppoſition geftaltete fie fidy erft bei den Walden- 


fern. ’ 
" Sie nannten ſich fo von einem gewiflen Peter Walz. 
dus, einem frommen Bürger in Lyon, ber durch Zufall 
mit ber Bibel befannt geworden war und hier auf ein» 
mal ganz anbere Dinge fand, als Die Kirche lehrte: er 


u theilte feine Anfichten feinen Freunden mit und bald ne 
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melten ſich um ihn eine Menge Gleichgeſinnter, die ſich 
dann durch Leſen der heiligen Schriften gegenſeitig er⸗ 


bauten. Die Kirche wurde endlich auf dieſe Leute auf⸗ 
merffam und «that fie zulegt in den Bann, fchon in ben 
achtziger Jahren des 12ten Jahrhunderts. Seitdem tras 
ten die Waldenfer gegen die Kirche in offene Oppofition 
und ſtellten ihre abweichenden Kehren nur noch ſchroffer 
heraus. — 

In den Anſichten der Waldenſer waren denn ſchon 
alle Die Hauptſätze enthalten, an denen die neuere reli⸗ 
giöfe Richtung von nun an fefthielt,. auf welche fie ims 
mer wieder zurückkam. 

Zuerſt verwarfen ſie in Religionsſachen jede Autori⸗ 


tät, und hielten ſich nur an die Bibel, welche dad Kuns . 
Dament umb die Quelle der chriftlichen Religion ſei. Alle 


Meinungen, welche fich nicht unmittelbar aus ihr ableis 
ten ließen, bielten fie für nichtig, Daher verachteten 
fie Scholaftifer, yäftliche Decrete, Concilien, ja au 
FKirchenväter: fie wären nicht mehr, wie andere Mens 
fchen auch. Die Bibel aber wollten fie nicht nach dem 
Sinne der Kirche ausgelegt wiffen, ſondern einfach und 
Far, wozu man eben Feine große Gelehrfamfeit brauche: 
fie verlangten, daß die Bibel in bie Landesſprache übers 
fest würde, damit fie ana dem gemeinen Manne zu⸗ 
gänglich wäre. 

Die nächſte Folge von dieſen Anſi chten war die 
Verwerfung aller der Inſtitutionen und Einrichtungen 


der Kirche, die ſich nicht aus der Bibel rechtfertigen lie⸗ 


ßen. Beſonders verwarfen ſie den Schein von Heilig⸗ 


keit und Frömmigkeit, überhaupt den großen Einfluß, 


welchen der Clerus für fich. im Anfſpruch nahm. Die er⸗ 
| 2 r 
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fte Kirche, fagten fie, fannte Feine Geiftlichen, alle wa⸗ 
“ren Laien, felbft die Apoftel, und nur der darf fich jenes 
Namens rühmen, der fich durch Erfenntniß und tugend» . 
haften Wandel vor den übrigen auszeichnet. Alle Chris 
ſten find fich gleid) ;. einer, wie ber andere, iſt berech⸗ 
tigt, Priefter zu fein, und der tugendhafte Laie verrich⸗ 
tet mit größerem Erfolge eine heilige Handlung, als ber _ 
lafterhafte Priefler. Der Güterbefig Des Clerus ferner 
ift ganz und gar verwerflich. Ueberhaupt findet ſich von 
der jegigen Einrichtung der Kirche im neuen Teflamente 
feine Spur: alle kirchlichen Inflitutionen fammt dem 
Papſte und feinen Decreten feien baher zu verwerfen. 
Bon den Lehren griffen fie befonders diejenigen an, 
welche ſich auf die äufferen Werke beziehen. Nicht Fa— 
fen, nicht Beobachtung änfferer Gebräuche, nicht Ka⸗ 
fleiung des Körpers mache den Chriften aus, fonbern 
- eine fromme Geſinnung und ein tugendhafter Wandel. 
Auch die Ehelofigfeit des Clerus verwarfen fie: die Ehe _ 
feie von Gott eingefegt, fie feie dazu da, um Das menfch- 
liche Gefchlecht fortzupflanzen: es wäre wibderfinnig, den 
Cölibat für verdienftlich oder gar für heilig auszugeben. 
Dieſe Sekte der Waldenſer verbreitete ſich denn un⸗ 
gemein weit. Nicht nur im ſüdlichen Frankreich, wo ſie 
entſtanden war, zählte fie faſt ſämmtliche Einwohner zu 
ihren Bekennern, ſondern ſie drang auch, im 13ten Jahr⸗ 
hundert, in die Schweiz, Italien, Deutſchland, Böhmen 
ein, wo fie ſich eined großen — der Gemuͤther be⸗ 


| — ). 


1) S. Röhrig die Gottesfreunde und Winkler am. Oberrhein, 
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“Und gleichzeitig mit dieſer ernſten religiöſen Oppofi- 
tion erhob fich auch die fatyrifch volksmaͤßige. Wir hoͤ⸗ 
ren fie namentlich im füblichen Frankreich, beiden Trous 
badours, auch in England, wo gegen Ende des 12ten 
Jahrhunderts die befannte Satyre „der Pfaffe Amis” 
gebichtet ward: auch in Deutichland hören ' wir fie, bei 
den Minenfängern, ‚wie bei Walther von der Vogelmei- 
de: num hatte fie hier noch einen ernfteren Charakter. 

Diefe Oppofition geht vorzüglich gegen bie ſchlechten 
‚Sitten der Geiftlichfeit, gegen die Habfucht der Kirche, 
gegen die Anmaßungen. des römifchen Stuhles, wie benn 
in Ießterer Beziehung befonders Peire Carbinal und Gu⸗ 
jot zu erwähnen iſt; doch if fle auch gegen Lehre und 
Anficht gerichtet, namentlidy gegen dad mönchiſche We⸗ 
fen. „Ein Garthäufer, fagt Gujot!), hat fein Haus 
für fich allein: er kocht fich, er fchläft, er ißt allein: ich 
weiß nicht, ob ein ſolches Leben Gott gerade beffer ge⸗ 
fällt: ich aber, wenn ich im Paradiefe allein fein follte, 
wollte, lieber gar nicht im Paradiefe fein. Der Menfch, 
der einfam lebt, wird immer ein traurig Leben führen, 
oft Melancholie und üble Laune haben. Denen, die fich 
einmauern laſſen, traue ich gar nicht, e8 find Narren ”. 
Selbft gegen bie wiſſenſchaftliche Methode erhebt 
ſich eine Oppoſition, Die zum Theile noch aus der früs 
heren beſſeren Zeit herüberkam. Hier ſind namentlich 
Johann von Salisbury und Roger Bacon zu erwähnen, 
jener am neue des 12ten, diefer in der — Hälfte des 
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ſte Kirche, fagten fie, kannte feine Geiſtlichen, alle was 
‚ren Laien, felbft die Apoftel, und nur der darf fich jenes 
Namens rühmen, der fich durch Erfenntniß und tugend- . 
haften Wandel vor den übrigen auszeichnet. Alle Chris 
ſten find fich gleich ; einer, wie der andere, iſt berech⸗ 
tigt, Prieſter zu fein, und der tugendhafte Laie verrich⸗ 
tet mit größerem Erfolge eine heilige Handlung, ale ber 
Iafterhafte Priefter. Der Güterbefig des Clerus ferner 
iſt ganz und gar verwerflich. Ueberhaupt findet ſich von 
der jegigen Einrichtung der Kirche im neuen Teſtamente 
- feine Spur: alle kirchlichen Inſtitutionen ſammt dem 
Papſte und feinen Decreten feien daher zu verwerfen. 
Bon den Lehren griffen fie befonders diejenigen ar, 
welche ſich auf die äufferen Werke beziehen. Nicht Fa- 
fien, nicht Beobachtung äuflerer Gebräuche, nicht Kas -. 
fteiung des Körperd made den Chriften aus, fondern 
- eine fromme Gefinnung und ein tugendhafter Wandel. 
Auch die Eheloſigkeit des Clerus verwarfen fie: die Ehe 
ſeie von Gott eingeſetzt, ſie ſeie dazu da, um das menſch⸗ 
liche Geſchlecht fortzupflanzen: es wäre widerſinnig, den 
Cölibat für verdienſtlich oder gar für heilig auszugeben, 
Diefe Sekte der Waldenfer verbreitete fich denn -uns 
gemein weit. Nicht nur im füdlichen Franfreich, wo fie 
entſtanden war, zählte fie faft fämmtliche Einwohner zu 
ihren Befennern, fondern fie drang auch, im 18ten Jahr⸗ 
hundert, in die Schweiz, Italien, Deutfchland, Böhmen 
ein, wo fie ſich eines großen Theild der Gemüther bes 
mãchtigte ). | 


[2 


1) S. Röhrig die Gottesfreunde und Winter am. Oberrhein, 








Volksmaͤhig ſatyriſche Oppoſition. a. 


- Und gleichzeitig mit diefer ernflen religiöfen Oppoſi⸗ 
tion erhob ſich auch die ſatyriſch volksmäßige. Wir hö⸗ 
ren fie namentlic, im füblichen Frankreich, bei den Trous 
babours, auch in England, wo gegen Ende des 12ten 
Sahrhunderts die bekannte Satyre „der Pfaffe Amis‘ 
gedichtet ward: auch in Deutichland hören wir fie, bei 
den Minenfängern, ‚wie bei Walther von der Vogelwei⸗ 
de: nur hatte fie hier noch einen ernfteren Charafter. | 

Diefe Oppofition geht vorzüglich gegen die fchlechten 


‚Sitten der Geiftlichfeit, gegen die Habfucht der Kirche, 


gegen die Anmaßungen. des römifchen Stuhles, wie denn 
in Isgterer Beziehung befonderd Peire Cardinal und Gu⸗ 
jot zu erwähnen iſt; doch ift fie auch gegen Lehre und 
Anficht gerichtet, namentlich gegen das möndjifche Wer 
fen. „Ein Carthäuſer, fagt Gnjot!), hat fein Haus 
für fich allein: er kocht ſich, er fchläft, er ißt allein: ich 
weiß nicht, ob ein ſolches Leben Gott gerade beffer ges 

fäͤllt: ich aber, wenn ich im Paradieſe allein fein follte, 
wollte, lieber gar nicht im Parabiefe fein. Der Menfch, 
der einfam lebt, wird immer ein traurig eben führen, 
oft Melancholie und üble Laune haben. ‚Denen, bie ſich 


einmauern laffen, traue ich gar nicht, es find Narren”. 


Selbſt gegen die miffenfchaftliche Methode erhedt 
fih eine Oppoſition, die zum Theile noch aus der früs 
beren befieren Zeit herüberfam. Hier find namentlich 
Sohann von Saliöbury und Roger Bacon zu erwähnen, 
jener am Ende des 12ten, biefer in der erften Hälfte bes 
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13ten Jahrhunderts blühend. Dieſe eiferten gegen die un⸗ 
fruchtbare Dialektik, zu welcher der Scholaſticismus 
immer mehr herabſank, gegen das Formelweſen, mit dem 
er ſich umhüllte, gegen bie ſpitzfindigen Grübeleien, mit 
denen er ſich beſchäftigte. Sie wollten ihm gegenüber 
eine praktiſche, verſtändige Wiſſenſchaft, die ſich beſon⸗ 
ders der Klarheit in der Darſtellung befleißigte: Ioham 
von Salisbury weiſt namentlich auf die Alten hin, die 
hierin Muſter ſein könnten. Roger Bacon dringt auf das 
Studium der Bibel, als des Fundamentes der Theolo⸗ 
gie: ganz im Gegenſatze gegen bie unfruchtbaren Grübe⸗ 
leien nnd Phantafien der Scholaftifer will er die Natur⸗ 
wiſſenſchaften wieder beleben, und die Mathematik, die 
Wiſſenſchaft des Gewiſſen, zur Grundlage aller wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Bildung gemacht haben: er verwirft in der 
Wiſſenſchaft jede Autorität früherer Schriftſteller: gera⸗ 
de das ſeie das größte Hinderniß für ihre ſelbſtſtandige 
Entwicklung. | 

- Betrachten wir im Ganzen und Großen die Zeiten 
des ausgehenden 12ten, angehenden 13ten Ssahrhunderts, fo 
bemerken wir überall die Fräftigften Keime des erwachen⸗ 


‚ben Geifled der neueren Zeit: ein Streben, fid) von ben 


drückenden Feſſeln der Hierardyie zu befreien, die Reli⸗ 
gion einfacher, natürlicher, vernünftiger zu geflalten, ver 
Wiſſenſchaft eine neue, erfprießliche, Richtung zu geben. 

Ein anfchauliches Bild der ganzen Oppofition gegen 
das alte Syſtem ift Friedrich der Zweite, der Kaiſer 
von Deutfchland. Er bildet eigentlich den Mittelpunkt 
der Oppofition: faft alle Seiten derfelben find won ihm 
vertreten. Zuvörberft war er ald Kaiſer in faſt unun⸗ 


terbrochenem Streite mit der vömifchen Curie. In relis 
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gisfer Beziehung Dachte er vielleicht am. Zreieffen unter 
allen feinen Zeifgenoffen, nicht ohne Beimifchung von 
Spott und Satpre: man erzählt ſich Manches von ihm, 
unter andern, daß er über bie. Brobverwandlung im 
Abendmahle geinottet habe: als er über ein Kornfeld 
ritt, babe er geäuſſert: „„wie viele Götter Eönnen unſere 
Priefter aus diefen Achren machen!“ Auch der neuen 
wiflenfchaftlichen Richtung wandte er ſich zu: er unter⸗ 
ftüste befonbers die Raturwiflenfchaften: er ſelbſt hat eis 
ne Schrift über Drnithologie gefchrieben, Die heute noch 
von Sacverfändigen gerühmt wird, — | 


J 
Neactionen. 


Wie kräaftig und energiſch aber auch bie Oppoſition 
ſich bewies, ſo vermochte ſie dießmal doch noch nicht 
durchzudringen. 

Wie war es moͤglich, daß eine Macht, die dien in 
dem Zenith ihrer Größe ftand, von den erften, wenn. 
auch noch fo gewaltigen Berfuchen einer neu auftauchen 
den Richtung überwunden werden ‚follte! eine Macht 
überbieß, die ſich von jeher durch die klugſte und weitſe⸗ 
hendſte Politit zugleich und durch bie größte =. 
ausgezeichnet hatte, 

" Eben, alö die Lehren der Maidenfer mit faſt unwi⸗ 
derſtehlicher Gewalt ſich über Frankreich und die benach⸗ 
barten Länder ergoſſen, beſtieg Innocens HI. den roömi⸗ 
ſchen Stuhl, einer jener Päpſte, die durch ihren Geiſt 
und ihre Thatkraft immer unſere Bewunderung erregen 
werden. Dieſer Mann beflegte nicht nur die Oppoſitio⸗ 
nen, fondern er brachte Kirche und Papſtihum noch auf 
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eine höhere Stufe der Madıt, als ſie bis dahin De 
hatten. 

Seine größte Thätigkeit richtete er gegen die Wal⸗ 
denſer. Er ließ einen Kreuzzug gegen ſie predigen: er 
. wußte, um diefen zu Stande zu bringen, die politifchen 
Berhältniffe auf das Vortrefflichſte zu beugen: ſelbſt ber 
König von Frankreich ließ fi dazu bewegen. In bier 
fem Kreuzzuge wurden die Bekenner der neuen religidfen 
Anfichten durch die Gewalt ber Waffen erbrüdt: auf das 
Furchtbarfte wurde mit ihnen verfahren: fo weit es mög⸗ 
lich war, wurden fie mit Feuer und Schwert audges 
rottet. — 
Aber man blieb nicht hiebei ſtehen: im Gefolge des 


Sieges über die Waldenſer waren ein Paar höchſt wich⸗ 


tige Inſtitute, die dazu dienen ſollten, die Macht der 


Kirche auf immer vor ähnlichen Verſuchen zu bewahren. 
Einmal wurde die Inquiſition eingeführt, von der - 


. man biöher nichts gewußt ‚hatte. Die Kirche errichtete 
ein Polizeitribunal, welches die religiöfe Meinung beaufs 
fichtigen ſollte, und zwar auf eine furchtbare Weife: fie 
erfchien hier zum erften Male ald Despot. 

Sodann entflanden die zwei Bettelmoͤnchsorden ‚ die 


Dominicaner und die Francidcaner, Die ausbrüdiih zu 


dem Zwede errichtet wurden, um den Feberifchen Ten⸗ 
denzen gegenüber ben. Geift des alten Syſtems wieder 
zu beleben und wieber in die Gemüther der Menſchen 
zu bringen ober ihn darin zu befeftigen. Dean kann nicht 
fagen, daß die Stiftung biefer Orden nicht aus reiner 
Ueberzeugung entiprungen fei: fie bilbeten vielmehr bie 
geiflige Reaktion, wie die Inquiſition die materielle. 
Die mittelalterliche Richtung nahm ſich in ihnen noch 
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reinmal zuſammen, um eingeriſſene Uebelſtände zu beſeiti⸗ 


gen, einzelne Verfalle zu verbeſſern, überhaupt zu ihrem 
urfprünglichen Weſen wieder zurückzukehren. Der Ver⸗ 
weltlichung des Elerus und des Moͤnchthums gegenüber 
wollten beide Ocden ben Grundſatz von ber Verachtung 
der Welt und ihrer Bergnügungen - ‚recht angenfcheinlich 
hervorheben: ‚anf das Strengfte wollten fie die drei Ge⸗ 
Lübbe der Armuth, der Kenfchheit, des Gehorſams ers 


‚füllen, um dadurch den übrigen Orden ald Beifpiel vor- 


zulenditen: ja, um garnicht im ben Verſuch zu gerathen, 
ſich Reichthümer zu ſammeln, verzichteten fie- auf liegens 
de Güter: fie wollten fich ihren Unterhalt erbetteln. Wie 


die Apoftel, wollten fie von Haus zu Haus, von Ort 


zu Ort wandeln, um zu predigen und bie Seelen zu ers 
bauen: in zerriffenen, ſchmutzigen Kleidern, auf nichts 
weiter bedacht, ald auf ihre geiftigen Befchäftigungen: 
für das Uebrige ließen fie den Himmel forgen. Zugleich 
aber waren fie von einem unbegrängten Gehorfam gegen 
die Kirche und den Papſt erfüllt: die Autorität diefer 
galt ihnen "über Alles und fie fegten fie an Heiligkeit 
Chriftus und den Apoſteln gleih: eben darauf war ihr 
Streben, ihre Thätigkeit gerichtet, dad Anfehen der Kits 
che zu wahren, zu befefligen, bie althergebrachten Jnſti⸗ 


tutionen berfelben in ihrer Integrität zu erhalten. 


Das wanbernde Leben beider Orden, verbunden mit 
dem Eifer, den fie bewährten, machte fie bald’ zu ben 
beſten Stüben ber Hierarchie. Auch wußten die Päpfte / 
ihre Bemühungen wohl zu fchäten: fie wurden von ihnen . 
überall hervorgehoben, gefördert: den Dominicanern wur, 
De auch die Inquiſition übergeben. 

Beide Orden follten nun alle Sphären bes — 


* 
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Lebens beherrſchen: daher wurden fie auch in die Uni . 
verfitäten, in bie Schulen gebracht, um fich bes Unter⸗ 


richts zu bemädhtigen. In der That: es dauerte nicht 


lange, fo hatten fie die wichtigken Lehrftühle iune. 
Dieß wirfte natürlich auch wieder auf den Gehalt 
der Wiſſenſchaft zurück. Der auftauchende beſſere Sinn 


wurde zurückgedraͤngt: die Wiſenſchaſt blieb kirchlich 


ſcholaſtiſch. 


Es iſt übrigens nicht blos der Papſt ober die Kir⸗ 


che, welche dieſe Reactionen bewirkte: es if zugleich ber 
Geift der. Menichheit, des fie. hervorbrachte. Noch nicht 
fo allgemein hatten die neuen Ideen die Ueberzeugungen 
für fich gewonnen, daß an einen geifligen Widerfland 
nicht mehr zu denken gewefen wäre. Und felbii da, wo 


man fich innerlich zu den neuen Lehren hingezogen fühlt, 


hinderte die Schen vor der Macht, Die man angreifen 
wollte, fich offen für jene zu erklären. Die Menfchheit 


.war noch nicht auf dem. Punkte angekommen, daß fie 


mit fich felbft über die Wahrheit der neun Ideen ſchon 
im Reinen geweſen ſei. 

Man ſieht die allgemeine Stimmung der Zeit * 
deutlich in dem Leben und dem Ausgange Friedrichs IL. 
Offenbar ſympathiſirte in vielen Stüden bie öffentliche 


‚ Meinung mit ihm "und feiner Dppofition gegen den 


Darf. Auch fah er es wohl ein, daß fie, je nachdem 
er fich zu ihr ftellte, feine größte Macht, wie auch fein 


- gefährlichfter Gegner werden könnte. Er fuchte fie das 


ber für fich zu gewinnen. Aber eben darum hetraute ex 
ſich nicht öffentlich zu den. neuen reigiöfen Auftthten zu 


befennen, fo freifinnig er fonft dachte: vielmehr bemühte 


er fich auf ale Weile, den Vorwurf ber Ketzerei, den 
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ihm ber Papfi gemacht, von ſich abzuwaͤlzen, ja er erließ 
fogar gegen die Waldenfer ſehr firenge Verorbuungen, 
während er felbk in religiöfer Hinſicht nach viel weiter 
ging, ald fie. Aber dieſer Zwieſpalt zwiſchen feiner bef⸗ 
ſeren Ueberzeugung und ber Rückſicht auf Die öffentliche 

Meinung laͤhmte ſeine Kraft und rieb ihn allmählig auf: 
auch half es ihm nichts, wie immer unter aͤhnlichen Ver⸗ 
hältniſſen: denn die angegriffene Macht war klug genug, 
Die eigentlichen Tendenzen, die wahre Sinneöweife bes 
Gegners zu durchichauen, und glaubte nur Friede durch 
feine gänzliche Unterdrückung zu befommen. Und felöft 
die oͤffentliche Meinung, welche in juriſtiſcher Beziehung 
dem Kaifer Recht. gab, dem Papfte gegenüber, war doch 
nicht ſtark genug, um ihn vor bem llntergange zu bes 
jchägen. Friedrich II. bei aller Kraft und aller Größe 
bed Geiſtes unterliegt doch mit feinem ganzen : Ges 
fchlechte der ftärferen Macht der alten Weltanfchaunng. 


Und unter folchen Berhältniffen durfte auch die Kir- 
che geftügt auf den Sieg, den fie erfochten, noch andere 
neue Einrichtungen treffen, die alle dazu dienen follten, 
ihre angegriffene Gewalt nur noch mehr zu befeftigen- 

Erſt im 13ten Sahrhundert wurbe mit der größten 
Strenge auf die Einführung des Cölibats gedrungen. 
Sn mandyen Ländern war fie bis jet immer noch nicht 


möglich gewefen: nun aber ward ed mit ber größten 


Entſchiedenheit eingeführt. 

Andere Sinftitutionen, die darauf berechnet waren, 
ven Einfluß der Geiftlichleit zu erhöhen, wurden eben in 
diefer ‚Zeit ind Leben gerufen: die Kelchentziehung beim 
Abendmahl, die Beickte, die fieben Sacramente. Reue 


% 
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Heilige, neue Wundergeſchichten Junehmende — 
verehrung. 

Und ſo wurde denn auch die Lehre vom Ablaß im 
Laufe des 13ten Jahrhunderts erſt allgemein: eine Lehre, 
welche jenen Grundſatz der Kirche erſt recht ausbildete, 
daß der Menſch die Vergebung der Sunden nur durch 
den Prieſter erlangen könne. 


a 


Innerlicher Verfall ber alten Nichtung. s 


Man flieht: das alte Syſtem war nicht bamit zus 
‚trieben, die Lage der Dinge in ihrer Integrität wieber 
berauftellen, wie fie vor der Oppofition beſtand, fondern 
‚fie ging noch weiter und beabfichtigte die Einführung eis 
ned Zuflandes, welcher die Richtung, die her frühere 
repräfentirte, noch viel Nhroffer und firenger heraus: 
ftellte. 

Es fragte ſich nun, die alte Richtung ſtark ges 
nung war, biefen Zuftand ver Dinge auf die zu 
ethalten. 

Bald zeigte fi ſichs, daß dieß nicht möglich war. 

Vor Allem: die herrſchende Macht war ſelbſt nicht | 
mehr erfüllt von der Ueberzeugung von der Wahrheit 
ber Ideen, Die fie repräfentirte. Dieß zerflörte jened 
Selbſtgefühl, jene moralifche Kraft, mit welcher fie früs 
her ohnftreitig aufgetreten war, und die eben nur die 
Ueberzeugung verfchafft, Daß man eine gute Sadıe vers 
fechte. 

Man darf nur das Verfahren der früheren Päpfte 
mit dem ber fpäteren vergleichen, fo wird man einen ges 
waltigen Unterjchieb bemerfen. Das ber früheren Päpfte 
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iſt immer großartig, wuͤrdevoll, im Gefühl ber Unter 
ſtützung von Seite der öffentlichen Meinung: das der 
fpätern ift von Intriguen und Kabalen begleitet, und 
die Gewalt, die dad Papftthum in Anfpruch nimmt, ſieht 
mehr wie Anmaßung und Despotismus aus, ald wie 
eine Gewalt, die ihm von Gott durch die Stimme des 
Volks zum Beften ber Menjchheit übertragen worden. 


Am päpftlichen Hofe aber nahm Lurus, Verſchwendung, 


Unfittlichkeit, Lafter jeder Art überhand, und in Folge 
davon ein furchtbared Erprefiungsfgftem, welches mit 
jevem Sahre den Nationen brücender und unerträglicher j 
ward. 

Und wie es in Rom ausfah, fo auch in der übrigen 
Kirche. Der Heine Anlauf, den man ſich am Anfange 
bes 13ten Jahrhundertd genommen, um eine Regenera- 


tion der Firchlichen Zuftände herbeizuführen, bauerte nicht: - | 


lange: bald traten die alten Berfalle ein. 

Selbſt jene zwei Orden, der Franzisfaner und der 
Dominikaner, weldje vorzugöweife die Regeneration re⸗ 
präfentirten, zerftelen in Kurzem und ließen in ihrem - 
Innern diefelben Gehrechen entftchen, die bei den ans- 


deren Orben eingerifien waren. Und um ſo greller muß» 


ten fie bei ihnen hervortreten, da fie gerade eine grö⸗ 
Bere Heiligkeit, ald alle anderen, für fih in Anſpruch 
nahmen. 

Man kann — * die Unſittlichkeit des Glerus, 
die Vernachläffigung feines Berufes, das gänzliche Ver⸗ 
geflen des Srundfages, auf welchen fich die mittelalterliche 
Religion gründete, nahm gerade jest noch viel bedeuten: 
der überhand, als es jemals zuvor geweſen war.— 

Und dieſer zunehmende innerliche Verfall mußte zus 
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legt auch dahin führen, daß bie Einheit der Tendenz 
verloren ging, durch welche fich Die Kirche bisher immer 


. amögezeichnet hatte. Sin der That: in ihrem Innern er; 


—N 


hoben ſich die manichfachſten Gegenſaͤtze. Nicht etwa 
wegen wichtiger Fragen auf dem Gebiete der Religion 
und der Theologie, wiewohl Schulſtreitigkeiten über ge⸗ 


ringfugige Dogmen auch nicht: fehlten, ſondern wegen ge⸗ 


genſeitiger Eiferſucht, Mißgunſt und Neid. 


Zuvörderſt ſtießen die Bettelmönchsorden, welche in 
Kurzem einen ungeheuern Einfluß erlangt hatten und alle 
anderen weit überflügelten, mit der Weltgeiftlichfeit und 
den übrigen Orden zufammen. Letztere ſahen ſich durch 
jene aus allen Stellungen verdrängt: fie boten nun Al⸗ 
led auf, um ihnen entgegenzuarbeiten, fich wieder in Be⸗ 
ſitz des verlorenen Einfluffes zu feßen oder fi ch in dem 
unſicheren zu behaupten. 


- Sodann famen Franzisfaner und Dominifaner aus 
demfelben Grunde, aus Eiferfucht und Neid, ‚mit einan⸗ 


"ber in die vielfältigften Streitigkeiten: und nicht minder 
| die älteren Drden unter fich felber. 


Diefer allgemeine Verfall betraf denn nun — 


wie ſich von ſelbſt verſteht, die Wiſſenſchaft, den Scho⸗ 


laſticismus, der die Aufgabe hatte, das Syſtem ber als 
ten Richtung vernünftig zu begründen. - Auch aus ihm 


ſchwand allmählig der Geift und dad Leben heraus, das 


früher in ihm war: er ſank immer mehr zu Formelwe⸗ 
fen, zu nichtöfagenden bialeftifchen Spielereien herab: 
er verfchmähte immer mehr die Klarheit und. die Deuts 


' Ute ber. Darſtellung: im Gegentheile auf die Dunkel⸗ 


heit und Unverſtändlichkeit der Rede fing er an ein gro⸗ 
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Bed Gewicht zn legen: denn nur Dadurch vermochte er 

die Leerheit feines Inhaltes zu verdeden. | 

ber durch dieſe Entartung ded Scholaſticismus 
träg er: felber zur Auflöfung der alten Richtung bei. 
Denn durdy die Art amd Welfe, wie, er die religidfen 
Gegenftände behandelte, mußten dieſe nothwendig an 
ihrer Würde und Heiligkeit verlieren, ja fie wurden 
lächerlich und abgefchmadt, und fliegen allmähkig ins 
Gemeine herunter. Wie Fonnte man wohl Achtung vor 
einer Theologie haben, welche mit Wichtigkeit Fragen 
ftellte und löste, wie folgende: Warum Adam im Paras 
Dies von einem Apfel und nicht von einer Birne gegefs 
fen? Ob Chriſtus auch in der Form eines Kürbiſſes oder 
eines Weibes oder eines’ Eſels hätte erfcheinen und wie ' 
er in diefen Beftalten hätte predigen oder Wunder thun 
Eönnen? Ob Gott etwas Gefchehenes ungefcjehen ntachen 
könne, 5 DB. aus einer Hure eine reine Jungfrau? 
ud. — 
Faſſen wir nun den Zuftand der Dinge nach der 
erften Oppofition zufammen, fo ftellt ſich folgendes Re- 
fültat heraus. 

Es ift wahr: das alte Syſtem hatte den Sieg über 
Die Oppofltion Davon getragen: ber Macht, welche Die Herr, 
fchaft hatte, war es gelungen, ſich nicht nur zu behaups 
ten, fonbern ihre Gewalt noch weiter auszudehnen: al- 
lein ſie war nicht ſtark genug, den neuen Anmaßungen, 
mit innerer Kraft nachzukommen. Im Begentheile: eben 
während. die Kirche immer größere Anſprüche machte und 
ihre Herrichaft mit immer rüdfichtöloferer Strenge aus⸗ 
zuüben ftrebte, ſchwand der alte Geift immer mehr aus 
ihr heraus: immer weiter entwickelten fic bie Verfalle. 


— 
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Es iſt hiefür bezeichnend Die Art und Weife, wie 
der Papft gegen ‚die fogenannten Minoriten verfuhr. Ein 
Theil der. Franziskaner nämlich, welcher mit der Entartung 
des Ordens unzufrieden war, brang barauf, an ben ur; 


foränglichen ſtrengen Regeln des Franziskus unerſchutterlich 


feit zu halten. Er kam dadurch in Streit mit bem lareren 
Theile ded Ordens, welcher die Mehrzahl ausmachte. 
Die Sache kam zuletzt vor ben’ Papſt. Dieſer aber er⸗ 
Hlärte ſich gegen die Minoriten — fo nannten ſich die An- 
hänger der firengeren Regel— und ſprach alfo dadurch fel- 
ber aus, daß er "eine Negeneration ded Geiftes ber al . 
ten Kirche nicht wollte. - Die Minoriten aber, urfprüng- 
lich die eifrigften Vertheidiger der Papſtes, traten jet 
gerade auf die Seite der Oppofition. Sie waren die. 
rüftigften Bertheidiger Ludwigd des Baiern in feinem 


Streite mit der römifchen Eurie. 


Zunahme der entgegengefetten Nichtungen. 
Verhältniß der volksmäßigen, religidfen, humaniſti⸗ 
fihen Nichtung zu einander. 


Alber während das alte Syſtem bei aller Strenge 
der Reaction doch mehr und mehr den inneren Halt vers 
lor, faßten die oppofitionellen Elemente alfenthalben fe: 
— Wurzeln. 

Einmal gedieh das Nationalbewußtſein der einzeinen 
Völker zu immer größerer Stärfe, und mit ihm die Op⸗ 
pofition gegen alle die Gewalten, welche der Einheit und 


, der Selbftftändigfeit. der Nationen hemmend im Wege 


fanden. Man kommt zu der -Weberzeugung, daß die 
Kirche in ihrer Abgefchloffenheit, als befonbere Macht, 


der freien Gntwidlung den Nationen am meiften hihbers 
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lich fei: man wii bie Geiftlichfeit den volksthümlichen Be⸗ 
firebungen. unterorbnen: es erwacht das Bedürfniß von 
Nationalkirchen. = 

Man weiß, mit welcher Entfchiedenheit zuerſt Die 
frangöftfche Nation die Partei ihres Könige, Philipps 
bed Schönen, in feinem Sfreite mit dem Papfte Boni- 
facind VIII. nahm, wie der König, von der Nation un: 
terſtützt, deſſen Nachfolger fogar zwingen konnte, feinen 
Sig in Frankreich, in, Avignon aufzufchlagen, wodurch 
der Papft vollig in die Gewalt des franzöfifchen Könige 
fam. 


Auch in Deutfcyland erhob fich zu den Zeiten Lud⸗ 


wigs des Baiern die nationale Oppofition gegen die Ans 
maßungen des römischen Stuhls und zwar mit berfelben 
Entfehiedenheit,, wie in Franfreih. Auch hätte fie wohl 
bier die nämlichen Erfolge, wie bort, gehabt, hätte nicht 
gerade ein fo mattherziger Mann, wie Ludwig der Baier, 
die deutſche Kaiferfrone getragen. 

Und diefen Ländern folgten die übrigen: mit dem 
Erwachen bes nationalen Bewußtſeins fehen wir überall 
einen Widerſtand gegen die Gewalt des Papfted, gegen 
die unmittelbare Unterwerfung des gefammten Elerus un- 
ter Die römifche Curie verbunden. 

Sodann gewann bad Bürgerthum immer größere 
Bedeutung , Einfluß und Macht, und hiemit verbreitete 
fd) jene gefunde, verftändige, praftifche Richtung, bie 
wir ald die charakteriftifhe ded Bürgerthums angeges 
ben haben, die heitere Anficht von Welt und Leben, bie 
Oppoſition gegen die Anmaßungen ber Geiftlicyfeit, wie 
gegen Die rigorofen mittelalterlicyen Theorien. 

Und diefe Richtung wurde noch allgemeiner durch 
3 


ne 4 
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‚die Veränderung , die mit der bürgerlichen Stellung der 


niederen Volksklaſſen vorging. Im Laufe der politifchen 
Entwiclungen gelang ed diefen, in den Städten ſowohl, 
wie auf dem Lande, ſich allmählig aus dem Zuftande 
der Unterdrückung zur" erheben, in dem ſie fich während 


des Mittelalterd befunden hatten. Sie erlangten eine 


gewiſſe -politifche Bedentung: in den Städten durch die 
Theilnahme der Handwerker an der Regierung, fonft 
aber durch Die —** des Kriegsweſens, wodurch 


„Menſchen aus den niederen Ständen zum Waffendienſte 


gezogen wurden, und war zum Fußvolke, was bald ale 
die wichtigſte Waffengattung betrachtet ward, Die nie: 
deren Volksklaſſen bildeten alfo ein nicht unbedeutendes 
Element in denſ oeialen Berhältniffen, und e8 vergrößerte fich 
bald mit dem Selbftbewußtfein und dem Selbftgefühl diefer 
Menfchen: fie firebten immer mehr fic ihren Verhält⸗ 


niſſen zu entziehen, ſich den übrigen gleich zu tellen; und 


wie fehr ihre Bedeutung in Kurzem geftiegen war, kann 
man daraus fehen, daß aus ihrem Schooße eine eigene 
fiteratur, Die Volkspoeſie entſprang, welche bald Die 
bisherige ritterliche gänzlich verbrängte. | 

Aber die. Richtung, welche ſich in den niederen 
Volksklaßen ausſprach, war durch und durch eine mituͤr⸗ 


‚liche. Durch feine Vorurtheile befangen, ja mit ihnen 


fogar im KRampfe- liegend, weil fie durch jene ſich In ih- 
ren Rechten beeinträchtigt fahen, folgten fie nur dem 
gefunden Menfchenverftande, dem natürlichen Gefühle, 
und beurtheilten hiernach die focialen Verhältniſſe, über- 
haupt alle "Zuftände der Gegenwart. Es liegt daher in 
diefen Menfchenklaffen ein bedeutendes oppofitionelles 
Element, welches ſich theils gegen Die Gewalten richtete, 


t 
— 
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bie durch ihre. Anſprüche umb Privilegien die niederen 
Volkskiaſſen drückten oder wenigſtens befchränften, wie 
Adel und Clerus, theild. gegen alle biefenigen Inſtitute, 
die mit dem gefunden Menſcheüverſtande oder mit ber 
Natur im MWiderfpruch fianden. In ihnen fommt daher 
jene fatyrifche Richtung der Oppoſition, die wir früher 
ſchon bemerkten, erſt zur rechten Bedeutung. Gie ftell- 
.ten der verſchrobenen fcholaftifchen Gelehrfamfeit den 
Mutterwitz, den Pfaffen den hausbackenen Verftand, den 
Anmaßurgen von Adel und Elerus die Naturrechte ent 
gegen. Und zwar mit ber, ganzen .Derbheit, die ihren 
Berhältniffen, ihren Befchäftigungen angemeffen war. 
Und mit diefer nationalen und vollömäßigen Rich—⸗ 
tung nahm zugleich auch jene ernſte, religiöſe überhasd, 
welche ſich von ber aäͤufſſerlichen Frömmigkeit der Kir⸗ 
che nicht befriedigt fühlte, Es war nicht möglich ge 
weien, die Anfichten der Waldenſer gänzlich auszurotten. 
Im Stillen verbreiteten fie ſich über faft alle Lünder En 
ropas, bie und da mit Mopifientionen, im Weſentlichen 
saber fich gleichbleibend. Und außerdem zeigte ſich dieſe 
Richtung ‘in einer zwar minder gefährlichen Form, aber 
darum von nicht geringerer Wirkung: bei den ſogenam⸗ 
tn Myſtikern. Diefe, weldye befortberd im ‚Laufe des 
14ten Jahrhunderts zu großer Bedeutung gelangten, . 
trennten ſich zwar nicht offen von der. Kirche, allein fie 
taten gegen die Berweltlichung berfelben, gegen bie Un⸗ 
fittlichfeit deö Clerus und des Mönchöftanbes, gegen bie 
feerheit der theologifchen Unterfuchungen, gegen bie 
Werkheiligfeit, die in der Religion überhand genommien, 
flarf genug in Oppofition, und drangen dagegen auf ein 
Einkehren des Menfchen in fich ſelbſt, auf eine Vered⸗ 
j ; i 3 * 
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lung feiner ganzen Geſinnung. Dieß, glaubten ſie, waͤre 
beim Volke nur dadurch möglich, daß es ſich der tiefen 
religiöſen Wahrheiten recht bewußt würde, und darum 
verlangten fie nicht nur, daß ber Clerus in der Landes⸗ 
ſprache predige, ſondern daß auch andere religiͤſe Bü- 
cher, namentlich die Bibel, in derſelben vorhanden ſein 
möchten. Sie ſelbſt gingen hier mit dem Beiſpiele vor⸗ 
an. Die bedeutendſten unter den Myſtikern, den Deuts 
fchen wenigftend,. machten ſich um die re 
ber Lanbesfprache verdient. 

Und hier fehen wir, wie dieſe Richtung mit der 
volfentäßigen zufammenhing. Auch fie will Einfachheit, 
Natürlichkeit, Beziehung aufs Leben: fie ift Darum von 
dem. Myſticismus ded eigentlichen Mittelalterd verfchies 
den, welcher ſich mit dem Zurückziehen in fich felbft be- 
gnügte. Sie hat überhaupt ſchon eine viel freiere 
Anficht vom natürlichen Elemente: fie betrachtet es nicht 
als das Böſe, Feindliche, fondern nimmt an, baß bie 


. Natur urfprünglich. gut gefchaffen fei. Sie ſtimmt mit 


ber. vollömäßigen. Richtung auch im der Oppofition ges . 
gen den Scholafticiömus überein: nur, daß. diefe mehr 
die Lächerlichfeit und Nuglofigkeit ber Unterſuchungen im 
Auge hat, während fie den ——— an Tiefe des reli⸗ 
giöfen Gefühles rügt. 

Zu biefen Elementen fam aber noch eine andere, 


höochſt wichtige Erfcheinung, das neu — Studium 


der — Literatur. 


1) Siehe unter andern die Anfichten Johann Ruyebbröks darü⸗ 
ber bei Engelhardt Richard von S. Viktor und Johannes 
Ruysbrök. Erlangen bei Palm 1838. S. 181 u. a. a. O. 
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Diefe Eyrfcheinung war eine nothwendige Folge der 
bisherigen Entwicklung. Als die Menfchheit das natins 
liche ‚Element wieder heroorhob, ward fie von felbft zür 
antiken Eiteratux geleitet, durch welche jeneö fo vorzüg⸗ 
lich vertreten ward. = 

Das Studium der claßifchen Literatur war im 
Abendlande eigentlich nie ganz erlofehen Bir faher 
ed blühen unter Karl dem Großen, fogar in den Zeiten 
der fränfifchen Kaifer: es erhob damals noch eine Oppo⸗ 
fitton gegen. den einreißenden Scholaſticismus. Selbſt die 
erften Scholaftiter, wie Peter Abälard, find mit-den 
Schriften der Slaffiter vertraut: der Engländer Johann 
von Salisbury, wie wir fahen, wied nody am Ende 
des 12ten Sahrhunderts auf fie hin und empfahl fie zum 
Studium. Allein im Allgemeinen war das humaniftifche | 
Studium doc gewichen vor dem überhand nehmenden 
Scholaſticismus, zumal in den Zeiten der Reaction. 
Jetzt aber taucht ed wieder auf und zwar zuerft in Stas 
lien, dem Lande, wo die meiften Eleniente der neueren 
Richtung ſich befanden, wo überbieß fo mannichfache 
Reminifcenzen an bie Zuflände des Alterthums vorhan- 
den waren. 

" Drei Männer waren es befonders, welche ſich bie 
Berbreitung des humaniftifchen Studiums angelegen fein 
ließen, Dante, Petrarcha, Boccäcio. Durch ihte Bes 
mühungen -hatte es fchon in der erſten Hälfte des 14ten 
Sahrhunderts in Italien fo große Fortfchritte gemacht, 
daß ed bon num an als ein wefentliches Erforderniß hö⸗ 
herer Bildung betrachtet warb. 

Dad Hauptverbienft diefes neuen Studiums: ıft, daß 
es eine neue Richtung in die Wiffenfchaft brachte: in 
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| Bezug auf Form, wie auf Inhalt. Es ſuchte ſich die 


1 
SE 
x 


Flarheit, Einfachheit, Schönheit der. Darftellung anzu⸗ 
eignen, wie fle die Alten in fo hohen Grade beſeſſen. 
Es erweiterte ferner ben wiffenfchaftlichen. Surf und den 


Gefichtöfreis durch . das Hervorziehn der alten Werte, 


“nd brachte neue Difeiplinen wieder in Aufnahme, von 


denen man lange Zeit garnichts gewußt hatte, fo befons 
derd die mathematiſchen und die Naturwiſſenſchaften. 
Es bildet, wie ſich von felbft verfteht, zugleich mit der 
volfömäßigen und der religidfen Richtung befonders 
gegen den Scholaſticismus Oppoſition. 

Aber mit dieſen beiden Richtungen fand das humas 


‚niftifche Studium überhaupt in einer engeren geiftigen 


Verbindung. 
Mit der volfsmäßigen durch das Hervorheben des 


natürlichen Clementes, durch die praftifche Richtung, 


durch die Lebensweisheit, die fich auf gleiche Weiſe in 
den Sprüchen und Sentenzen ber alten Weifen, wie in 
der Didaktik der Volkspoeſie, in Kabel, Beifpiel und 
Sprüchwort ausſprach. 2 

Mit der ernft religiöfen durch alle Diejenigen Man⸗ 
ner des Alterthums, in denen ſchon die neue Weltan⸗ 
ſchauung hervorbrach, wie in Sokrates, Plato, Cicero, 
Seneca u. a. Die Erkenntniß ſeiner ſelbſt, der Haupt⸗ 
grundſatz dieſer Männer, wie ded Socrates 3. B., war 
es namentlich, wodurch ſich die myſtiſche Richtung der 
Oppoſition zu den Alten hingezogen fühlte. 


⁊ 


Aber es unterſchied ſich auch wieder weſentlich von 


dieſen beiden Richtuftgen. 
Bon der volfgmäßigen durch die Form ber Darftellung: 
diefe ift bei jener derb, ohne Zeile, ohne Eleganz : fie ſpricht 


Oummaniſtiſchẽ Richtung. oo. 


die Empfindungen aus, in nk unmittelbarften Wirklichkeit: 
fie nennt Die Sache bei ihrem wahren Namen, wird Das _ 
dusch oft zu natürlich, man kann wohl fagen, roh. Die 
humaniftifche Richtung liebt dagegen die Gedanken noch 
in ein Schönes, anfprechendes Gewand einzufleiden: fie 
firebt nach Feinheit, Eleganz, Urbanität: vielleicht 
manchmal auf Koften des Inhalts oder auf Koften ber 
Wahrheit ded Ausdrude. 

Bon der eruft veligiöfen, der myſtiſchen, unterfchieb 
fie ſich durch das Vorherrichen des Verſtandes, durch ei- 
nen heiteren lebensluſtigen Sinn, der manchmal wohl dem 
ſinnlichen Elemente zu viel Raum gab, hie und da auch 
durch einen gewiſſen religiöſen Indifferentismus, nament⸗ 
lich in Bezug auf das Chriſtenthum: überhaupt dadurch, 
daß ſie die autike Weltanſchauung mehr oder minder in 
ſich aufnahm. 

Mau .fieht: dieſe drei Richtungen bedingen, ergän⸗ 


| — einander: ſie ſtoßen ſich ab, ziehen ſich aber wieder 


"Eine innige Verſchmelzung derſelben macht die ei⸗ 
— Richtung der neueren Zeit aus. 

Daher finden ſich in den bedeutendſten Männern der 
neuen Tendenzen Anklänge an bieje verſchiedenen Ele⸗ 
mente. Gleich in den erften Repräfentante des Huma- 
nismus, in Dante, Petrarcha, Boccacio finden wir 
faſt fämmtliche Richtungen ber Oppoſi tion vertreten. 

Dante und Petrarcha erhoben einen ſehr ernſten 
Angriff gegen die Gebrechen der Kirche, gegen die Sitten⸗ 
loſigkeit des Clerus, gegen die Anmaßungen der Päpfte. 
Jener ſprach es deutlich aus, daß dig Kirche Feine welt⸗ 
lichen Güter zu haben brauchte: er aͤrgerte ſich über die 
angebliche Schenkung Eonftantind: cr. feßte den Kaifer 


.® 
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über den Papſt: er ſcheute ſich nicht mehrere Päpfte, 
unter andern Bonifacind VII. felbft, in bie Hölle zu _ 
verweifen. „Du Quelle des Schmerzes, — fo rebet Pe⸗ 
trarcha ben römifchen Stuhl an — Wohnplag bes 
Zornd, Schule der Irrthümer, und Tempel der Kebe- 
rei, vormals Rom, aber fest falfches und treulofes Bar 
bei.” — ,, Das geizige Babel hat das Gefäß bes gött⸗ 


lichen Zornd erfüllt: es hat nicht Jupiter und Pallas, 
- fondern Venus und Bacchus zu feinen Göttern gemacht: 


aber. feine Göten, feine folgen, dem Himmel verhaßten 
Thürme werben zu Boden geftürkt werben. “ Was bie 
Lehre betrifft, fo war Dante bei aller Hochfchäßung der. 


" Alten body noch von’ einer tiefen Verehrung ber fchola- 


flifchen Meifter durchdrungen: es ift in ihm in dieſer 


 - Beziehung ein Zwieſpalt zwifchen der mittelalterlichen. 


Richtung und der neueren nicht zu verkennen. Setrarcha 
aber hat fchon die entfchiedene DOppofition gegen den 
Scholaſticismus, welchem gegenüber er bie Claßiker als 


die beſten Muſter empfiehlt. Allein er nahm zugleich 


auch die ernſte religiöſe Richtung der neueren Zeit, den 
Myſticismus, in ſich auf, zu welchem die Philoſophie 
des Plato den Uebergang bildete, und ſuchte das claßi⸗ 
fche Studium und das Chriftenthum mit einander zu 
verbinden. 

Eine ganz andere Richtung hatte Boccaciv. Ein 
durchaus verftändiger, praftifcher, lebensluſtiger Dann, 
fühlte er fich zu den Alten durch die Friſche ihres Le⸗ 
bens, durch die Heiterkeit in allen Sphären ded Das 
feind Bingezogen; von feiner Zeit nahm er daher auch 
die entſprechendere Ricytung, bie volksmaͤßige, in fih auf: 
und wie Petrarcha das Chriftenthum, fo fuchte er jene 
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mit der claßiſchen Literatur zu verbinden. Auch gelang 
es ihm ganz vortrefflich in ſeinem Decamerone. Dieſes 
Buch, eine Reihe von kleinen Geſchichten, auf das An⸗ 
muthigſte erzaͤhlt, iſt zugleich eine Satyre auf die Ge⸗ 
brechen der Zeit, der Geiſtlichkeit namentlich und deſſen, 
was damals als Religion ausgegeben warb. Nie wurde 
die Geiſtlichkeit und ihre Heuchelei, ihre Habſucht, ihre 
Unfittlichleit umb zugleich ihre Dummheit fo bitter ver⸗ 
ſpottet, als in dem Decamerone Boccacios. Auch über 
einzelne Dogmen und Gebräuche, über Wunder, Heilige 
und Reliquien machte er ſich luſtig. Ja, er erhebt fich 
fchon zu dem Gedanfen einer reinen, über alle yofitiven 
Religionen erhabenen Gotteöverehrung, in ber Erzäle 
lung von ben drei Ringen, welche Lefling in jenen Ras 
than benutzt hat. 

Nicht leicht gibt es ein Buch, mas eine fo unge: 
heure Wirkung auf feine und die folgende Zeit gehabt 
. bat, als diefer Decamerone des Boccacio. Nicht nur _. 
wurde er das Lieblingsbuch der Italiener und das Mus 
ſter für ähnliche Bücher, fondern er wurbe auch in ans 
dere Sprachen überfeßt: einzelne Erzählungen, zumal fol 
he die gegen den Clerus gerichtet waren, wurden in ay⸗ 
dere Bücher aufgenommen, ober pflanzten ſich durch Tra⸗ 
Dition fort. So verbreitete ſich ber Geift, der im Des 
cameron herrfcht, bald über ven größten Theil von - 
Europa. — 

So wenig alfo hatten Die Reactionen gefruchtet. 
Die neuere Richtung entwidelte fi im Stillen immer 
weiter, bis fie fi am Ende des 14ten Sahrhundertd 
ſtark genug fühlte, einen neuen heftigen Angriff auf das 
alte Syſtem zu unternehmen. 


2 | Erltes — Eintetwe. 
. Ree Oppoſition. Die Concilien. Wicliffe! Huß. 


Die nächſte Veranlaſſung war wiederum ber Verfall 


des Papſtthums und der kirchlichen Inſtitutionen über: 


- haupt, befonders, als das Schiöma eingetreten war. 


Seitdem die Päpfte in’ Avignon ihren Sig aufges 
ſchlagen hatten, nahmen die Gebrechen ber Kirche zu⸗ 
gleich mit den Anmaßungen ſo furchtbar überhand, daß 


boald fein Verſtändiger darüber in Zweifel bleiben konnte: 


fie lagen offen zu Tage. Auch wurden fie allenthalben - 


mit der größten Offenheit gerügt. Doch behaupteten ſich 
die Päpſte noch in ihrer bisherigen Stellung, weil fie 
‚von ben Königen von Kranfreich unterſtützt wurden, 
weiche ihre Anmaßungen begünftigten, um durch fie ‚ihre 
eignen, politifchen Zwecke zu erreichen. Aber, als ge 
gen das ‚Ende des TAten Jahrhunderts in das Papſt⸗ 
thum ſelbſt eine Spaltung kam, indem em Papſt zu 
Rom rvefidirte, ‚ein anderer zu Avignon, von denen kei⸗ 
ner beffer, als ber andere war, die einander . gegen: 
feitig. in ben Bann thaten, und mit den gemeinften 


Schimpfwörtern belegten, ald bie Erpreffungen und bie 


vielfachen Mißbräuche, die man bisher ſchon gerügt hat: 
te, ſich Durch das Schisma verboppelten, ja fogar der: 
dreifächten ), da flieg der Unwille der Chriftenheit zur 
höchſten Entrüftung über dieſen Scafibal: allgemein er: 
wachte das Bedürfniß einer Reformation an Haupt und 
Gliedern. | 


‚ 1) Am Beten und Ausführlichften find diefe Verhältniſſe aus⸗ 
. einandergefegt. in den legten Theilen von Planks Kriftie 
kirchlicher Geſellſchaftsverfaſſung, worapf ich hier verweiſe. 
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Indem man aber: daraber nachdachte; wie-Diefe zu | 


. beweräftelligen fei, fam ‘man. auf ben Bebanfen eines 





allgemeinen Conciliums, und ſprach den Grundſatz aus, 
daß dieſes in Zeiten der Berwirrung die einzige Macht 
fei, welche in der Kirche die Ordnung herzuſtellen ver⸗ 
möchte, daß es demnach auch über dem Papſte ſtünde. 
Die Univerfitäit Paris namentlich, welche als entſchei⸗ 
dend in religiöfen "Angelegenheiten betrachtet ward, bes 


faunte fich zu diefem Grundſutze. Und befonders bemüh⸗ 


ten fi; drei Hauptlehrer derfelben, d'Ailly, Gerfon,- Eles 
mange, ihm Geltung zu verſchaffen. Mit fo großem 
Beifalle aber wurde biefer Borfchlag aufgenommen, daß 
(hen im Jahre 1409 ein re Concitium, zu Dis 
fa, zufammentrat. 


Es war nun aber natürlich, * die Neformation, 


de man wünſchte, bie. man beabfichtigte, nidyt bios bei 
dem änfferen Kirchenweſen ftehen blieb, fondern auch 


die. Lehre .berührte, da dieſe in vielem Stüden mit der 


änfferen Kircheneinrichtung auf das Innigſte zuſammen⸗ 
ng. 


In der That: jene drei Manner ‚ bie bedeutendſten 


unter u. Theologen ber damaligen ‘Zeit, ſprechen auch 
von einer Reformation der Lehre und ber Theologie, 
md wir finden. bei ihnen im Wefentlichen faft diefel- 
ben Anſichten wieber, wie fie die Waldenfer, bie My⸗ 


ſtiler auögefprochen haben. ° Sie bringen. anf die Bis 
bei, ald den Achten Born chriftlicher Erfenntniß: fie ts 


dein die vielen Geremonien und Aufferen Gebräude, mit 
benen die Religion umhült fei: fie wünfchen den Got⸗ 
tesdienſt einfacher, weniger Feſttage, dringen dafür auf 
die Erweckung einer wahrhaft frommen Geflunung im 


t 
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Menſchen. Am Scholafticimus tadeln fie bie Unfrucht⸗ 
barkeit feiner Unterſuchungen, die Leerheit feiner Grübe⸗ 


leien, daB Haſchen und Jagen nah Neuem, Dunkelm, 
angeblich Tiefen, während er das Einfache, wahrhaft 
Nützliche und Heilſame liegen laſſe. „Die Deutlichkeit 
und Faßlichkeit der Lehren, welche bie -Scholaftifer ges 


ring ſchätzten, feie. die größte. Tugend in der Wiſſen⸗ 


ſchaft und das ficherfte Zeichen eines auögezeichneten und 


- hellen. Geiſtes.“ Sie fpotten über den Schein der Weis⸗ 


Sn 


heit, mit dem ſich die Profefforen der Univerfitäten um⸗ 


geben. „Nicht der Doktorhut, fagt Clemange, ‚nicht 


der Magiftertitel mache es aus: die Würbigfeit des Leh⸗ 
rers bewaͤhre ſich erſt im Wirken.“ Daher ſetzt er den 


Prediger über den Profeſſor. Man ſlieht: es iſt ſowohl 


das myſtiſche, wie das volksmäßige ‚Element, was dieſe 
Maͤnner in ſich aufgenommen haben. 
So ſehr aber auch die freieren Ideen in di 


wirkten, fo traten fle doch gegen bie Kirche im Als. 


gemeinen keineswegs in DOppofition. Was fie wal 
Ien, wollen fie nur innerhalb der Kirche. Sie wol⸗ 


len diefe zwar reformiren, aber fie aufzuheben, ſich ge⸗ 


gen fie als Idee zu erklären, liegt keineswegs in um 
Plane. 

Allein es — ſich um dieſſelbe Zeit an verſchie⸗ 
denen Orten Europas Meinungen, welche eine vollkom⸗ 
mene Revolution in Kirche und Kirchenlehre intendirten, 


welche die Lehren der Waldenſer in ihrer ganzen Aus⸗ 


dehnung wieder in ſich aufnahmen, ja dieſe in noch 


ſchroffere entſchiedenere Formen brachten. 


Ich beginne mit Wicliffe in England. Auch er ſtutze 
ſich auf die Bibel, welche er das Fundament und die 
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Quelle der chriftlichen Religion nennt, und zwar im aus⸗ 
gebehnteften Sinne. Er verwirft darum alle Einrichtun- 
gen, und alle Dogmen, die ſich nicht. aus ihr. ableiten 
laffen. Die Kirche, wie fie. ‚zu feiner Zeit exiftirte, hielt 
er für fo verberbt, bag an eine Reformation derſelben 
gar nicht zu denken ſei, darum müßte fie ganz und gar 
aufgehoben werden: Sowohl die Madıt des Papftes, 
wie die Stellung der übrigen Geifklichkeit fcheint ihm 
uſurpirt, ja ein West bed Tehfeld zu fein. „Der Ans 
tichriſt, fagt er, hat unter dem Scheine bes Clerus 
zwölf Sachwalter eingeführt, welche wider die Kirche 
Chrifti Raͤnke ſchmieden. Sie find ber Papft, die Kar⸗ 
dinäle, Patriarchen, Erzbifchöffe, Bifchöffe, Archidiaco- 
nen, Offizialen, Dechanten, Mönche, zweizadige Cano⸗ 
niter, Bettelmönche, Ablaßkrämer.“ Aller Unfug, den 
der Clerus verübe, rühre von dem Befige weltlicher 
Güter her: diefe müßte man ihm nehmen. Die Kirche 
habe nicht das Necht, Jemanden zu ercommuniciren, der 
fich nicht felbft ercommunicite, mit anderen Worten: fie 
babe fein Recht über die Gewiffen. 

Die Geremonien will er alle abgeichafft. habe Das 
Meffefingen feie lächerlich : — Paternoſter eines Land⸗ 
manns in freier Natur gälte ihm mehr. Die:Bilder in 
den Kirchen führten zur Abgötterei. Es follten weiter 
feine Keiertage fein, ale Weihnachten und OÖftern. 

Er verwirft alle Sacramente, außer dem Abend» 
mahle und der Taufe. Leber jenes hat .er fchon die 
freiere Anficht, Daß nämlich die Hoftie nicht Chriftus ober 
en Theil von ihm fei, ober’ fich in ihn verwandle, fons 
dern ein Symbol. Alle, die anderer Auſicht geweſen, 
feien Keter oder vom Teufel geplagt. 
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. Beſonders aber eifert er gegen den Abiaß. Es feie 
eine Lüge, daß CEhriſtus oder die Heiligen einen Schatz 


hinterlaſſen hätten, and dem ber Papſt allen andern 
Menfchen die Sünden vergeben könnte: dieſer Grundfag 
fele eine förmliche Blasphemie. — ' | | 
Wichffe hatte großen Anhang, nicht nur ‚unter bem 
gemeinen Volke, audy bei der Bürgerfchaft, in London 


38, felbft bei dem damaligen Regenten, dem Herzog 


yon Laucaſter. Ganz England fehlen von. der Oppoſi- 
tion „ergriffen zu fein. Dem wiſſenſchaftlichen Angriffe 
Wicliffes trat auch der volfsmäßig fatyrifche zur Seite: 


mm biefelbe Zeit ſchrieb Chaucer feine Erzählungen, die 
denen Boccacios nachgebildet waren, in welcher die 
Geiſtlichkeit und die Dogmen der Kirche auf das Bitter⸗ 


ſte verſpottet wurden. | | 
Zuletzt gelang es übrigens doch der Geifllichkeit, 
“wieder das Liebergewicht zu befommen, weil füch mit den 


religiofen Tendenzen revolutionaäre politiſche der engli⸗ 


ſchen Bauern verbanden. Die Regierung, von der Geiſt⸗ 
lichkeit auf die Verbindung der religiöſen und politiſchen 
Tendenzen aufmerkſam gemacht, verfolgte nun die wiclif⸗ 


ſitiſchen Lehren. Eine Menge Anhühger derſelben wurden 


zwar verbrannt: aber viele entzogen ſich ber Strafe. durch 
die Flucht: In großer Anzahl gingen fie aufs fefte Laub, 
verbreiteten hier allenthalben ihre Anfichten und faßten 


zieht feſte Wurzeln in Böhmen. 


Böhmen war aber auch in jeder Hinſicht für diefe 
Ideen vorbereitet. Früher ſchon waren. die Amfichten ber 
Waldenſer bis hieher gebrumgen, und hatten fich ‘erhals 
ten. Dann um biefelbe Zeit etwa, ald Wicliffe in Enge 
land wirkte, traten hier nach einander brei Männer auf, 


\ 
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die ohngefaͤhr dieſelben Grundſatze hatten, wie er: 


Stiekna, welcher 1369 „Milicz, welcher 1374, und Ma⸗ 
thias Sandro, welcher 1394 farb. Alle diefe Männer 


. haben das miteinander gemein, daß fie wider den Clerus, 


vorzüglich die Mönche, ankaämpften, die todte Werkhei⸗ 
ligkeit beftreiten, Dagegen auf “einen wahrhaft frommen ' 
und tügendhaften Lebenswandel bringen, und bie Bibel 
zur Grundlage der Religion gemacht wiſſen wollen, welche 
fte Dem genteinen Mann in der Lanbeöfprache empfehlen. 
Auch die Predigt ſolle in ber fandesfprache gehalten werben. 


Sie eifern wider Den ehelofen Stand und den Edlibat des Cle⸗ 


rus, wider die Ordensgeluͤbde, wider die falfchen Wun⸗ 
der und Legenden der Mönche. Janow erflärt den Papft, 
wie Wicliffe,. für den Antichrift. Drei fatanifche Grund⸗ 
fäße habe der Papſt. 1) Daß fobald Jemand zum rö- 
mifchen Papfte gewählt worden ift, er ebendadurch das 
Haupt. der flreitenden Kirche, und der höchſte Stellver- 
treter Chrifti auf Erden fei. 2) Alles, mas der Papfl, 
in -Slaubensfachen feitgefegt, müßte ebenfo, wie bas 
Evangelium angefeheit werden. - 3) Daß man feine Ge 
fee noch mehr ‚ wie dad Evangelium vollſtredken müſſe. 

Diefe Männer hatten einen großen Einfluß anf das 
DM. Sie wirkten durch ihre Predigten ergreifend, er⸗ 
ſchütternd. Hundert Buhldirnen follen durch Milicz zu 
einem beſſeren Leben bekehrt worden fein. Sie hatten’ 
auch Einfluß bei. den Königen: Janow war Beithtvater 
Karls I. 

In dem Sinne dieſer Manner wirkte nun Johann 
Huß im Anfange des 15ten Jahrhunderts. Er war Pre 


Diger in Prag und- zugleich Profeſſor der Theologie an 
der dortigen Univerſitat. Anfangs noch ganz im Kir⸗ 
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chenglauben: ſein Streben ging auf die Erweckung eines 
fittlichen Wandels: alle erfannten feinen Eifer an; ſelbſt 


die Geiftlichen mußten gefichen, es fpreche der heilige 


Geiſt aus ihm. | 

Da geſchah's, daß einige Engländer, — Wi⸗ 
cliffes, nad; Prag kamen, um dort deſſen Anſichten be⸗ 
kannt zu machen, Huß wollte Anfangs nichts von Wicliffe 

-wiffen, weil er als Keßer verfchrien war. Endlich brach⸗ 

ten ed jene Engländer dahin, daß er wenigftens feine 
Schriften lad. Er that's und bald fühlte er, daß der 
Mann vollfommen recht habe: er warb nun fein eifrig- 
ſter Anhänger und bemühte fi) durch Wort und Schrift - 
feine Anſichten :zu Verbreiten. Und ed war nicht ohne, 
Wirkung: in Kurzem befannte ſich der größte ‘Theil bed 
—— Volkes zu den neuen Lehren. 

Der Papſt that nun Hußen in den Bann: er ſchrieb 
dagegen ſein wichtigſtes Buch „über die Kirche.“ Die Kir⸗ 
‚che, wie fie gegenwärtig beſteht — dieß find ohngefähr die 
Hauptfäge, die er darin ausfpricht — iſt nicht die ächte 
Kirche, Diefe eriftirt nur geiftig: ihr Haupt ift Chris 
ſtus, nicht der Papſt. Der Papft kann nicht beweifen, - 
daß er der Stellvertreter Chriſti ift, denn die Stellen 
in der Bibel, die dieß beweifen follen, haben einen ganz 
. andern Sinn. 18 ift Fein Papſt vernöthen, die Ehriftens 

heit kann recht gut ohne ihn beftehen. &benfo braucht 
man feine Karbinäle, und dad Heer von Geiftlichen und 
Mönchen. Dad Anrufen der Heiligen ift unchriftlich, 
und findet ſich auch nicht in der Schrift. Die Gere 
monien: folten abgefchafft werden, wenigftens zum Theil. 

Um diefelbe Zeit war. das Eoncilium in Goftnig 

beifammen, um Die IangR gewünfchte Firchliche 
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tion ins Werk zu ſetzen. Das erſte Concilium zu Piſa, 
im Jahre 1409 eroͤffnet, hatte die zwei Paͤpſte entſetzt 
und einen neuen gewählt. Deſſen erfted Gefchäft aber 
war, dad Eoncilium aufzuheben. Sein Nachfolger Jo⸗ 
bay XXI. fah ſich endlich durch Die öffentliche Mei⸗ 





nu und yolitifche Verhältniffe bewogen, 1414 ein neues 


Concilium nach Eoftnig zu berufen. Diefes hielt es für 
feine Pflicht, die Unruhen in Böhmen beizulegen und 
citirte daher Hußen nad) Coſtnitz. 

Huß trug fein Bedenken, der Citation Folge zu lei⸗ 
ften, zumal da er einen Geleitöbrief von Kaifer Sig» 
mund erhalten hatte. Seine Reife glich einem Triumpb- 
zug: überall, wo er erfchien, wurde er mit Freude, mit 


‚ Bewunderung aufgenommen. In größern Städten hielt 


er fich wohl länger auf, um Thefen anzufdjlagen und 
darüber zu disputiren. Faſt alle Leute, mit denen er 
ſprach, die ihn hörten, waren fogleich für feine Anſich⸗ 
ten gewonnen. Wir haben nod, Briefe von ihm, in 
benen er feine Reife befchreibt: fie find vol Enthufiade 
mus über diefe allgemeine Anerkennung. 

Anders jedoch fah ed auf dem Eoncilium aus. Hier 
hatten zwar den größten Einfluß gerade zwei jener Mäns 
ner, die wir oben unter denen erwähnten, welche die 


neuen Seen über Kirche, und Kirchenlehre in fich aufges 


nommen hatten: Peter D’Ady und Johann Gerfon. Im 
MWefentlichen war die Tendenz diefer Männer und Wis 
cliffes und Hußens dieſelbe: fie ging aus Einer Quelle 


hervor, aus dem Bebürfniffe nämlich einer Reformation 


der" Kicche und der SCheologie, welche die Bibel zur 

Grundlage haben follte. Aber in der Ausführung dieſer 

Peformation waren fig weit von einander verfchieben. 
— 4 
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* d'Ailly und Gerſon wünſchten fie, wie geſagt, nur in⸗ 


nerhalb der Kirche: ſie wollten dieſe beſtehen laſſen in 
ihrer Haupteinrichtung und nur an den einzelnen Glie⸗ 
bern bad Schadhafte ausbeſſern. Wirliffe und Huß aber 
hatten die Weberzeugung, daß Die ganze Kirche, wie fie 
eriftire, mit den Lehren des Chriſtenthums nicht überents 
fiimme, daß fie daher ganz und gar gaſgeeben werden 


| müſſe. J 


Dieſe revolutionäre Richtung war es nun, welche 
jene beiden Männer gegen bie kühnen Neuerer auf—⸗ 
brachte. Sie fürdhteten, ed müßte, würden -ihre Anficy- 


‚ten berrfchend werden, alles zu Grunde. gehen. Und 
. überdieß beitand der größte Theil der Synode aus der 


geiftlichen Ariftofratie, welche Huß gerade angegriffen 


hatte: die er von'ihren Pfründen, ihren großen weltlis 


chen Gütern vertreiben wollte. Es war natürlich, daß 
diefe ſich gegen ihn erklärten. 

- Die Stimmung gegen .Hußen war. auch fo alfge- 
mein, daß man gar feine DVertheidigung zuließ, fondern 
blos Widerruf von ihm verlangte. Als er diefen ftand- 
haft verweigerte, wurde er zum. Feuertobe verurtheilt. 
Am 6. Juli 1416 wurde er verbrannt, bald nach ihm 
fein tenerfter Freund Hieronymus von Prag: 

- Aber hiemit hatte man die Ideen, um berentwillen 


tiefe Männer den Märtyrertob gelitten, keineswegs uns 
terbrüdt: im Gegentheile, nun_erft erhoben fie einen 
‚gewaltigen, bödft gefährlichen Angriff auf Da alte 


Syftem. 
Die Böhmen hatten, noch während Huf im Gefäng⸗ 
niffe war, drohende Briefe an das Concilium gefchries 


den. Auf den höchften Grad wurben aber die. Gemüther 


- N 


* 
—* 


— —5Huſſitenktieg. 831 
erbittert, als fie Hußens und Hieronymus Hinrichtung - 


erfuhren. Wie nun gar das Concilium in den härteſten 
Ausdrücken an die Böhmen fehrieb und die Ausrottung 


der Ketzerei verlangte, geftaltete ſich alles zum vollfoms | 


menen Aufruhr. Um zwei Edelleute, Nikolaus von Huf 
finecz und Johann Ziska, fammelte fich die Maffe des 
Volks und zog bewaffnet im Lande umher, um Sirchen 
und Klöfter zu zerftören, die Mönche und Pfäffen zu 
verjagen, überhaupt den Fatholifchen Glauben auszurot⸗ 
ten. Es dauerte nicht lange: ſo hatte die römiſche Kir⸗ 
he gar keinen: Einfluß mehr in Böhmen: das game 
Volk bekannte fich zu den huffitifchen Lehren. 

Und nun fchrieb. zwar der Papft einen allgemeinen 
Kreubzug gegen die Böhmen aus, und im Fahre 1421 
begann der ſogenannte Huffitenfrieg — der Kaiſer Sig» 
mund felbft, “der von den Böhmen auf das Tieffte bes 
leidigt ward, weil fie ihm nicht als ihren König aner⸗ 
fannten, der ZXreulofigfeit wegen, die er an Huß begams 
gen, leitete die Unternehmung, und dad ganze deutfche 


Reid, nahm an ihr Theil — allein e& gelang weder dem 


Kaifer, noch dem- Papfte, die Huffiten mit den Waffen 
zu befiegen. Bielmehr bewährte fich hier auf dad Deuts 
fichfte „bis zu welcher Kraft bie neuen Ideen fchon ges 
diehen waren, während fie aus den Bertheidigern der als 
ten Richtung. beinahe‘ gänzlich verſchwunden war. Alle 
Heere, die fich mit ben Böhmen maßen, wurden ges 
ſchlagen: "ja, dieſe brachen felbft nach Deutſchland 
heraus, verwüfteten und brandfchagten ed und zogen 
dann, mit reicher Beute beladen, wieder nad) Hans. 
“Aber bei der. großett Aufregung der Gemüther, web 
che jeder Krieg um religiöfe Ueberzeugungen hervorbringt, 
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war ed gar nicht anders möglich, ald daß man aus. ben 
neuen Ideen immer kühnere Eonfequenzen zog, bis man 
auf dem Punkte angelangt war, wo der Enthuflagmus 
in den Fanatismus überfprang, wo bie Ideen felbft ins 
Ercentrifche hihüberflreiften. Es entfiand in Kurzent 
eine Ultrapartei, die Taboriten genannt, die zu ber ge: 
mäßigten, den fogenannten Galirtinern, wie dieß immer 
. gefchieht, bald in eine feindliche Stellung trat, 

Die Calirtiner. nannten ſich fo, weil fle vor allen 
darauf drangen, baß beim Abendmahle auch der Kelch 
gereicht werde: eine Anficht, die nicht einmal Huß aufs 
gebracht hatte, fondern ein gewifler Safob von Miſa, die 
aber von Huß noch im Gefängniffe gebilligt ward. Das 
Abendmahl unter beiderlei Gejtalt war von nun an ‚das 
Symbol, woran fich Die Anhänger der neuen Lehren ers 
fannten: und hierauf legten fie, wie es fcheint, ein grö⸗ 
ßeres Gewicht, ald nöthig war. Allein es brüdt fich 
darin doch ein tieferer Gedanke aus, eine Negirung ber 
Stellung nämlidy, welche ſich der Clerus bisher anges 
maßt hatte ald Mittler zwifchen Chriftus und den 
Laien. Die charakteriftifchen Säße Der Salirtiner aber bes 
ſtanden in folgenden. Das Wort Gottes follte frei und 
ungehindert gepredigt werden, fo wie ed Chriſtus und 
die Apoftel befohlen hätten. Der Clerus follte feine 
weltlichen Güter und Reichthümer befiken. Alle Tod⸗ 
fünden follten beftraft und verfolgt werden, und zwar 
nicht blos vom. Clerus, fondern von jedem gläubigen 
Sohne der Kirche. Zu den Tobfünden rvechneten fie 
beim Clerus Simonie, Gelderpreffung für Taufe, Fir⸗ 
melung, Beichte, Abendmahl, Trauung, Meflen, Begra⸗ 
ben, Weihen der Kapellen, geiftliche Aemter, Handel 
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mit Bisthüntern, Verlauf mit Ablaß, bann die gottlofen 
Sitten des Clerus, Goncubinat, Unzucht, Zorn u. f. m. 

‚Bei den’ Taboriten aber tritt das Weſentliche der 
neuen Richtung noch viel greller hervor. Sie wollen 
dem Clerus gar Fein Recht über ben Laien zugeftehen: 
der Priefter ift mur etwas, in fo ferne er predigt. Und _ 
wenn er fünbigt, fo ift jeder Laie befugt, ihn zu beftras 
fen. Um den Unterfchied zwifchen: Glerns nnd Laien quch 
äufferlidh aufzuheben, wollen fie, daß ber Priefter Feine 
befondere Kleidung habe: den Gottesdienſt fünne er in 
Bauernkleidern begehen. Seber Priefter aber, welcher 
in Platte und dem gewöhnlichen Ornate ben Gottesbienft 
begeht, iſt der Hure in der Offenbarung gleich, Natlrs 
lich find alle Ceremonien verworfen; fie wollen fein ges 
weihtes Del, Tein geweihtes Waller bei der Taufe, fein 
Faſten, feinen Feſttag außer dem Sonntag, fein Fege⸗ 
feuer, feine Wünfche und Gebete an bie Heiligen, feine. 
Verehrung von Bildern: Alles, was wie äufferlicher 
Gottesdienſt ausſieht, verwerfen ſie: ſie wollen Gott nur 
im Geiſte anbeten. 

Und wie mit der Religion und bem Gottesdienſte, 
fo verfahren fie auch mit ver Wiſſenſchaft. Sie verwer⸗ 
fen nicht nur die ganze Theologie, wie fie der Schola⸗ 
ſticismus andgebilbet, fondern fie gehen in ihrer Enttu⸗ 
ſtung über die unfruchtbaren Grübeleien und den Hochs 
muth der Scholaftifer wegen ihrer angeblichen Weisheit 
fo weit, daß fle alle Wiffenfchaft verwerfen. „Jeder; 
der die freien Fünfte ſtudirt und eine Ehrenwürde ans 
nimmt, iſt eitel und ein Heide.” Es gibt nichts, was 
man leſen ſolle, außer der Bibel: in ihr ift alle Wils 
fenfchaft, alle Weisheit enthalten. Diefe. kannten fie aber 
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Menfchen: Am Gchelafticisums . tadeln ſie die Unfrucht⸗ 
barkeit feiner Unterſuchungen, die Leerheit feiner Grübe⸗ 
leien, das Haſchen und Jagen nach Neuem, Dunkelm, 
angeblich Tiefen, während er das Einfache, wahrhaft 


Nügliche and Heilſame liegen laſſe. „Die Deutlichleit 


und Faßlichfeit der Kehren, Wwelche Die Scholaſtiker ges 


"ring ſchätzten, ſeie, die größte Tugend in der Wiſſen⸗ 


ſchaft und das ſicherſte Zeichen eines ausgezeichneten und 


hellen Geiſtes.“ Sie ſpotten über den Schein der Weis⸗ 


heit, mit dem ſich die Profeſſoren der Univerſitäten um⸗ 
geben. „Nicht der Doktorhut, ſagt Clemange, nicht 


‚ Ten: diefe zwar reformiren, aber ſie aufzuheben, ſich ge⸗ 


der Magiſtertitel mache es aus: die Würdigkeit des Leh⸗ 
rers bewähre ſich erſt im Wirken.” Daher ſetzt er den 


Prediger über den Profeſſor. Man fleht: es iſt ſowohl 


das myſtiſche, wie das volfömäßige, Element, was biefe 
Männer in fid aufgenommen haben. — 
So ſehr aber auch die freieren Ideen in ihnen 


wirkten, fo traten fie doch gegen die Kirche im Alle 


gemeinen keineswegs in Oppofition Was fie wol⸗ 
Ien, wollen fie nur innerhalb der Kirche. Sie wol 


gen fie als Idee zu erklären, liegt keineswegs in DER 
Plane. 


Allein es — ſich um dieſſelbe Zeit an verſchie⸗ RR 


denen Orten Europas Meinungen; welche eine vollkom⸗ 


mene Revolution in Kirche und Kirchenlehre intendirten, 


welche bie Lehren ber Waldenſer in ihre ganzen Aus⸗ 


dehnung wieder in ſich aufnahmen, ja dieſe in noch 


ſchroffere entſchiedenere Formen brachten. 


Ich beginne mit Wicliffe in England. Auch er Rüge 
ſich anf die Bibel, welche er bad Fundament und die 
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Duelle der chriftlichen Religion nennt, unb zwar im aus- 
gebehnteften Sinne. Er verwirft darum alle Einrichtun- 
gen, und alle Dogmen, die ſich nicht aus ihr ableiten 
laſſen. Die Kirche, wie ſie zu ſeiner Zeit exiſtirte, hielt 
er für ſo verderbt, daß an eine Reformation berfelben 
gar nicht zu denken fei, darum müßte fie ganz und gar _ 
anfgehöben werden. Sowohl die Macht des Papftes, 
wie die Stellung der übrigen Geiftlichleit fcheint ihm 
nfurpirt, ja ein West bed Tehfeld zu fein. „Der An⸗ 
tichrift, ſagt er, hat unter dem Scheine des Clerus 
zwölf Sadwalter eingeführt, welche wider die Kirche 
Chriſti Ränke ſchmieden. Sie find der Papſt, die Kar⸗ 
dinäle, Patriarchen, Erzbifchöffe, Bifchöffe, Archibiaco- 
nen, Dffizialen, Dechanten, Mönche, zweizadige Gano- 
nifer, Bettelmönche, Ablaßfrämer.” Aller Unfug, den 
der Clerus verübe, 'rühre von dem Beſitze - weltlicher 
Güter her: diefe müßte man ihm nehmen. Die Kirche 
habe nicht dad Recht, Jemanden zu ercommuniciren, der 
ſich nicht felbft ercommmnicire, mit anderen Worten: fie 
habe fein Recht über die Gewiffen. Ä 

| Die Seremonien will er alle abgeichafft — Das 
Meffefingen feie lächerlich : das Paternofter .eined Lands 
mans. in freier Natur gälte ihm mehr. Die: Bilder in 
Den. Kirchen führten zur Abgötterei. Es follten weiter 
feine Feiertage fein, ald Weihnachten und Oftern. 

Er verwirft alle Sacramente, außer. dem Abend: 
mahle und der Taufe. Ueber jenes hat .er ſchon bie 
freiere Anficht, daß nämlich die Hoftie nicht Chriſtus oder 
ein Theil von ihm fei, oder’ fich in ihn verwandle, fon- 
dern ein Symbol. Ale, die anderer. Auſicht geweien, 
feien Ketzer ober vom Teufel geplagt. 
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Beſonders aber eifert er gegen den Abiaß. dr feie 
eime Lüge, daß Ehriftus ober die Heiligen einen Schatz 
binterlaffen hätten, aus dem ber Papft allen andern 
Menfchen die Sünden vergeben könnte: dieſer — 
feie eine formliche Blasphemie. — Ä 

Wicliffe hatte großen Anhang, nicht nur unter dem 
gemeinen Volke, auch bei der Bürgerſchaft, in London 


u: B., felbft. bei dem damaligen Regenten, dem Herzog 


yon. Laucaſter. Ganz England ſchien von der Oppoſi⸗ 
tion ergriffen zu fein. Dem wiſſenſchaftlichen Angriffe 
Wicliffes trat auch der volksmäßig ſatyriſche zur Seite: 


um dieſelbe Zeit ſchrieb Chaucer ſeine Erzählungen ‚ die 
denen Boccacios nachgebildet waren, in welcher die 


Geiftlichfeit und die Dogmen der Kirche auf das Bilter- 
fie verſpottet wurden. 

Zuletzt gelang es übrigens doch der Geiſtlichkeit, 
wieder das Uebergewicht zu bekommen, weil ſich mit den 
religiöfen Tendenzen revolutionäre politiſche der engli⸗ 


ſchen Bauern verbanden. Die Regierung, von der Geiſt⸗ 


lichkeit auf die Verbindung der religiöſen und politiſchen 
Tendenzen aufmerkſam geinacht, verfolgte nun die wiclif⸗ 


ſttiſchen Lehren. Eine Menge Anhirhger derſelben 'wurben 


zwar verbrannt: aber wiele entgogen fich der Strafe: durch 
bie Flucht. In großer Anzahl gingen fie aufs fefte Law, 
verbreiteten hier allenthalben ihre Anfichten und Alias 


„giebt feſte Wurzeln in Böhmen, 


Böhmen whr aber auch in jeber Hinficht für biefe 
Ideen vorköreitet. Früher {don waren die Amfichten der 
Waldenſer bis hieher gebrumgen, und hatten fich erhal, 
ten. Dann um biefelbe Zeit etwa, ald Wicliffe in Eng⸗ 
land wirkte, traten hier nach einander drei Männer auf, 


\ 
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die ohngefaͤhr dieſelben Grundſatze hatten, wie er: 


- 


Stiekna, weicher 1369, Milicz, weicher 1374, und Ma- 
thias Janow, welcher 1394 farb. Wie diefe Märmer 


. haben das miteinander gemein, daß fie wiber den Clerus, 


vorzuglich Die Mönche, anfämpften, die todte Werkhei⸗ 


ligkeit beftreiten, dagegen auf “einen wahrhaft frommen 


und tugendhaften Lebenswandel bringen, und bie Bibel 
zar Grundlage der Religion gemacht wiflen wollen, welche 
fie dem gemeinen Mann in der Landesfprache empfehlen. 
Auch die Predigt folle in ber Landesſprache gehalten werben. 
Sie eifern wider den ehelofen Stand und Den Edlibat des Cle⸗ 
rus, wider die Drdensgefübde, wider die falſchen Wun⸗ 
der und Legenden ber Mönche. Janow erklärt den Papft, 
wie Wicliffe, für den Antichrift. Drei fatanifche Grund⸗ 
fäte habe der Papſt. 1) Daß fobald Jemand zum rö⸗ 
mifchen Papfte gewählt worden ift, er ebendaburch das 
Haupt. der flreitenden Kirche, und ber höchfte Stellver- 
treter Chrifti auf Erden ſei. 2) Alles, was ber Papſt. 
in Glaubensſachen feflgefegt, müßte ebenfo, wie bas 
Evangelium angefeheit werden. - 3) Daß man feine Ge- 
ſetze noch mehr, wie das Evangelium vollſtreden milffe, 

Diefe Maͤnner hatten einen großen Einfluß anf das 
BSH. Sie wirkten durch ihre Predigten ergreifend, er- 
fchütternd.- Hundert Buhldirnen follen durch Milicz zu 
einem beſſeren Leben bekehrt worden fein. Sie hatten 
auch Einfluß bei den Königen: Janow war Velchtvater 
Karls IU. 

In dem Sinne dieſer Männer wirkte nun Johann 
Huß im Anfange des 15ten Jahrhunderts. Er war Pre⸗ 


diger in Prag und- zugleich Profeſſor der Theologie an 
der dortigen Unfverfität. - Anfangs noch ganz im Kir 


Geiſt aus ihm. 


/ » 


as | Erfted. Kapitel. . Einleitung. 


chenglauben: ſein Streben ging auf die Erweckung eines 


ſittlichen Wandels: alle erkannten feinen Eifer an; ſelbſt 
die Geiftlichen mußten geſtehen, es freche der heilige 


* 


Da geſchah's, daß einige Engländer, — Wi⸗ 


F— cliffes , nach Prag kamen, um dort deſſen Anſichten bes 


kannt zu machen, Huß wollte Anfangs nichts von Wicliffe 


-wiffen, weil er als Steger verfchrien war. Endlich brady- 


ten ed jene Engländer dahin, daß er wenigſtens feine 


Schriften lad. Er that's und bald fühlte er, daß der 


Mann vollfommen recht habe: er ward nun fein eifrig- 


ſter Anhänger und bemühte fidy durch Wort und Schrift 
feine Anſichten :zu verbreiten. Und ed war nicht ohne, 


Wirkung: in Kurzem bekannte ſich der größte Theil des 
—— Volkes zu den neuen Lehren. 
Der Papſt that nun Hußen in den Bann: er ſchrieb 


dagegen ſein wichtigſtes Buch „über die Kirche.“ Die Kir⸗ 
‚che, wie fie gegenwärtig beſteht — dieß find ohngefähr die 
- Hauptfäge, die er darin auöfpricht — ift nicht die ächte 


Kirche, Diefe eriftirt nur geiftig: ihr Haupt if Chri⸗ 


ſtus, nicht der Papſt. Der Papſt kann nicht beweiſen, 
daß er der Stellvertreter Chriſti iſt, denn die Stellen 


in der Bibel, die dieß beweiſen ſollen, haben einen ganz 
andern Sinn. Es iſt kein Papſt vernöthen, die Chriſten⸗ 


heit kann recht gut ohne ihn beſtehen. Ebenſo braucht 


man feine Karbinäle, und das Heer von Geiſtlichen und 
Mönchen. Dad Anrufen der Heiligen ift unchriſtlich, 


und findet fih auch nicht in der Schrift. Die Gere 


monien. ſollten abgefchafft werden, wenigftens zum Theil. 
Um diefelbe Zeit war das Concilium in Coſtnitz 


beifammen, um die Längft gewünfchte Kirchliche Reforma⸗ 
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tion ind Werk zu fegen. Das erfte Concilium zu Pifa, 
im Sahre 1409 eröffnet, hatte die zwei Päpfte entfegt 
und einen neuen gewählt. Deſſen erfted Gefchäft aber 
war, dad Concilium aufzuheben. Sein Nachfolger Jo⸗ 
hbayg XXI. fah ſich endlich durch die öffentliche Mei- 
num und politifche Verhältniffe bewogen, 1414 ein neues 
Concilium nach Eofinig zu berufen. Diefes hielt es für. 
feine Pflicht, die Unruhen in Böhmen beizulegen und 
citirte daher Hußen nach Eoftnig, 
Huß trug Fein Bedenken, der Citation Folge zu lei⸗ 
ften, zumal da er einen Geleitöbrief von Kaifer Sig⸗ 
mund erhalten hatte. Seine Reife glich einem Triumph. 
zug: überall, wo er erfchien, wurde er mit Freude, mit. 
‚ Bewunderung aufgenommen. In größern Städten hielt 
er fich wohl länger auf, um Thefen anzufchlagen und 
Darüber zu disputiren. Faſt alle Leute, mit denen er 
ſprach, die ihn hörten, waren fogleich für feine Anſich⸗ 
ten. gewonnen. Wir haben noch Briefe von ihm, in. 
denen er feine Reife befchreibt: fie find vol Enthuſias⸗ 
mus über dieſe allgemeine Anerkennung. 
Anders jedoch fah ed auf dem Eoneilium aus. Hier 
hatten zwar den größten Einfluß gerade zwei jener Mäns 
ner, die wir oben unter denen erwähnten, welche bie 
neuen Ideen über Kirche und Kirchenlchre in ſich aufges 
nommen hatten: Peter d'Ailld und Johann Gerfon. Im 
Weſentlichen war Die Tendenz diefer Männer und Wis 
‚ cliffes und Hußens .diefelbe: fie ging aus Einer Quelle 


hervor, aus dem Bebürfniffe nämlicd; einer Reformation 


der Kirche und der Theologie, welche bie Bibel zur 

Grundlage haben follte. Aber in der Ausführung diefer 

Reformation waren fie weit von einander verfchieben. 
= e 4 
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wdAilly und Gerſon wünſchten ſie, wie geſagt, nur in⸗ 


nerhalb der Kirche: ſie wollten dieſe beſtehen laſſen in 
ihrer Haupteinrichtung und nur an den einzelnen Glie⸗ 
bern das Schadhafte ausbeſſern. Wicliffe und Huß aber 
hatten Die Weberzeugung, daß die ganze Kirche, wie fie 
eriftire, mit ben Lehren des Chriftenthums nicht übereins 
flimme, daß fie daher ganz und gar aufgehoben erben. 


| müſſe. 


Dieſe revolutionäre Richtung war es nun, welche 
jene beiden Männer gegen die kühnen Neuerer auf—⸗ 
brachte. Sie fürchteten, es müßte, würden ihre Anſich⸗ 
‚ten herrfchend werden, alles zu Grunde. gehen. Und 
überdieß beftand der größte Theil ber Synode aus ber 
geiftlichen Ariftofratie, welche Huß gerade angegriffen 


hatte: die er von ihren Pfründen, ihren großen weltli⸗ 


hen Gütern vertreiben wollte. Es war natürlich, daß 
diefe fich gegen ihn -erflärten. 

- Die Stimmung gegen .Hußen war. auch ſo dies 
mein, daß man gar feine Vertheibigung zuließ, fondern 
blos Widerruf von ihm verlangte. Als er’ diefen ſtand⸗ 
haft verweigerte, wurde er zum Feuertode verurtheilt. 
Am 6. Juli 1416 wurde er verbrannt, bald nach ihm 
fein tenerfter Freund Hieronymus von Prag. 

- Aber hiemit hatte man die Ideen, um berentwiller 


| vieſe Männer den Märtyrertod gelitten, keineswegs un⸗ 
terdrückt: im Gegentheile, nun erſt erhoben fie einen 
‚gewaltigen, hochſt gefährlichen Angriff auf das alte 


Syſtem. 
Die Böhmen hatten, noch während Huß im Gefang⸗ 
niſſe war, drohende Briefe an das Goncilium geſchrie⸗ 


ben. Auf ben hödften Brad wurden aber die. Gemüther 


- n 
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erbittert, als fie Hußend und Hieronymus Hinrichtung. 


erfuhren. Wie nun gar das Concilium in ben härteften 
Ausdrüden an die Böhmen fchrieb und die Ausrottung 


der Keterei verlangte, geftaltete ſich alles zum vollfoms 


menen Aufruhr. Um zwei Edelleute, Nikolaus von Huf 
fineez und Johann Ziska, ſammelte ſich die Maffe des 
Volks und zog bewaffnet im Lande umher, um Kirchen 
und Klöſter zu zerſtören, die Mönche und Pfäffen zu 
verjagen, überhaupt ben Fatholifchen Glauben auszurot- 
ten... Es dauerte nicht Iange: fo hatte die römifche Kits 
he gar feinen’ Einfluß mehr in Böhmen: das game 


Volk bekannte ſich zu den huffitifchen Lehren. 


Und nun fchrieb. zwar der. Papft einen allgemeiten 
Kreubzug gegen die Böhmen aus, und im Sahre 1421 
begann der Togenannte Huffitenkrieg — der Kaifer Gigs 
mund felbft, der von den Böhmen auf das Tieffte bes 
leidigt ward, weil fie ihn nicht als ihren König aners 
fannten, der Treulsfigfeit wegen, die er an Huß began⸗ 
gen, leitete die Unternehmung, und das ganze beutfche 
Reich nahm an ihr Theil — allein ed gelang weder dem 
Kaifer, noch dem Papfte, die Huffiten mit den Waffen 
zu 'befiegen. Vielmehr bewährte fich bier auf das Deuts 


' lichfte ‚bi zu welcher Kraft die neuen Ideen fchon ges 


diehen waren, während fie aus den Vertheidigern ber als 
ten Richtung beinahe‘ gänzlich verfchwunden war. Alle 
Heere, die fich mit den Böhmen maßen, wurden ges 


fhlagen: "ja, dieſe ‚brachen ſelbſt nach Deutfchland 


heraus, vermwülteten und brandfchagten ed und zogen 
dann, mit reicher Beute beladen, wieder nad) Haus. 
“ Aber bei der. großen Aufregung der Gemüther, wel 
che jeder Krieg um religiöfe Heberzeugungen hervorbringt, 
4* 
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war ed gar nicht anders möglich, als daß man aus den 
neuen Ideen immer kühnere Conſequenzen zog, bis man 


uf dem Punkte angelangt war, wo der Enthuſiasmus 


in den Fanatismus überfprang, wo die Ideen felbft ins 
Ercentrifche hinüberſtreiften. Es entfland in Kurzen 
eine Ultrapartei, die Taboriten genannt, die zu der ge 
mäßigten, den. fogenannten Galirtinern, wie dieß immer 
gefchieht, bald in eine feindliche Stellung trat. 

Die Ealirtiner. nannten ſich fo, weil fie vor allen 


darauf drangen, daß beim Abendmahle auch der Kelch 


“gereicht werde: eine Anficht, die nicht einmal Huß auf- 
gebracht hatte, fondern ein gewifler Jakob von Mifa, die 
aber von Huß noch im Gefängniffe gebilligt ward. Das 
Abendmahl unter beiderlei Geftalt war von num an das 
Symbol, woran fic die Anhänger der neuen Lehren ers 
kannten: und hierauf legten fie, wie es ſcheint, ein grö⸗ 
Beres Gewicht, ald nöthig war. Allein ed drückt ſich 
darin Doch ein tieferer Gedanke aus, eine Negirung der 
Stellung nämlich, welche ſich ber Glerus bisher anges | 
maßt, hatte als Mittler zwifchen Chriftus und den 
Laien. Die charakteriftifchen Säge der Ealirtiner aber bes 
ſtanden in folgenden. Das Wort Gottes follte frei und 
ungehindert gepredigt werden, fo wie ed Chriftus und 
die Apoſtel befohlen hätten. Der Clerus follte feine 
weltlichen Güter und Reichthümer befigen. Alle Tod⸗ 
fünden follten beflraft und verfolgt werden, und zwar 
nicht blos vom Glerus, fondern von jedem gläubigen 
Sohne der Kirche, Zu den Zodfünden rechneten fie 
beim Clerus Simonie, Gelberpreffung für Taufe, Fir⸗ 
melung, Beichte, Abendmahl, Trauung, Meflen, Begra⸗ 
ben, Weihen der Kapellen, geiftliche Aemter, Handel 








Taboriten. 53 


mit Bisthümern, Verkauf mit Ablaß, dann die gottlofen 
Sitten ded Clerus, Eoncubinat, Unzucht, Zorn u. f. w. 

‚Bei den’ Taboriten aber tritt das Wefentliche der 
neuen Richtung noch viel greller hervor, Sie wollen 
dem Glerud gar Fein Recht über den Laien zugeftehen: 
der Priefter ift nur etwas, in fo ferne er predigt. Und 
wenn er fünbigt, fo iſt jeder Laie befugt, ihn zu beſtra⸗ 
fen. Um den Unterfchied zwifchen: Elerns und Laien auch 
äufferlich aufzuheben, wollen fie, daß ber Priefter Feine 
beſondere Kleidung habe: den Gottesvienft Fünne er in 
Bauernkleidern begehen. Jeder Priefter aber, welcher 
in Platte und dem gewöhnlichen Ornate ben Gottesbienft 
begeht, ift der Hure in der Offenbarung gleih, Natürs 
lich find, alle Eeremonien verworfen; fie wollen Fein ges 
weihtes Del, fein geweihtes Waſſer bei der Taufe, kein 
Faften, feinen Fefttag außer dem Sonntag, fein Feges 
feuer, feines Wünfche und Gebete an bie Heiligen, Feine. 
Verehrung von Bildern: Alles, was wie äufferlicher 
Gottesdienſt ausſieht, verwerfen fe; fie wöllen Gott nur 
im Geifte anbeten. 

Und wie mit ber Religion und dem Gottesdienſte, F 
ſo verfahren ſie auch mit der Wiſſenſchaft. Sie verwer⸗ 
fen nicht nur die ganze Theologie, wie fie der Schola⸗ 
ſticismus ausgebildet, ſondern fie gehen 'in ihrer Entru⸗ 
ſtung über die unfruchtbaren Grübeleien und den’ Hoch: 
muth der Scholaſtiker wegen ihrer angeblichen Weisheit 
fo weit, daß fle alle Wiffenfchaft verwerfen. „FJeder; 
.der bie freien Fünfte ftndirt und eine Ehrenwürde an⸗ 
nimmt, iſt eitel und ein Heide.“ Es gibt nichts, was 
man leſen ſolle, außer der Bibel: in ihr iſt alle Wiſ⸗ 
fenfchaft, alle Weisheit enthalten. Dieſe Ehnnten fie aber 
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auch fo genau, und machten fie fp fehr zum. Maßftabe 
ihrer Handlungen, daß fie ſich faſt für jeden einzelnen. 
Fall Raths aus ihr erholen und ihn aud) fanden. Das 
Leben bekam Dadurch einen altteftamentlichen Anftrich: 
Denenungen für gewöhnliche Berhältniffe der Gegenwart 
wurden bet Bibel entnouanen: ‚man glaubte fich ſelbſt in 
die Zeiten Joͤraels verſetzt. 

‚ Man fieht: es find dieß Gonfequengen, wie fe in 
aufgeregten Zuftänden, wie bie bamaligen „recht gut aus 
ben. bisherigen Richtungen gezogen "werden fonnten: ‘die 
\ natürliche volksmäßige Richtung ſowohl wie der Myſti⸗ 
eismus und das erwachte Bibelſtudium ie die Ele⸗ 
mente dazu. — 

Aber die Trennung der Huffiten in zwei Parteien, 
die bald in. die größten. Streitigkeiten. mjt Zinander ges 
. riethen, erleichterte num der Kirche bie Re, ‚die 
Böhmen wieder mit fich zu vereinigen. - 

., ange zwar wurden Unterhandlungen — und 
die Kirche ſah ſich gezwungen, zu den Ketzern die mil⸗ 
deſte Sprache zu reden: that ſie doch den Huſſiten die 
Ehre an, mit ihren Abgeſandten auf dem Concilium zu 
Baſel mehrere Monate lang über Lehrmeinungen herum⸗ 
zuſtreiten, ‚ohne fie Ketzer nennen zu dürfen: aber zuletzt, 
ala die Taboriten ‚vor der gemäßigten Partei erlagen, 
brachte man digfe unter. einigen Augefländniffen doch 
dahin, daß fie ‚wieder zur alten Obedienz unter die rö⸗ 
miſche Kirche und den Papft zurückkehrten. — 
Und wie bie Synode zu Baſel der Huſſiten, ſo wuß⸗ 
ten bie Päpſte der Concilien Meiſter zu werden. Die 
zwei erſten, zu Piſa und zu Coſtnitz, ohnedieß nicht ei⸗ 
nig.und Fräftige genug, waren den Ränken und den Ka⸗ 
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baten der Päpfte ohne vielen Widerſtand ‚erlegen. Da 
trat endlich 1430 die zu. Bafel zufanımen, welde durch 
die bieherigen Erfahrungen Flug gemacht, ſich gleid; Aus 
fange zu dem Papfte in die entjchiebenfte, feftefte Stel- 
lung fegte: auch faßte fie in manchen Dingen fehr heils 
fame Beſchlüſſe, allerdings vorzüglich um Bie Madıt des 
Papftes einzufchränfen, ihr eine Graͤnze zu ſetzen, ber 
Kirche überhaupt eine beftimmte gefesliche Verfaffung 
zu geben; aber fie wandte auch Lehren und Gebräuchen 
ihre Aufmerkfamfeit: zu: die Bemühungen der Synode 
fchienen die fhönften Erfolge zu verfprechen. 
Allein es kam Boch nicht zu dem, was die Menſch⸗ 
heit gewünfcht, oder was auch nur die Synode beabs 
fichtigt hatte. | e 
- Bor allem fehlte e8 an Einheit der Tendenz und an 
Einheit des. Willens. ‚Bon der Synode felbft zwar kann 
man bieß nicht behaupten: fie blieb ſich confequent: auch 
zählte fie bie tüchtigften Köpfe und die kühnſten Charafs 
tere. Allein die Synode allein beftimmte Doch nicht die 
Berhältniffe. Ihre Mitglieder waren abhängig von. dem 
Willen der Könige oder der Fürften unter denen fie ftan- 
den: und diefe übten dann anf fie großen Einfluß. Die 
Sntereffen derfelben aber fanden einander gegenüber. Als 
num der Papft merkte, daß er mit den verfammelten 
Vätern im Ganzen nichts ausrichten fonnte, wandte er 
ſich mit diplomatifcher Schlauheit an die einzelnen Kös 
nige und Fürſten. Er .unterhandelte mit jedem beſon⸗ 
ders, und indem er dem Einen dieß, dem Andern jenes 
zugeſtand, brachte es dahin, daß ſich die allgemeine Op⸗ 
poſition, welche die Synode repräſentirte, bald allenthal⸗ x 
ben verlaßen fah: fie verging allmählig, ohne fich fürmlich 
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aufzulöfen: gegem bie Mitte des 15ten Jahrhunderts 
hatte ed der Papſt fchon fo. weit gebracht, daß die Bas- 
ler Decrete fo ziemlich verworfen waren und er wieder 
feine frühere Stellung einnehmen Tonnte. 


— ber, Dinge in Ber zweiten Hälfte des Löten Jahr» 
hunderts. 


So hatte demnach das alte Syſtem * dießmal 
wieder das Feld gegen die neue Richtung behauptet: 
das Papſtthum trug den Sieg über die Concilien, die 
alte Kirchenlehre den Sieg- über die Lehren der Ketzer 
davon. Indeß, wenn wir näher hinzutreten, fo werden 
wir finden, daß diefer Sieg nur ein äufferer war: wie 
unendlich verfchieden ift dieſer Sieg von dem, welchen 
die Kirche vor zwei Zauripuseren. über diefelben Ten⸗ 
denzen erfochten hatte! 

Der römiſche Stuhl hatte den Sieg nur durch die 
Zugeſtändniſſe gewonnen, die es den einzelnen Nationen 
gewährte. Hatte der Papſt im Allgemeinen wohl ſeine 
Stellung, ſeine Würde, ſein Anſehn behauptet, ſo hatte 
er doch im Beſonderen bei den einzelnen Voͤlkern ver⸗ 
lören ). | 

Auch war das Beifpiel, welches bie ER gege⸗ 
ben, von nicht geringer Wirkung. Lange Zeit war doch 
der Gedanke in der Chriſtenheit herrſchend, daß es eine 
Macht gebe, die über dem Papſte ſtünde, die ihm 
Gränzen zu. ſetzen befugt ſei, und dieſer Gedanke ging 





1) ©. das Nähere darüber bei Ranke die römiſchen Papfte, ihre 
Kirche und ihr Staat. Erfter Band. Einleitung: 
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feitdem nie wieber verloren. Jede Macht oder jede Pers 
ſönlichkeit, Die fich von der Hierarchie beeinträchtigt 
fühle, nimmt feitdbem ihre Zuflucht zur Appellation an 
ein allgemeined Coneilium. 

Sodann der Sieg über die Huffiten war auch nur 
ein fcheinbarer. Es iſt wahr: es wurde ihnen von allen 
ihren neuen NReligionsfägen faft nichts weiter zugeftans 
den, ald bie Lehre vom Abendmahl unter beiberlei Ges 
ftalt. Aber felbft diefed eine Zugeſtändniß beurkundete 
doch eine Niederlage der römifchen Hierarchie, welche 
fonft gewohnt war, mit Ketzern nicht zu unterhandeln, 


fondern fie zur Unterwerfung zu zwingen. Wie wenig 


reimte ſich Diefes Doc mit dem Grundfaße Der Kirche, 
daß. in ihr nur allein die Wahrheit zu finden ſei! 

Und außerdem behielten die Böhmen, troß des ges 
Iobten Gehorfamd gegen den römifchen Stuhl doch alle 
ityre; ketzeriſchen Lehren bei: ja felbft Reſte der Ultrapar- 


tei, der Taboriten, eriftirten noch lange. Später ent- 


widelte fich eine neue Partei, die fogenannte böhmifche 
Brüdergemeinde, welche ohne Ercentritäten nur das We⸗ 
fentliche der huſſitiſchen Kehren in ſich aufnahm, im Les, 
ben übte und durch ihre Frömmigkeit und Anfpruchslofig- 
feit allgemeine Anerkennung fand. Anhänger dieſer Brü- 
Dergemeinde gingem: aud Böhmen heraus in die angräns 
zenden Länder und: trugen dadurch nicht ‘wenig zur Vers 
breitung der huffitifchen Lehren bei. — 

Und zugleich mit diefer religiöſen ‚entwoidelten die 
zwei andern Seiten der Oppoſition, Die volksmäßige und 
die humaniftifche, immer größeren Einfluß. Mit jedem 
Sahre flieg die Bedeutung des Bürgerthums, der niede⸗ 
ren Volksklaſſen, und hiemit die gefunde derbe natürliche 


\ 
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Richtung derfelden. Die Volkspoeſie warb im Laufe des 


I5ten Jahrhunderte, man kann fagen, bie allgemeine 
Form ber Literatur, und Das oppofitionelle Element, 
weiches in ihr Tag,‘ ftellte fich immer kühner, greller, 


ſtaärker heraus. | a 
- Die claffifche Literatur aber hatte im Laufe‘ des 


15ten Jahrhunderts in Italien fo fehr dad Uebergewicht 


| befommen, baß man ben Scholaſticismus dort ſchon ald 


antiquirt betrachten konnte. Don Italien aus breitete 


fie fi ich jett wie ein reißender Strom über’ Europa aus 


und gewann überall die erften Geifter, die tüchtigften 
Köpfe für fich. 

Im Humanismus ift nun das oppofitionelle Element 
gegen die alte: Richtung ebenfalls fehr bedeutend. Es 
erfcheint theils ernft, wie -z. B. bei Laurentius Balla, 
weicher die Sage von der Schenfung Gonftantins an deu 


roͤmiſchen Stuhl kritifch beleuchtete und in feinen Anmers 


Zungen zum neuen Teflamente das erfte Beifpiel einer 
vernünftigen Eregefe gab;. aber mehr und mehr fehen 
wir den Humanismus ſich mit der volfdmäßigen Rich- 
tung in Berbindung fegen, wie dieß fchon bei Boccacio der 
Fall gewefen. Poggio, Philephus und Andere fammeln Anek⸗ 
doten, Schnurren, Heine Geſchichten, die fie theils felber 
erlebt, theild im Volle aufgefunden haben und ‚geben fie 
‚dann unter dem Namen von Facetien ins Publifum, 
Ihr nächſter Zwed tft Unterhaltung: zugleich aber ent- 
halten fie Satyren auf bie Geiftlichfeit, auf den roͤmi⸗ 
fchen Hof, auf die Dogmen der Kirche. Andere, wie 
+ 3. Baptiſta Mantuanus, ein fehr frudjtbarer lateini⸗ 
‚ scher Dichter, hat den fchlechten Zuſtand der Kirche zum 
eigenen Gegenftand eines größeren Gedichted gemacht. 


o 
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Sa, in ber Berfpottung des Scholafliciimus, der . 
Theologie, der ‚Geiftlickeit gelangte die humaniſtiſche 
Richtung allmählig zu dem Punkte,‘ daß fie dem Chris 
fientbunte felber entfremdet wurde. Denn das Studium 
ber Alten befchäftigte fo fehr die erſten Geifter Staliens, 
daß kaum eine Zeit übrig ‚blieb für andere Studien, 
‚mentlich für eim ernſteres Studium der chriftlichen Theo⸗ 
logie. Was man von Chriſtenthum wußte, war das, 
was die Geiſtlichkeit als ſolches ausgab. Das aber. 
fanden die gebildeten Humaniſten ſo Lächerlich und abs 
gefchmadt, daß man es ihnen nicht verbenfen konnte, 
wenn fie die. Philofophie der Alten, eined Socrates oder 
eines Plato, dem angeblichen Chriftenthume weit vorzogen. 


Es kommt wohl wor, daß Einer, nach der Art Per 
trarchas.das Chriftenthum und die alte Philoſophie mit 
einander zu verbinden ſucht, wie z. B. Marſilius Fici⸗ 
nus, aber im Allgemeinen kann man annehmen, daß der 
Humanismus in Italien gegen Ende des 15ten Jahrhun- 
derts hinfichtlich des Chriftenthumd eine indifferente Rich» | 
tung genommen hatte, ja ber Inpifferenfismus ging 
| auch wohl in Geringihägung und Frivolität über. ‚Sie 
ärgerten fih, wenn man einen ſchönen Styl an chriſt⸗ 
liche Gegenſtände verſchwende: fie ſpotteten über das 


Miährchen von Chriftus, über bie Dreieinigfeit und ähns 





liche Dinge. Sa, ed gehörte, wie und Zeitgenoffen vers 
fihern, in Italien bald zum guten Tone, über das Chris 
ſtenthum geringichägend zu denfen und zu fprechen. 


So weit war aljo dad negative Element der neue⸗ 
ren Jeit ſchon vorgeſchritten. 


Da war es nun überaus merkwürdig“ daß Die herr⸗ 


= 
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Richtung derſelben. Die Volkspoeſie ward im Laufe des 


söten Jahrhunderts, man Tann ſagen, die allgemeine 
Form der Literatur, und das oppofttionelle Element, 
‚ welches in ihr lag,‘ ftellte fich immer kühner, BR: 


ſtarker heraus. 


* 
Die claſſiſche Literatur aber hatte im Laufe des 
| 15ten Jahrhunderts in Stalien fo ſehr das Uebergewicht 
bekommen, daß man den Scholaſticismus dort ſchon als 
antiquirt betrachten konnte. Don Stalien aus breitete 


fie ſich jet wie ein reißender Strom über" Europa aus 


und gewann überall die erften Geier, die a 
Köpfe für fi. | 
Im Humanismus iſt nun das oppofitionelle — 
gegen die alte: Richtung ebenfalls ſehr bedeutend. Es 
erſcheint theils ernſt, wie 3. B. bei Laurentius Valla, 
weicher die Sage von der Schenkung Conſtantins an den 


roͤmiſchen Stuhl kritiſch beleuchtete und in feinen Anmer⸗ 


ungen zum neuen Teflamente das erfte Beifpiel eier 
vernünftigen Eregefe gab; aber mehr und mehr fehen 
wir den Humanismus ſich mit der volksmäßigen Rich 
tung in Verbindung fegen, wie dieß fchon bei Boccacio der 
‚ Zall gewefen. Poggio, Philephus und. Andere fammeln Anek⸗ 
doten, Schnurren, Heine Gefchichten, die fie theils ſelber 
erlebt, theils im Volke aufgefunden haben und geben ſie 
dann unter dem Namen von Facetien ins Publikum, 
Ihr nächſter Zweck iſt Unterhaltung: zugleich aber ent⸗ 
halten fie Satyren auf die Geiſtlichkeit, auf den römi- 
fchen Hof, auf die Dogmen der Kirche. Andere, wie 
3 B. Baptifla Mantuanus, ein fehr fruchtbarer lateini⸗ 
fcher Dichter, hat den fchlechten Zuftand der Kirche zum 
eigenen Gegenftand eines größeren Gedichtes gemacht. 


Annchrittiche igtung des Humansmus. bo 
Ja, in der Verſpottung des Scholaſticismus, ‚ber. 


Theologie, der Geiſtlichkeit gelangte die humaniſtiſche 


Richtung allmählig zu dem Punkte, daß ſie dem Chri⸗ 
ſtenthume ſelber entfremdet wurde. Denn das Studium 
der Alten beſchäftigte ſo ſehr die erſten Geiſter Italiens, 
daß kaum eine Zeit übrig ‚blieb für andere Studien, 

‚ mentlich für ein ernfteres Studium der chriftlichen. Theo⸗ 

* Iogie. Mas man von Chriſtenthum wußte, war baß, 
was bie Geiſtlichkeit als ſolches ausgab. Das aber 
fanden die gebildeten Humaniſten fo laͤcherlich und abs 
geihmadt, daß man es ihnen nicht verdenken konnte, 
wenn ſie die Philoſophie der Alten, eines Socrates oder 
eines Plato, dem angeblichen Chriſtenthume weit vorzogen. 


Es kommt wohl vor, daß Einer, nach der Art Pe⸗ 


trarchas „das Chriſtenthum und die alte Philoſophie mit 
einander zu verbinden ſucht, wie z. B. Marſilius Fici⸗ 
nus, aber im Allgemeinen kann man annehmen, daß der 
Humanismus in Italien gegen Ende des 15ten Jahrhun⸗ 
derts hinſichtlich des Chriſtenthums eine indifferente Rich⸗ 
tung genommen hatte, ja der Indifferentismus ging 
auch wohl in Geringſchätzung und Frivolität über. Sie 
ärgerten ſich, wenn man einen fchönen Styl an chrifts 
liche Gegenftände verſchwende: fie ſpotteten über das 
Mährchen von-Chriftus, über bie Dreieinigfeit und ähn⸗ 


liche Dinge. Ja, ed gehörte, wie und Zeitgenoffen Yers 


fihern, in Stalien bald zum guten Tone, über das Chris 
ftenthum geringſchätzend zu denken und zu ſprechen. 


So weit war alſo das negative Element der neue⸗ 


ren Zeit ſchon vorgeſchritten. 


Da war es nun überaus merkwürdig“ daß bie herr. 


= 


J 
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ſchende Macht ſelber ſich der neuen Einflüſſe nicht mehr 
erwehren konnte. Seit der Mitte des 15ten Jahrhun⸗ 
derts gehörten die Päpfte zu den eifrigſten Beſchützern 


>. der claffifchen Literatur, und es dauerte nicht lange, fo 


nahmen fie auch jene antichriflliche Richtung des Huma⸗ 
nigmus in fich auf. Gegen Ende des Sahrhunderts iſt 


Rom der Heerd jener geringſchätzigen Anfichten über 


Ehriftus und Chriftenthum, und die Päpfte denfen nicht 


‘“ minder frei darüber, als ihre Hofleute. 


Wenn man nun aber bei dieſer Lage der Dinge 
vom Papfte und feinem Hofe oder andern bedeutenden 
Männern von Einfluß eine Aenderung ber religiöfen Zur 
fände ‚erwartete, fo war dies eine große Täufchung. 


Dazu hatten die Stali nicht genug moralifche Tüch⸗ 


tigkeit. 

Von jeher mangelte dieſe dem italieniſchen Volks⸗ 
charakter, wozu die ungünſtigen politiſchen Verhältniſſe 
beigetragen haben mögen. Bei aller geiſtigen Regſamkeit, 
bei aller intellektuellen Bildung der Italiener war doch das 
fittliche Element immer zurüctgeblieben, Gegen Ende des 
15ten Jahrhunderts aber nahm mit den politifchen Zerwürf⸗ 
niffen auch die fittliche Auflöfung bed Bolfes zu. Egois⸗ 
mus ward das erfle Motiv der Handlungen. Sid, nnd 
feinen Bortheil einer höheren dee unterzuordnen oder 


‚gar zum Opfer zu Bringen, daran dachte Niemand. 


Man darf nur die perfönlichen Verhältniſſe der itas 
Tienifchen Gelehrten zu einander betrachten, felbft derer, 


- welche entfchieden der neueren Richtung angehörten, fo 


fieht man dieſes deutlih. Sie beneiden einander gegens 
feitig ihren Ruhm, fegen ſich gegenfeitig herunter, und 
kaum gibt ed Einen namhaften Humaniften, der nicht 


N 


N 
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mit einer Menge Anderer in. Streit gelegen, nicht we- 


gen der Richtung, fondern wegen Perfönlichkeiten. 

Unter ſolchen Umftänden hatte fogar die Aufflärung, 
welche im italienifchen Volke überhand genommen, mehr 
eine ſchädliche als eine vortheilhafte Wirkung, wie wir 
dieß unter ähnlichen Verhältniffen immer bemerken. Nicht 
die Aufflärung an fich wirkt fchädlich, fondern die moras 


liſche Befchaffenheit des Menſchen. Man benugt nur 


die Aufflärung dazu, um bie fittlichen Reweg⸗ zu ent⸗ 
ſchuldigen oder zu rechtfertigen. 
So fand in Italien beſonders die epicureiſche Lehre 
bedeutenden Anhang, welche die Befriedigung des Genuſſes 
zum Lebensprincipe macht: dann ferner die Lehre, daß 
der Menſch immer nur ſich im Auge haben müſſe, wollte 
er nicht als ein Narr gelten. Die Menſchen ſeien von Natur 


Egoiſten, ſie ſeien in der Regel ſchlecht: es wäre thö- 


rigt, ihnen gegenüber als gut und edel zu erſcheinen: 

man müſſe, um in der Welt durchzukommen, ſie mit 

gleicher Münze bezahlen. Sie anzuführen, ihre Dumm⸗ 

heit zu benutzen, um Vortheil daraus zu ziehen, ſollte 
Jeder thun, der es Fönnte‘). 

Und dieſe Marimen find es deun auch, welche bie 
aufgeklärten Männer Italiens und insbeſondere bes rͤ— 
miſchen Hofes verhindern, etwas fir ‚die Einführung der 
neuen Ideen zu: thun. Sie find damit zufrieden, dag 
fie felber über die religiöfen Berhältniffe aufgeflärt find: 
dieſe Aufflärung aber etwa allgemein zu madjen, etwas fr 


en vn} 


1) Statt aller nenne ih Madiavelli, welcher das italienifche 
Geiſtesleben am Beften repräfentirt. 
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fie zu wage, fallt ihnen nicht ein: wie es mit der 
Maffe ausfteht, ift ihnen gleichgültig. Sa, fie ſcheuen 
ſich nicht, Vertreter des alten Syſtems zu ſein, wenn 
ſie nur Vortheil aus ihm ziehen, wie denn z. B. ſaͤmmt⸗ 
iche- Humaniſten am päpftlichen Hofe, die nur durch das 
Papſtthum ihre bürgerliche Stellung gewonnen haben, 
und wie endlich der Papſt felber. | 

Sm Gegentheile, man bemühte fih, die alte Stek 
Yung zu behaupten, weil man techt und gut die Vortheile 


kannte, bie fie gewährte, und ließ bei allem Bewußtfein | 


von der Unhaltbarkeit der Doctrinen, Die man vertrat, 
doch von den hergebrachten Anfprüchen und — 
gar nichts nach. 

Aber eben dadurch gerieth das Papſtthum in eine 


Poſition, die noch viel unnatürlicher und unſicherer war, 


als je zuvor. Wie war Kraft, Muth, Energie und 
Conſequenz von einer Macht zu erwarten, welche ſelber 
von ber rechtlichen Nothwendigkeit ihrer Exiſtenz nicht 
miehr überzeugt war, weldje fogar an dein Fundamente 
zweifelte, auf welchem fie fich aufgebaut hatte! 

So hatte fi) demnach, um in wenig Worten bie 
Reſultate der bisherigen Darſtellung zuſammen zu faſſen, 
die neuere Richtung, unterſtützt durch die allmählige 
Beränd sung. der forialen Berhältniffe, unvermerft der 
. Gemüther bemächtigt, die fich oft felber nicht klar be⸗ 
wußt fein mochten, daß fie ihr angehörten. Sa, felbit 
die-herrfchende Macht war von ihr ergriffen, und zwar. . 
gerade von der negativeren Seite derſelben. 
Demohngeachtet beftanden die alten Formen und \ 
Einrichtungen noch fort, und bie herrfchende Macht gab 
ſich alle ara, das nn and die, Würde berfels 
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ben zu behaupten, der Vortheile wegen, die ihr daraus 


erwuchſen. 


Im Allgemeinen wurden fie auch aäuſſerlich noch ans 
erfannt, da ſich, die flilleren geiftigen Oppofttionen auds _ 
genommen, nach dem zweiten großen Kampfe gegen das 
alte Syftem noch fein neuer allgemeiner offener Wider⸗ 
ſtand entwicelt hatte, und wie es immer in ähnlichen 
Zeiten der Gährung geht, es hatte den Anfchein, als 


‚hätte dad alte Syſtem den Sieg davon getragen, und 


Die Dppofition hätte fi zum "Schweigen gelegt. 

Indeſſen war ed doch anderd. Zu gewaltig waren 
bie neuen Ideen vorgebrungen, zu fehr waren fie in das 
Blut der Völker übergegangen, ald daß fie nicht bald 
einen neuen großartigen Verſuch zu m Durchbruche 
hätte machen ſollen. 

Nur freilich konnte dieſer nicht von Italien ausge⸗ 
hen. Er bedurfte dazu einer Nation, in welcher neben 
der Aufklärung noch eine große moraliſche Kraft vorhan⸗ 


‚den war, in. welcher man Begeiſterung für eine höhere 


Idee kannte, und Muth genug, „für dieſe etwas zu un⸗ 
ternehmen. 

Dieſe Nation war die deutſche. Von nun an ſteht 
ſie an der Spitze der Bewegung. 


‚ Zweites Kapitel, 


| Theilnahm⸗ Deutſchlauds an der allge: 
| . meinen Entwiclung. + 





"Nationale Oppofition. 


An ber biöher bargeftellten Entwicklung nahm die 
deutfche Nation gleich von Anfang an fehr lebhaften An⸗ 
theil. | 
Bilbete fie doch eigentlich den Mittelpunkt der euros 
päiſchen Menfchheir im Mittelalter: fie war ohnflreitig 
die erfte' Nation von Europa: aus ihrem Schooße ent- 
ſprangen entweder die neuen Bewegungen oder erhielten 
nur durch dad Berhältniß zu ihr Gewicht und Beden 
tung. | | | 
Bon Deutfchland ging bie erfte Oppofition der welt⸗ 
lichen Macht, des Kaiferthums, gegen die wachfende Hie⸗ 
rarchie aus: unter Heinrich IV. Wohl erkannten die 
Päpfte, daß die deutfchen SKaifer die gefährlichite und. 
ftärkfte Macht feien, mit denen fie zu kampfen hätten: 
ſie verwandten daher auch gegen ſie ihre meiſten und be⸗ 
deutendſten Streitkräfte. Und erft nachdem diefe Macht, 
wenn auch nicht erlegen, doch wenigftend geſchwächt 
war, konnte fich die Hierarchie einer allgemeinen Aner⸗ 
kennung erfreuen. 
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— 


Als ſich aber an der Scheide. des 12ten und 13ten 
Jahrhunderts bie erſte großartige Oppoſition gegen das 
alte Syſtem erhob, da ſchloß ſich ihr ſogleich auch das 
deuffche Volk an, um fie nie wieder aufzugeben. ' 

Und zwar ergriff ed alle Richtungen, in denen ſich 
die Oppoſition offenbarte, die nationale, die religiöfe, 
die voltgmäßige, die humaniftifche, 

Pad die nationale Richtung betrifft, fo hatte das 
deutfche Volk das volksthümliche Bewußtfein eigentlich 
nie ganz verloren, weil ed faft ımter allen Völkern Eus 
ropas allein dad Glü gehabt hatte, unyermifd;t feine. 
Nationalität zu erhalten. Denn .die flapifchen Einflüffe, 
die gegen Diten hin nicht zu verfennen find,’ wurden 
.. durch das überwiegende germantifche Element unſchädlich 
gemacht. Das nationale Bewußtſein war auch die vor⸗ 
züglichfte Macht, auf welche ſich Heinrich IV. in feinem 
Kampfe gegen Gregor VII. fügte. Die Nationalität if 
ed wiederum, weldye mit erneuter Kraft Friedrich II. zur 
Seite tritt in feinem Streite mit ber päpftlichen Curie. . 

Die deutſchen Minnefänger, in denen ſich das nas 
tionafe Bewußtſein am Beſten offenbarte, treten faft alle 
auf die Seite des. Kaiferd und erheben die Oppoſi tion 
gegen den römiſchen Stuhl, wie Walther von der Vo⸗ 
gelweide, Reinman von Zwetter, Freidank und andere. 

Auch ſpäter, in dem 14ten Jahrhundert, befonders 
zu den Zeiten Ludwigs des Baiern, erhob ſich die natios 
nale Oppoſition gegen die römifche Hierarchie. Entſchie⸗ 
ben ſprach fich der Unwille darüber aus, daß ber Papft 
ſich in die Angelegenheiten des deutfchen Reiches miſche, 
die ihm doch nichts angingen. Das feie die — allein 
der, Nation. _ | 

> 
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Und es ift nicht etwa blos das Ehurfürftencoflegium, 
was diefe Anfichten ausfpräd): fie waren im ganzen Bol 
fe verbreitet. Beſonders entfchieben äuſſerten fich hier- 


über bie Städte. Sie wollten von- einem Frieden mit - 


. dem Papfte nichts wiffen, felbft wenn Ludwig ber Baier 
nach feiner furdtfamen Weiſe um die a zur Verſoh⸗ 
nung geboten. 


55 Neligiäfe Hichtung. 
Und auch die neuen religiöfen Ideen hatten gleich 
von Anfang an Eingang in Deutfchland gefunden. 
Zuerſt faßten die Anfichten der Waldenfer fefte Wurs 
zeln in der. deutfchen Nation. Länge des Rheins, in 
Schwaben, in der Schweiz, in Thüringen, in Baiern 
waren fie verbreitet: fchon am Anfange des 13ten Jahr⸗ 
hunderts. Sie erhielten fich aber durch das ganze 13te 
and 14te Jahrhundert hindurch, und am Ende des letz⸗ 
term, ald die allgemeine Oppofition gegen die herrfchen- 
de Lehre ſich erhob, fehen wir auch in Deutfchland überall 
Gemeinden auftauchen, welche bie Lehren der Waldenfer 
oder die Wicliffes in fich aufgenommen haben. Gie ftans 


den mit einander in Verbindung: fie hatten eine gewiffe 


Organiſation in ihrem Innern: fie bemühten ſich aud 
Proſelyten für ihre Anfichten zu werben, und ie 
hier feine Gefahren, Feine Drohungen. 

Am meiften waren diefe Gemeinden am Oberrhein 
verbreitet. Straßburg namentlich war ein Mittelpunkt 
für. die Anhänger der neuen Lehren. Lange Zeit hielten 
‚fie ſich da, bis in den Anfang des 15ten Jahrhunderts 
hinein, und ald die Kirche fie endlich entdeckte, und 


5 
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durch ſchwere Strafen, durch Hinrichtungen und berg. 
fie auszurotten ſich bemühte, erhielten ſich doch noch Reſte 
“davon durch dad ganze 15te Jahrhundert hindurch '). 

Anh in Mainz fanden fid) um — Zeit ähnliche 
Anſichten *), Ru > 
In Augsburg' wurden im Jahre 1393 an 40 Anhäns 

ger diefer netten Meinungen gefunden. Sa, über ganz 
Schwaben, Baiern, Franken hatten fie ſich ausge⸗ 
dehnt I... E 
Diieſe Gemeinden verwarfen denn, wie bie Waiden⸗ 
fer und die Wicliffiten, zuerſt die ganze Gewalt, die ſich 
der Clerus über die Laien anmaffe und die ganze Einrichs 
tung der Hierarchie. Ein Laie fei ebenfogut, ald ein Priefter: 
ein Laie könne ebenfogut abfolviren, als ein Pfaffe, und 
ein gewöhnlicher Priefter feie fo viel, als Papft oder 
Biſchoff. Die gewöhnlichen Ceremonien verwarfen fie 
fammtlih: fie feien. mar vom Geize der Pfaffen erfun⸗ 





‚» Siehe darüber die ſchon oben angeführte abbaneleng von 


Röhrig. F 
2) Limburger Chronik. ad ann. 1389, 
'3) Ungebrudte Nachricht v . 1393 im Archiv für alte und 


neue Kirchengeſchichte von er und Tafchirner. Zwei: 
ter Band. 1815 ©. 349 — 353. 

Itern eodema also in Dimmkelswüähel‘inventi sust de eis- 
dem haereticis aliqui, quorum numerum nescip, et com- 
busti_sunt duo. Item eodem anno in Wemdingen inventi 
sunt etc. Et sic eodem anno in diversis terris et villis 
inventi sunt.plurimi haeretici éjusdem secfa& etc. Et 
sic inventi sunt in diversis civitatibus et villis in Suevia, 
Bavaria et Franconia multi haeretici de eadem secta.- 

9” 
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den: ebenſo die vorzuglichſten Dogmen. So —— 
ſie das Fegfeuer, die Seelenmeſſen, die Anrufung der 
Maria und der Heiligen, denn ſie koͤnnten von Gott 
doch nichts für uns bitten, das geweihte Waſſer, den 
Ablaß, die Beichte, und ſämmtliche heilige Handlungen, 
welche der Prieſter vornehme: dadurch würden ſie nicht 
heilig N. Ferner das Faſten und den Cölibat ). 

Dann, als die huſſitiſchen Unruhen begannen, be⸗ 
merken wir auch die Lehren Se Raum faſſen in 
Deutſchland. 

Gleich auf ſeiner Reiſe nach — en Huf 
faft allgemeinen Anklang hier gefunden. , Später finden 
wir Spuren der huffitifchen Einflüffe in Augsburg, Bam⸗ 

berg, im Aiſchgrund, in Thüringen, am Rheinſtrom °). 

Wie groß die Anzahl diefer ketzeriſchen Sekten in 
Deutichland geweien fein mag, Tann der Dominicaner 
Nider bezeugen; der ſich in feinem Formicarius weitläus 
fig darüber ausläßt. Im Schwaben namentlich, meint 
er, habe die Keterei fo furchtbar überhand genommen, 
bei Laien und Geiftlichen, beim Adel und beim Volke, 
‚bei Mädchen und Frauen, daß er gar nichts Darüber 
ſich zu ſagen getraue ). 

Aber nicht blos angeregt von Außen, 'wie — 





n A. a. O. und Limburger Chronik. ad aun. 89.  - 
: 2) Nideri Formicarius. J. Bi 4. A: A 5. 


«N 2200 


Bamberg. Eoren; griefe Würzburger SR, Röhrig 
a. a. O. 


4) Formicarius Mi. htet Kapitel. 
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Waldenſer, Wicliffiten, Huffiten, fonbern aus bem Ins 
nern der Nation felbft heraus entwidelte ſich die neue 
religiöfe- Richtung. 
Fenes eine Element bed neuen religiöfen Bewußt⸗ 
feind, der Myſtieismus, ift auf deutfchem Boden erwach⸗ 
fer. Die Hauptmyſtiker des 14ten Jahrhunderts, ein 
Tauler, Heintih Suſo, Heinrih von Nördlingen, 
Ruysbroek unb andere find Deutiche gemeien. Sie 
find zwar, wie wir früher fchon bemerft, ‚Aufferlich nicht 


von ber Kirche getrennt, aber fie fuchen den Glauben 


— 


zu vergeiſtigen, ſie ſuchen den Menſchen von der Aeuſ⸗ u 


ferlid;feit der Gottesverehrung hinweg zu ziehen, um 
feine Seele auf das Innere zu richten, und weichen eben 
dadurch im Wefentlichen von der Kirche ab. Zugleich 
befämpfen fie ohne Scheu die Sittenlofigfeit und die 
Berweitlichung bes Clerus. | 

Johann Ruysbroek, ohnſtreitig der geiftreichfte unter 
den deutſchen Myſtikern, ſpricht es offen aus, daß ber 
Glerud nur aus Geiz den Ablaß eingeführt habe, daß er 
mit der Vergebung der Sünden Handel treibe. Für 
Geld feie Alles feil: für Geld werden die Menfchen von 
den Strafen des Fegfeuerd, von allen Sünden losge⸗ 
fprochen: wenn fie nur bezahlen, fo dürften fie ungeflraft 
bem Teufel dienen. Aber alle dieſe Logfprechungen bel 
fen ihnen nichts: wenn fie in Ungerechtigkeit und Bobs 
beit geftorben find, fo vermögen alle Menfchen indges 
ſanmmt nicht, fie von den ewigen Qualen der Hölle zu 
befreien. ze 

Die Lafer tes Clerus und ded Möndeftandes 
rügt er überhaupt fo flarf, als es nur immer fein fann: 
es gebe kaum ein Tafter, das fich nicht bei ihnen finde, 
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von ihrer eigentlichen Beſtimmung ſeien ſie weit abgewi⸗ 
chen, fie dienten nur Dem Bauche, ber Welt, dem Mam⸗ 
. mon. Sa er ſpricht ſchon nicht unbeutlich biefelben An⸗ 
fichten über Die Stellung des Clerus zu den Laien ‘aus, 
welche ſich bei den Waldenſern oder Wicliffiten finden. 
Das kirchliche Amt, meint er nämlich, Möonchthum, 
Priefterthum, Ordination an fie machten noch Niemans 
den heilig. Erft die Gefinnung des Menfchen thue dieß. 
Päpfte, Bifchöffe und Priefter feien früher gleich gewe⸗ 
fen: damals hätten fie die Völker befehrt, die Kirche 
und den Glauben nicht nur gegründet, fondern auch mit 
ihrem Tode befiegelt. Heut zu Tage feie das anders. 
‚ Denn Diejenigen, welche jest Chrifti Erbſchaft und bie 
Einfünfte der Kirche haben, die vormals theils aus Kies 
be und Wohlthätigkeit, theild wegen ber Heiligkeit der 
Geiſtlichen der Kirche verliehen worben find, find unſtä⸗ 
ten Geifted, ganz-ind Weltliche ergoffen und fehen nicht, _ 
was ihres Amtes if. ‚Sie beten zwar mit den Lippen, 
aber ihr Herz fieht den Sinn ihrer Gebete, die erſtaun⸗ 
lichen Geheimniffe der heiligen Schrift und der Sacra⸗ 
mente und bie Myſterien ihres Amtes nicht ein. Sie 
ſind roh und di, und vom Lichte der göttlichen Wahr- 
heit in Feiner Weife durchgoffen. — Und wie er von dem 
Clerus fpricht, fo auch von der Lehre: fie feie zn Subti- 
Kitäten geworden, zu neuen Gedichten und Erfindungen, 
die nichts zu Gottes Ehre und zum Heile der Seelen - 
. beitragen. Das, worauf Alles ankomme, feie, fi mit 
ganzem Herzen zu Gott und um Gottes Willen zu allen 
Tugenden befehren: das feie die wahre Buße, die har- 
ten äufferen Bußwerfe, welche fo Viele für die rechte 
‚Buße hielten, 'feien es keineswegs. Ueberhaupt ſetzt er 
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bie — ſchon ganz und gar in bie Gefinnug | 
des Menfchen,. in feinen Willen, nicht -in feine Aufferen 
Handlungen. Der Wille, fügt er, macht die Sünde, 
auch ohne That. Dem Willen aber müſſe, wenn er ein 
frommer werben folle, bie güttliche Gnade zu Hülfe 
tommen. Zwar fele Die menfchlicdhe Natur von Bott gut 
geichaffen, von Natur feien wir inimer zum Beſten ge⸗ 
neigt: aber um uns zu befefigen, uns zur Einigung mit 
Gott zu erheben, dazu bedarf es feiner. Gnade, Um fie 
zu erhalten, muß. die Hinkehr unferes Willens zu Gott, 
die Reinigung bed Gewiſſens vorangehen. Dem ohme 
unfere Mitwirkung und wiber unferen Willen Tönnen 
wir Gott nicht ähnlich werden, und Gott kann * 
allein weder heilig noch ſelig machen ). 

Wie wir nun zwiſchen den Waldenſergemeinden Ders 
bindungen bemerften, fo war dieß auch bei den Myſti⸗ 
fern der Fall. Unter dem Namen. von Gotteöfreunden 
traten dergleichen frommie Gefellfchaften zuſammen, wel 
dye ſich faſt über ganz Deutfchland verbreiteten, und 
eine wicht geringe Anzahl von Profelyten warben 9. 

In Norddeutſchland gewann nun diefe myftifche Rich 
tung eine beftimmtere Form in ber Gongregation- ber 
Brüder des gemeinfamen Lebens zu Deventer, 

Gerhard Groot, der Stifter derfelben, war im 
Sahr 1340 zu Deventer geboren. Er fludirte zu Paris 


1) Siehe das o. a. Bert Engelhardts. 

2) ©. den angeführten Aufſatz von Röhrig: die Winkler und 
Gottesfreunde im Oberrhein. Und Niders Formicarits IH. 
Cap. 6 wo er mweitläufig die Urt und Weiſe ihrer Profeig 
tenmacherei un 
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Theologie und Scholaſtik, und nachdem er die acabemi⸗ 
ſchen Würden erworben, kehrte er in fein Vaterland zus 
ruͤck, wo ihm einige. Pfründen gegeben. wurden, in deren 
Genuß er ein heitereö weltliches Leben führte, wie feine 
Übrigen Standeögenöffear. > Da machte ihn einft ein Gars 
thaͤuſerprior darauf aufmerkfam, daß dieß Fein rechtes 
riftliches Leben fei: er müfle ein anderer Menich wer 
ven. Gerhard, erfchüttert, begab ſich hierauf ind Cars 
thäuferflofter, blieb bier 3 Sahre, ſtudirte befonders die 
Bibel, dachte über die Schren des Achten Chriſtenthums 
nach, und dann predigte er in der Landesſprache mit un⸗ 
gemeinem Zulaufe des Bold. Da er nun nice vers 
Jaäumte, auch gegen den Glerus zu eifern, wurde ihm 
Das Predigen verboten. - Er zog fid) nun nach Deventer 
zurück, verfammelte um ſich eine Menge junger Leute, 
bie er unterrichtete, befonderd im praftifchen Chriſtenthum 
- "und: zuleßt fliftete er einen Berein, welcher. den Namen. 
bey Songregation ber Brüder ded gemeinfamen Lebens 
führte. 

Dieſer Verein unterfdsied ſich von den — 
Mönchsorden in vielen Dingen. Vor Allem war der 
Austritt frei: Niemand: war gezwungen länger darin zu 
bleiben, als er wollte Dann waren die Regeln ſehr 
vereinfacht. Kerner war dad Betteln verboten. Die 
Gongregation follte nicht durch die Beiträge anderer 
Menfchen unterftügt werden, fondern was man brauchte 
follte man durdy Arbeiten verdienen; befonders durch 
Abfchreiben von Büchern, und unter diefen nahm bie 
Bibel einen vorzüglichen Pla ein... Es follte ferner ein 
praktiſches Chriſtenthum erzeugt werden: zu dem Ende 
wurde die sl fleißig ſtudirt und ausgelegt. Die fchos 
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Laftifche Philoſophie und alle dergleichen Dinge, die nicht 
ummittelbar auf das Hervorbringen einer chriftlichen Ges 
ſinnung hin arbeiteten, wurben ausgeſchloſſen. Ja, Ger⸗ 
hard war ein fo großer Feind von der Schulweisheit, 
daß er Jedem verhot, einen, acabepifchen Grad anzus 
nehmen, weil bieß zum — und zum Dunkel 
füßre. 
Nach dem Tode Gerharts, 1384, — unter kei 
nem Schüler Radewin ber Berein weiter ausgebildet: 
ed wurde der Unterricht erweitert, mehr Bücher ange 
fchafft, eine Bibliothek errichtet. Es erhielt diefer Verein 
bald einen fo großen Beifall, dag überall in ber Umge⸗ 
gend dergleichen Bruderhäufer eingerichtet wurden: fie 
verbreiteten fidy bis nach Weſtphalen, nach Sachfen hins 
-ein: überhaupt in ganz Norbbeutfchland wurden Brüder, 
haͤuſer angelegt. Sie blieben mit einander in Berbim 
dung, die Mectoren derſelben kamen zu beftimmten 
Zeiten zufammen und theilten fich ae ihre Ans 
fihten mit D. in 
Diefe Bruberhäufer traten num ben Worten Ai, 
fo ‚wenig ald die Myſtiker gegen die Kirche im Oppofis 
tion: Gerhard und feine Nachfolger glaubten noch ganz 
treu und feft an diefelbe: aber dem Weſen nach flanden 
fie zu ihr fchon in einem nicht unbedeutenden Gegenſatz. 
Denn die ganze Einrichtung der Gongregation, welche 
dem faulen und fcheinheiligen Moönchthume gegenüber auf 


— 
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N) Siehe darüber Meiners Lebensbeſchreibungen berühmter 
Männer aus dem Zeitalter der wieder erwachenden Wiſſen⸗ 
ſchaften, und Ulmanns Johann Weflel im Anhang. 
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Thätigleit und’ wahrhaft chrigliche Geftunung Drang, bas 


Hervorheben ber Bibel,. Verwerfung des Scholaſticis⸗ 
mus: alles dieß ließ eine Oppoſition gegen die herrſchen⸗ 
‚de Richtung nicht verlennen. Dieß fahen die alten 


Monchsorden wohl ein: ſie verklagten baher die Brüder 


keim. Panite: de: feien feine religiosi, weil fie nicht: nach 
. der gewöhnlichen Moͤnchsregel lebten, und bader darften 
ſie nicht beſtehen. 

Nun muüſſen wir beſonders — Männer auszeich⸗ 
nen, die ans dieſen Schulen hervorgegangen find, Ger 


Hard Zerbolt nnd Thomas von Kempen. Der Erfte ſetzte 
in einem eigenen Buche die Nothwendigfeit auseinander, 
daß die Bibel in die Landesfprache überfegt würbe, da⸗ 
- mit auch das gemeine Bolt aus der Quelle, der chriſtli⸗ 


hen Religion fchöpfen könnte. Wir fehen ihn alfo das 
-nämliche Bedürfniß ausfprechen, dad wir an andern Dr, 


' ten auch. hervortreten fehen, wie 3. B. bei Wicliffe und 


den Böhmen. ‚Bon biefer Zeit an fehen wir quch in 
Deutfdyland Bibeln in der Volksſprache, alſo — vor 
der lutheriſchen Ueberſetzung. om 

Der Andere, Thomas von Kempen / berühmt: durch 


ſein Buch von der Nachahmung Chriſti, war Vorſteher 
eines Bruderhauſes zu Zwoll und wirkte hier durch den 


“Unterricht junger Leute auf das Vortheilhafteſte. Bei 


| aller Milde des Charakters und bei aller Friebensliebe 


verkannte er Doch bie fchlechten Zuftände ber Geiftlickeit- 
feiner -Zeit und namentlid, ded Moͤnchthums nicht und 
bei jeder Gelegenheit eiferte er Dagegen. Noch ganz 
-gläubig an der Kirche fefthaltend, ja nicht gauz frei von 


- 


den asketifchen Anfichten vderfelben, faßte er doch vor⸗ 


zugsweife dad Weſentliche des Chriftenthung ind Auge. 


/ 


S 
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Eine Fromme Gefinnung gebt ihm über Alles: er- ſetzt 
darum den ſchlichten Menſchen, der das Rechte thut und 
Gott im Geiſte und in bex Wahrheit dient, weit, über 
den gelehrten Theologen, welcher. fi) mit feiner Weit 
beit brüftet. „Er .verwirft darum auch den. Scholafticie- 


mus, welcher über feinen Grübeleien und Difinchionen 


die einfache Wahrheit des’ Chriſtenthums überfehe. Aber 


er iſt keineswegs wiſſen ſchaftlicher Bildung abgeneigt, ja 


wir werden ſehen, wie die neue wiffenfchaftliche Richtung 
in der Theologie zumächft auch von ihm ausging. 


Kurz: ein Mann, der fi zwar nicht durch Kühnheit 


der Forfchung, durch großartige Fortichritte in der Entwick⸗ 
hung der Theologie auszeichnet, ja der im Ganzen noch ſehr 
firenge an ber Kirche hing, weil er. zu friedlich Dachte, als 


daß er fich Teicht in Oppofition fegte, der aber vielleicht 
eben daburd; am Bellen für die neuere Richtung wirs. 


fen konnte,’ zumal da er im Wefentlichen alle Elemente 
derfelben in fich aufgenommen hatte. — 
Das moyftifche Element der. neuen religiöfen ridh⸗ 


. tung war ohnſtreitig von großer Bedeutung für die all⸗ 


“ gemeine Entwicklung, in jo fern, ale es der Aeuſſerlich⸗ 
keit der Kirchenlehre gegenüber die verborgenen Schächte 
des Gemüthes eröffnete und bie Frömmigkeit nicht in. 
die Beobachtung äufferer Gebräuche, und einzelne gute 
Handlungen, fondern in ein tiefes Gottesbewußtfein ſetzte. 
Aber es iſt nicht zu verfennen:, es hatte auch feine Schat⸗ 
tenfeiten. Wie ber Scholafticismus zu fehr der Specus 


Iation, fo huldigte der Myfticismus zu fehr der Contem⸗ 


ylation. Und beide, wie es fchien, auf Koſten einer 


lebenskraͤftigen Geſinnung, die ſich nicht blos in Worten 


und Gefühlen, fondern aud) in Thaten und Haudlungen 


— 
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offenbarte. Die Speculation des Scholaſticiemus war 
in leere Verſtandesſpielereien übergegangen, die ohne-allen 
Einfluß auf dad Leben waren: der Myſticismus erklärte 
die Eontemplation, das heißt Die Verſenkung bes Men- 
fehen in die Betrachtung des göttlichen Weſens, einen 
Zuſtand des völligen Einsſein mit Gott durch das Band 
der Liebe für die höchfte Stufe chriftlicher Vollkommen⸗ 
. beit. Aber ein folcher Zuftand fchloß einmal ein werk 
thätiged Leben aus, indem bie Leute in der ruhigen Bes 
ſchauung des göttlichen Weſens auf nichts Irdiſches mehr 
Ruckſicht nehmen gu dürfen glaubten. Dann konnte er 
leicht zum Dunkel und zur Schwärmerei leiten: als ſeien 
fie allein die Leute, welche vom Lichte der göttlichen 
Wahrheit durchgoffen feien, als fpreche aus ihnen die 
göttliche Weisheit, der göttliche Wille. 

Und endlich fehen wir bei jenen Menſchen, die in einem 
gewiſſen Zuſtande der Exaltation nur das Geiſtige in 
ſich wirken laſſen wollten, nichts Aeuſſerliches, Fleiſch⸗ 
liches, Sinnliches anerkannten, die merkwuͤrdige pſycho⸗ 
logiſche Erſcheinung, daß ſie um ſich ganz frei von den 
Banden des Körpers zu machen, der Sinnlichkeit freien 
Lauf laſſen und gerade jene Begierden befriedigen, die 
am Wenigſien zu einem im Geiſtigen allein aufgehenden 
Leben paſſen. In der That: es gibt myſtiſche Sekten, 
wie der Lollharden und der Begharden, der Brüder vom 
freien Geifte u. A., welche offen die Befriedigung finnlicher 
Lüfte erlauben, bei- denen Männer und Frauen 3. 3. 
nackte Zufammenfünfte halten. 

Cine Erfcheinung, die wenn auch. nicht notfiwenbig, i 
doch natürlich genug aus dem Weſen des Myſticismus 
eutiprang, und wenn fie überhand genommen, leicht 
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bie Entwicklung der neueren Richtung hätte gefährden 
Tonnen. 

Aber zum Glüde gab ed neben dem myſtiſchen noch 
andere Elemente der neuen Richtung, welche jene zu bes 
ſchraͤnken vermochten. 


) 
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VBolksmäßig ſatyriſche Nichtung. 


Das eine war das volksmaͤßige Element. 

Auch dieſes ward in Deutfchland mit Borliebe ges 
pflegt: ja, man kann fagen, hier gelangte die volfemäßige 
- Richtung zu der umfaffendften und gründlichften Durch⸗ 
bildung. Nirgends erfchienen die niederen Menfchenklafs 
fen mit einem folchen Selbftbewußtfein und mit einer fols 
chen Entfchiedenheit, und nirgends war die Volkslitera⸗ 
tur zu folcher Geltung gekommen: faſt die ganze Natios 
nalpoeſie fchien dieſe Richtung zu nehmen. 

Es-ift, wie wir fchon früher bemerkten, das matürs 
liche Element das vorherrfchende in diefer Richtung, der 
gefunde Menfchenverftand, der Mutterwig,.bie rein menſch⸗ 
ae Empfindung. 

Sie erfchien in der Literatur auf doppelte Weiſe. Eins 
mal poſitiv im Volksliede, wo bloß die natürlichen Em⸗ 
pfindungen und Situationen wiedergegeben werden, bie 
fich im Leben finden, und diefe Art der Literatur diente 
dazu, den Sinn für Natur und Leben allgemeiner zu machen, 
Dann zweitens negativ im Schwanf und in ber Satpre, 
welche die focialen Zuflände lächerlich macht und perlis 
flirt. Da ſpielt befonders das Element der Narrheit eine 
große Rolle: ale ſolche erfcheint der gefunbe Menſchen⸗ 
verſtand den bevorrechten Claſſen, dem Adel, dem Cle⸗ 
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rus, den Gelehrten gegenuͤber, trägt aber ‚immer den 

Sieg über die angebliche Weisheit jener Stände davon. _ 
| Schon ‚in dem 13ten Jahrhundert finden wir Spus 
ren biefer volksmäßigen Richtung im Pfaffen Amis von 


Stricker, allgemeiner wird ſie im 14ten, wo wir beſon⸗ 
ders den Pfaffen von Kalenberg erwähnen müſſen, wel⸗ 


cher eines der beliebteſten Volksbucher ward, und wo die 


Berfpottung der Geremonien und Gebräuche der Kirche. 


ſchon bis auf den höchſten Punkt gefleigert if.) 


Dieſe volksmäßige Richtung, mit ihrer Natürlichkeit 


and ibrer fteten Beziehung auf das Leben bildet denn 


nun, wie man fieht, ein heilfames Gegengewicht gegen 
ben Myſticismus, wenn er ins ——— zu gerathen 


drohte. 
Allein, wie jener — entwickelte ‚bo hat 
auch die volfömäßige Richtung die ihrigen. Shre Natür⸗ 
Iichfeit ging leicht in Nohheit über, dad Pochen auf die 
phyſiſche Kraft in die Ueberhandnahme der Sinnlichkeit, 
das Vorherrſchen ded gefunden Meenfchenverftandes in 
die Geringfhägung wiflenfchaftlicher Bildung. 


Und hier fehen wir übrigens wieder den Zufammenkang 


mit der myftifchen Richtung. Auch diefe verwirft die Schul⸗ 


gelehrfamteit, am Meiften auf der höchſten Stufe ber 


Gontemplation, wo fle von der Weisheit der Welt nichts 


mehr wiffen will. Die volfsmäßige Richtung verlacht 


ste, weil fie dem gefunden Menſchenverſtand nutzlos und 


Abgeſchmackt erſcheint. 


\ 





1) Vergleiche über die Volkspoeſie überhaupt die trefflidhe Dar: 


ftellimg in dem zweiten Bande von Gervinus Geſchichte der 
deutichen Dichtung, befonders den XV. Abſchnitt. 


, 
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Da kam denn noch zu der Beſchraͤnkung eines Theils und 


zugleich zur Durchbildung, zur Veredlungdieſer zwei Rich⸗ 
tungen ein drittes Element hinzu, die claßiſche Literatur. 


Syamaniſtiſche ichtung. - 

Mir haben früher ſchon angegeben, daß ber Humas 
nismus an manchen Seiten mit der ernften religiöfen ſo⸗ 
wohl, wie mit der volksmäßigen Richtung in einer gei⸗ 
fligen Berührung ſtand. Auch in Deutſchland bemerken 


wir den gegenſeitigen — dieſer Richtungen auf ein⸗ 


ander. 

Die volksmaͤßige Kichtung, welche unbewußt fo viele 
entfprechenbe Züge des antifen Bewußtjeind in fich aufge⸗ 
‚nommen hatte, fühlte fich, fobald fie nur etwas mit den Alten 
befannt geworden, fogleich zu ihnen hingezogen. In einem 
Sittenbuche des 14ten Jahrhunderts, der Laien Doctrinal 
genannt,!) welches praktiſche Lebensregeln aufſtellt, bes 
merken wir ſchon eine große Kenntniß der alten Claßi⸗ 
ter, eines Cicero, Seneca, Cato, Ovidins, Horatius, 
ſelbſt des Hippokrates und Galenus, deren Sprüche und 
Sentenzen der Verfaſſer immer anführt, um feine eig⸗ 
nen Anſichten zu bekräftigen. Auch. in’der Limburger⸗ 
Chronif, am Ende des 14ten Sahrhunderts, find Senten⸗ 
zen der Alten auf ähnfiche Weife angebracht, um eine ' 
volfsmäßige Anficht zu erhärten. 

Aud) von religiöfer Seite bemerken wir ine Anis 
herung an den Humanismus ſchon im 14ten Jahrhundert. 
Es find befonders die Brüder des gemeinfamen Lebens, 
von welchen fie ausging Gerhard Groot wänfdckte, baß 





1) Herausgegeben von Scheller. 


— 
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in den Brübervereinen anßer ber Bibel und den Kirchen⸗ 
vaͤtern auch die heidniſchen Sittenlehrer geleſen würden, 
wie Cicero, Seneca und andere, ba ſich in ihnen fo viele 
einfache praftifche Weisheit finde. In Radewin und Zers 
bolt erweiterte ftch dieſes wiſſenſchaftliche Bedurfniß, aber 
erſt Thomas von Kempen gelangte zur vollkommenen 
Ueberzeugung, daß, um rechter Theologe zu ſein, eine 

ächt wiſſenſchaftliche Bildung erforderlich ſei, welche mur 
die Alterthumeftudien gewähren könnten. Er wies baher 
ſechs feiner hoffnungsvollſten Schüler nad Italien, um 
dort Die Humaniora zu ſtudiren. 

Aber ſchon früher, im Anfange des 15ten Jahrhum⸗ 
derts kam direct von Italien aus eine Anregung für das 
humaniftifche Studium nach dem fübdlichen Deutfchland. 
Ein Schweizer, Felix Hemmerlein, ben wir fpäter noch 

ald einen der bedeutendſten Männer der Dppefition ers 
wähnen müflen, fludirte in Stalien, und brachte die neue 
wiffenfchaftliche Richtung mit heraus, die er dann, da 
er ſich mit dem Unterrichte jüngerer Leute abgab, fo weit 
ed ihm möglich war, verbreitete. Poggio, einer der nas 
menhafteften Humaniſten Staliens, machte im Jahre 1414 
eine Reife durch Deutfchland, um alte Claßiker, die in 
ven dortigen Klofterbibliothefen verborgen waren, aufzus 
finden: es ift nicht zu erwarten, daß feine Gegenwart, 
die an manchen Orten, wie 3. B. in Baden, ziemlich 
lange währte, ohne allen Einfluß gewefen fei. 

Aber am meilten wirkten ohnſtreitig die allgemeinen 
Kirchenverfammlungen, beſonders die son Baſel, wo fo 
viele ausgezeichnete italienifche Humaniften und die erften 
‚Köpfe von Deutichland ſich befanden. Da war ein recht 
großastiger Austauſch ber Ideen ohnedieß nicht zu ver⸗ 
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kemnen: wie ſollte er nicht auch die Wiſſenſchaft betroffen 
haben. Der Mann aber, der ſich am meiften die Ein- 
führung der humaniftifchen Studien in Deutſchland an- 
gelegen fein ließ, war Aeneas Sylvius. 


Aeneas Splvias und feine Bemühungen um die Ver- 
breitung,der clafifchen Literatur in Deutſchlaud. 


Aeneas Syloius, aus dem Gefchlechte der Piccolos 
mini, ‚war im Sahre 1405 zu Siena geboren, ftudirte 
dafelbft die Nechte, verließ aber wegen kriegeriſcher Un⸗ 
ruhen die Stadt in ſeinem 26ten Jahre, um nach Baſel 
zu gehen. Dort trat er in die Dienſte eines Cardinals, 
vertauſchte dieſe aber bald mit der Stelle eines Secre⸗ 
taͤrs des Basler Conciliums und hat als Solcher die Op⸗ 
poſition gegen den Papſt mitgeleitet. Im Jahre 1439 
wurde er der Secretär des Papſtes Felix, welchen das 
Concilium gewählt. 1443 aber wurde er dem kaiſerlichen 
Kanzler Caspar Schlick bekannt, der ihn unter die Zahl 
der Secretäre Kaiſer Friedrichs aufnahm: und in den 
Dienften des Kaifers blieb er, bis er zum Papfte gewählt 
ward. Der Kaifer, der feine Geſchicklichkeit und Ges 
ſchaͤftskenntniß zu ſchaͤtzen wußte, gebrauchte ihn beinahe 
in allen wichtigen Staatsangelegenheiten: hierburch er; 
warb fi) Aeneas die genaufte Bekanntſchaft mit den 
deutfchen Berhältniffen, und einen fehr bedeutenden Eins, 
up, den er unter Anderem dazu benutzte, um bad Stu, 
dinm der claßifchen Literatur. in Deutfchland zu vers 

Aeneas Sylvius war ohnflreitig einer der geiflreich- 
fien Köpfe des 158ten Jahrhunderts: einer jener Männer, 
im welchen Die neuere Richtung in Bezug auf Kirche wie 
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auf Wiſſenſchaft zum klarſten Bewußtſein durchgedrungen 
war. ⸗ 
Es iſt allerdings nicht das tief religioſe Element in 
ihm, wie bei den Myſtikern z. B., ja, er gehörte, was 
die Moral anbetrifft, eben auch zu den Stalienern , Die 
es fo fireng damit nicht nahmen, wenn fie etwa ihren 
Intereſſen zuwiderlief. Er ift ein Weltmann: feühe in 
das öffentliche Leben hinaudgeworfen, wo er ſich auf alle 
Weiſe durchzuſchlagen fuchen mußte, verlor er zwar jene 
firenge Grundfäglichfeit, welche ſich bei jungen unerfahrs 
nen Gemüthern findet, aber er gewann dafür eine Lebens⸗ 
erfahrung, eine praftifche Weisheit, die in Verbindung 
mit feinem gefunden natürlichen Sinn auf das Bortheil- 
haftefte auf feine ganze Richtung, namentlich quch — 
die wiſſenſchaftliche zurückwirkte. 

Die Natürlichkeit und die ſtete Beziehung aufs geben 
machten die zwei hauptfächlichften ‚Elemente feines We⸗ 
ſens aus. Eben von dieſer Seite faßte er auch die Alten 
auf, ihretwillen fühlte er ſich zu ihnen hingezogen: ſie 
harmonirten mit ſeiner ganzen Denk⸗ und Sinnesweiſe. 

Die Anſicht, welche er vom: Verhaͤltniß der Natur 
zum Menfchen hatte, drückt vielleicht am Beſten ber 
Tomifche Brief aus, den er feinem Vater ſchrieb, um ſich 
wegen eined außer ber Ehe erzeugten Sohnes. zu entichuls 
bigen. „Du fchreibft mir, lieber Vater, fagt er, du ſeieſt 
ungewiß, ob du dich barüber freuen oder trauern follteft, 
bag mir ber Herr einen Sohn gefchentt hat. Sch num. 
fehe blos eine Urfache zur Freude, nicht zur Trauer. 
Denn was gibt ed denn Angenehmeres im menichlichen 
Leben, ald einen ſich jelber Achnlichen. zu zeugen, und auf 
diefe Weife fein Blut gleihfam auszubehnen? Wenn Dir, 
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mein Bater, meine Geburt Freude — hat, warum 
fol mir mein Sohn keine machen? Aber du ſagſt viel 
leicht, Dich ſchmerzt mein Vergehen, weil ich in Sünde 
den Sohn gezeugt habe. Ich weiß nicht, was bu bir 
von mir für eine Anſicht gebildet haſt. Sicherlich haft. 
du weder einen fleinernen, noch einen eifernen Sohn ges 
zeugt, ba du felber von Fleiſch warft. Ich gehöre we⸗ 
der zu den Euftrirten, noch zu den Fuoftigen. Auch bin 
ich fein Heuchler, daß ich lieber gut fcheinen, als fein 
möchte. Ich geftehe offen meinen Fehler, weil ich weber 
Beiliger fein will, als David, noch weifer, ald Salome. 
Es ift dieß ein.uralter Fehler, und ich wüßte nicht, wer 
ihn nicht hätte. Weithin iſt dieſe Peſt verbreitet (wenn 
es eine Peſt ift, fich feiner Natur zu gebrauchen), ob» 
gleich ich nicht einfehe, warum ber Beifchlaf fo außerors 
dentlich verbammt werben fol, da doch die Natur, die 
nichts Schlechtes macht, diefe Neigung allen Gefchöpfen 
eingepflangt hat, damit das menfchliche Geſchlecht fort 
gepflanzt werde. Aber du fagft vielleicht, es gebe ge 
wifle Gränzen, innerhalb welcher es erlaubt fei, und über 
die Ehe dürfe jene Neigung nicht hinausgehen. So if 
es wahrlich! Aber felbft innerhalb der Ehe wird jenes 
Berbredyen begangen. Es gibt auch gewifle Gränzen für 
Zrinten, Efien und Reden. Wer jedoch iſt fo. gerecht, 
daß er fie immer beobachte umd nicht fiebenmal des Ta⸗ 
ges in Berfuchung falle, und fich keiner Schuld bewußt 
ſei! — Sch weiß, daß ich Fein Verdieuſt habe, aber idy 
hoffe auf die göttliche Gnade: welche weiß, daß wir zur 
Leichtfertigleit und hinmeigen, und und baher, ba fie 
allen offen ik, ihre Berzeihuug nicht verfagen wird.” 
— für Aencas Richtung iſt auch der Brief 
6-? 
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an den jungen Hergog Sigmund von Oeſtreich and pi 
terer Zeit. Dieſer verlangt von Aeneas ein Formular 
zu einem Liebesbrief. Aeneas antwortet, ein Anderer 
würde vielleicht den Wunſch verweigert haben: er will 
ihn aber erfüllen. Denn lieben muß einmal der Menſch. 
Beſſer, es geſchieht in der Jugend, wo es ſich ſchickt, 
als im Alter, wo es albern herauskommt. Dann reizt 
auch die Liebe‘ zu Tugenden am. mine Wirkung follte 
fie uch beim Herzoge haben. 

Ueber die Verbindung der Wiffenfchaft mit dem te 
ben fpricht er fi in einem Briefe an benfelben aus. . 
„Ich will Dir Teinedwegs rathen, .fagt er, daß Du in 
der Beichäftigung mit den Wiſſenſchaften Did) ganz und 
gar von dem Leben zurückziehſt, und jede menſchliche Ger 
ſellſchaft meideſt. Denn es iſt gut, wenn die Lehren der 
Menſchen ſich auch durch die Erfahrung als gut erweiſen. Ich 
lobe nicht diejenigen, die ſich ſo in die Wiſſenſchaften ver⸗ 
tiefen, daß fie Die übrigen Dinge für nichts achten und nur 
fi felber leben. Die find des höchften Lobes und Preifes 
‚würdig, welche zugleich dem .öffentlichen Weſen dienen . 
und auch die Wiffenfchaften nicht vernachläffigen, wie 
wir von Plato, Ariſtoteles, Demofthenes, Julius Cäfar, 
| Gicero, Plinius, Mäcenas und Auguftinus wiſſen. Diefe 
nämlich wandten ihre Kenntniſſe an zur Verwaltung bes 
Staats. So mußt Du es auch machen, willſt Du ein 
braver Mann und Fürft fein. Den Willenfchaften fchente 
ihre Zeit und auch dem Staate bie feine.” 

Aber für das Leben, meint er an einer andern Stelle, 
tönnten nur bie Wiffenfchaften der Alten etwas Erfprieß- 
liches austragen. Sie nämlich geben für alle Fälle, für 
alle Lagen des menfchlichen Lebens Antwort und Unter: 


2. Yanead Solvius. u 
weifung.. Urber die Staatskunſt handle Ariſtoteles und 
Plato, über die Moral Cicero, über den ‚Aderbau bie 
scriptores rei rusticae 4. |. w. 

Dagegen bekaͤmpft er Die Scholaftifer. Wolle ſich 
Gemand uber religiöfe Dinge beiehren, fo möge er bie 
Kirchenvaͤter und die Bibel findiren.. Ein nicht italienis 
ſcher Gelehrter. freilich würde ihm fragen, warım er für 
jene Schriftfteler nicht die Scholaftifer, einen Hugo von 
St. Viktor, Alexander von Hales, Albertus Magnus, 
RNicolaus de Lyra ꝛc. wähle Das ſeien nun zwar grund⸗ 
gelehrte Männer, aber man koͤnnte nichts aus ihnen ler⸗ 
en, was zu wiſſen nöthig if. Das lerne man aus ben 
Alten, den Kirchenvätern, der Bibel. 

Es ift man ganz natärlih, wie ein Mann von Die 
fen Grundſätzen mit der Art Wiffenfchaft, wie fle da⸗ 
mald noch anf allen deutfhen Univerſitäten getrieben 
warb, wo der Scholaflicidmus mit feinen -unzähligen 
Schlüſſen und Diftinctionen wie üppiges Unfraut wu⸗ 
cherte, keineswegs zufrieden fein konute. „Der größte 
Sehler der Univerſität, fagt er von der in Wien, bie 
er in der Nähe kennen gelernt, und bie ald. Mufter für 
alle auderen gelten Eonnte, ift, daß fie die meiſte Zeit auf 
Dialektik und unfsuchtbare Lnterfuchungen verwenden. 
Diejenigen, welche man Meifter der freien Künfte nennt, 
werden nur in biefem Fache eraminirt. Weder um Mu⸗ 
AR, noch um Rhetorik, noch um Mathematit kümmern 
fie ih. Beredſamkeit und Poeſie ift ihnen ganz unbe⸗ 
kannt. Ariftoteled Bücher und die der übrigen Philoſo⸗ 
phen findet man felten. Die Meiften haben bios die 
Commentare.’ 

Diefem Weſen trat er nun gleich bei feiner Anknuft 
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in Wien gegenuüͤber und ſuchte dafür die elaſſtſche Litera⸗ 


tur in Aufnahme zu bringen. Allein er ſtieß überall an?y. 


Die Juriſten entgegneten namentlich, daß bie Poefie nichts 


eintrage, fie feie unfruchtbar, ba fie weder Brod noch 


N 


Kleidung gewähre: nur Juſtinianus und Hyppokrates 


füllten den Sad’). Die. Theologen erwieberten, es 
würde das Heidenthum dadurch eingeführt. 
Aber Aeneas ließ ſich nicht irre machen: den Theo⸗ 


logen wie den Juriſten gegenüber wußte. er die Noth⸗ 


wendigkeit des claſſiſchen Studiums zu einer, wahren wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Bildung darzuthun. Beſonders iſt merk⸗ 
würdig, wie er die Poeſie gegen ihre Feinde, namentlich 


gegen die Theologen vertheidigt ). 


Alle, die der Poeſie feindlich ſind — dieß iſt das We⸗ 
ſentliche ſeiner Bertheidigung — bringen, wenn fle eini⸗ 
germaſſen gelehrt, folgende Gründe gegen fie bei. Plato 
habe fie, aus der Republic verbannen wollen, Cicero in 


den Tufenlanen fage, daß fie die Sitten verweichlichen. 


Boatind, Cato ſprechen ſich auch Dagegen aus. Hiervny⸗ 


mus erzähle, er ſeie vom Engel gezüchtigt worden, weil, 


er mehr ein Giceronianer, als ein Chriſt fein. wollte. 
Diefer Hieronymus table auch einige Bifchöffe, welche 
dad Evangelium vernachläffigen, dagegen ſich am Leſen 





1) Brief an Shigneus, Erzb. von Krakau (der. 412te Brief in 
der Koberger Ausgabe von Aeneas Briefen). Eitenim, cum 
venissem in Astriam in secretarium "Caesaris assunitus, 
offendi omnes, qui periti apud Viennenses habebantur, 
'poeficam veluti rem perniciosam et abominabilem dete- 
atantes. © 

2) Brief an Wilhelm von Stem (111). 

3) In dem. eben angeführten Briefe an Sbigneus. 
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der Dichter ergößen. Denn wie Könnten wir Die Dich» 
wir- lieben, deren Schriften nicht nur bie unzüchtigen 
Sanblungen der Menſchen, fondern auch der Götter ers 
zählen, weldye bie Sunglinge zum Trinken, zur Liebe, 
zue Unzucht verführen? — Denen erwiedere ich: kommt 
min nicht. mit der Republick Platos, die nirgends exiſtirt 
bat und niemals erifliren wird. Das if bloße Phantafle. 
Uebrigens war Plato feiber ein Dichter: auch Cicero 
war einer. Deu Dichter Archias vertheibigt er ja vor 
zugsweiſe der Poeſie wegen: Auch Boetius gehört dazu: 
denn feine Bücher find voll von Sprüchen der Dichter. 
Ebenſo Hieronymus. Der. alte Eato aber ift gar nicht 
‚zw rechnen, da Niemand auf ihn gehört hat. 

Mas aber den Einwurf betrifft, als brächten Die 
Dichter fo viele Götter vor, fo ift Dagegen zu erwibern, 
Daß man deßwegen nicht. den Dichtern, fondern den Zei 
tew zürnen mälle. Demm jene Zeiten. fannten nod) nicht 
die Verehrung Eines Gottes. Daß die Dichter die Göt- 
ter. ihrer Zeit erwähnen und preifen, ift ganz natürlich. 
Wer wollte aber heutzutage fo dunm fein, deßhalb dem 
Inpiter ober Herzules zu opfern, weil fie in den Gedich⸗ 
ten. vorkommen. Ebendadurch weil die Dichter ihre menfch- | 
lichen Schwächen fchildern, zeigen fie, daß fie von der 
eigentlichen Heiligkeit fehr weit entfernt geweſen. 

Die Leidenſchaften, Laſter und Wollüſte betreffend, 


die in den Dichtern vorkommen ſollen, iſt zu bemerken, 


daß ſie eben Menſchen ſchildern, wie ſie im Leben er⸗ 
ſcheinen, allerdings mit Laſtern und boͤſen Begierden. 
Allein neben böfen mad verworfenen kommen auch ebenſo 
vWViel gute vor, wie dieß auch im Leben der Fall iſt. 
Uebrigens möge man gegen die heidniſchen Dichter deß⸗ 
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wegen nicht zu umgerecht fein! Demn ebenfo anftößige 
Geſchichten, wie bei ihnen, kommen in der heiligen Schrift 
vor. Der Anfang der Welt wirb durch einen Brubers 
mord befubelt: die gefallenen Söhne Gottes find bie Urs 
ſache der Sändfluth. Sodom und Gomorrha ‚geht wegen 
der ſchandlichſten Wolluſt unter. Trunkenheit und Unan⸗ 
ſtaͤndigkeit zeigt der ſchlafende Loth. Iſak wird von ſei⸗ 
nem Weibe betrogen, Eſau von feinem Bruder überliſtet, 
am Rachel dient Jakob 14 Jahre und ſie ſcheinen ihm 
wenige Tage zu fein wegen ber Größe feiner Liebe. Jo⸗ 
ſeph wird von feinen Brüdern verkauft, Indas befommt 
Söhne von feiner Schnur, Simfon entfchläft in dem 
Schooße einer Buhlerin, Jephta opfert die Tochter, 
Athalia vergießt unſchuldiges Blut, David, der Auser⸗ 
wählte Gottes, treibt Verrath, Ehebruch, Mord, Am⸗ 
mon fchändet die Schwefter, töbet ben Bruber, Abfalon 
ſtoößt feinen Vater vom Reiche, beichläft ferne Kebswei⸗ 
ber, Salomon’ verweidlicht unter “feinen Frauen und 
‚Beifchläferinen. Ich kann ed nicht einmal Alles jagen, 
wie viel Verbrechen uns bie heilige Gefchichte offenbart. 
Und doch Iefen wir fie, ziehen Früchte und Nutzen 
ans ihr, da wir den fchlechten Ausgang eines fchlechten 
Lebend, den guten eines guten darin finden: und nicht 
anders ift es in den Profangefchichten ober in den Er⸗ 
 zählungen der Dichter. Darum glaübe ich, das feie fein 
binlänglicher Grund, die Dichter zu meiden, weil manch⸗ 
mal etwas Schlechtes in ihnen vorfomme,; denn bad 
‚Gute überwiegt bieß doch bei Weiten. Wie viele vor⸗ 
treffliche Lebensregeln und Marimen find in ihnen ent⸗ 
halten, welche keck fich dem chriftlichen Lehren an die 
Seite jegen dürfen! — Man muß eben beim Leſen der 
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Dichter die Bienen nachahmen, welche nur zu den honig⸗ 
teäufelnden Blumen gehen, die a aber bei-Seite 
.. \ 


- Die Benrlhungen des Aeneas um bie Berbreitung | 
= humaniftifchen. Studien in Dentf chland waren: auch 


keineswegs vergeblih. Er felbft ſpricht die Hoffnung 


aus"), daß Deutfchland bald ebenfo die clafflifche Litern 
tur und Poefie treiben, werbe, wie Stalien. Denn — 
ſchon hätte Deutſchland gelehrte Maͤnner gezeugt, 
auch gegenwärtig fenne er mehrere: claffiich - a: 
welche den Juriſten und ben Theologen zum Trog bie 
Beredſamkeit unter ben Deutſchen ausſaͤen und verbrei⸗ 
ten werden. 


Er wußte das ganze öftreichiiche gerrfcjerhang für. = 


‚ die neuere Literatur zu gewinnen: den Kailer Friedrich, 


der ihn felbft zum Dichter Frönte,.und nach ihm eine 
Menge Anderer, die Herzoge Albert, Sigmund von 


Oſtreich, dann den König Ladislaus von Ungarn, fpäter 


Mathias Eorvinnd. 

Auch auf der Univerftät Wien fcheint a von Einfluß 
gewefen zu fein. Wenigſtens gab er ſich einmal Mühe, den 
italienischen Rechtögelchrten Marianus Sozinus aus Siena 
dahin zu bringen. Sodann kam bald an die Univerſitaͤt 
der. berühmte Mathematiker und Aſtronom, Georg Peurs 
bach, der Erſte wieder nady langer Zeit, welcher ſich 
nach den Alten bildete, und in der neueren Aſtronomie 
Epoche macht. Ob er mit Aeneas in näherer Berihrung 
geftanden, weiß ich nicht beftimmt: es ſcheint aber fo, 
da ihr ein Freund des Aeneas fehr genau kennt 9. 


1) In dem angef. Briefe an Stein. 
2) Trofter in dem unten anjuführenden Dialog. 
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Dann’ hatte er in Wien einen Kreis von Männern 
um ſich gebifdet, meiſt Taiferliche Gecretäre, auf bie er 
denn auf vielfache Weiſe einzuwirken ſuchte: Michael 
von Pfullendorf, Wenzeslaus, Lubwig, Johann Bere, 

Johann Hinderbach, Urich Riederer, Heinrich Senſtleben, 
Berthold von Füneburg, Wolfgang Forchtenauer, Ulrich 
Sonnenberger, Hartung i), Sie führten ein heiteres, 
genußreiches Leben mit einander :- oft ergösten fie ih an 
fröhlichen Gelagen. Wie luſtig es babei herging, kann 
ein Brief des Aeneas an Berthold von Lüneburg zeigen, 
worin er ihm fchreißt, daß er zu feinem Gaftmahle Toms 
men würde mit den übrigen: fie wollten ihre Mägen 
gehörig dazu vorbereiten. Berthold möge nur ordentlich 
für Wein forgen und feine Wirthin wegräumen, weil 
unter ihnen Alles gemeinſam fei ). Allein fie wurden 
auch wiflenfchaftlich -von ihm angeregt: So waren bes 
ſonders Michael von. Pfullendorf, Johann Hinderbach, 


Wolfgang Forchtenauer, Ulrich Sonnenberger, Hartung 


Kenner der claffifchen Literatur. . 
| Zu Aeneas Freunden in Wien, welche bie elaßifchen 
Studien pflegten, gehörte auch Prokop von Rabenftein, 
von Böhmen, fpäter Kanzler dafelbft, von Aeneas fehr hoch 
gefchäbt, mit dem er in der Br ‚ Verbindung 
fand’). N 
In den — des Herzogs Albert von Deſtreich 
war Johann von Aich, ſpäter Biſchoff von Eichftädt, 
und Wilhelm von Stein, beide claßiſch gebildete Män- 
‚ — 





1) Sie kommen ſämmtlich in feinen Briefen vor. 
2) Der 23te Brief der Koberger Ausgabe, 
3) ©. die Briefe 75, 84, 108, 287, 294 


D x 


Aeneas Sylvius und ſeine Freunde. | 1 


ner. Dem Erſteren widmete Aeneas feine Abhandlung 


‚über das Elend der Hoflente‘). Wilhelm von Stein 
nennt er einen Ritter, nicht minder in den Wiſſenſchaf⸗ 
ten, wie in. den Waffen erfahren): in einem Briefe au 


ihn ſelbſt, den wir ſchon angeführt, nennt er ihm einen 
Gönner und Berehrer der Poefie, und kann ihn ſchon 
aufforbern, ihre Bertheibigung und Verbreitung. in neutiäie 


land zu übernehmen. 
⸗Jedoch nicht blos auf. Wien und anf Deſtreich war 
ſein Eifer und ſeine — beſchraͤnkt: er wußte faſt 


überall anzuregen. 


Sn Prag befanden fid) — Männer, weiche 


bie * Literatur betrieben, wie es ſcheint, ſchon 


vor der Berührung mit Aeneas Sylvius, aber durch 


ihn beſtärkt und geförbert. So Wenzeslaus von Krum⸗ 


mau, Decan der Prager Kirche, Aeneas genauer 
Freund, welchem er alle ſeine Schriften ſchickte: ferner 
Johann Tuskon, Secretär der Stadt Prag, welcher 
Aeneas in Wien kennen gelernt, auch ein Freund Pro⸗ 


kops von Rabenſtein. Er verlangt einmal von Aeneas deſſen 
Schriften zu leſen. Dieſer ſchreibt ihm darauf einen fehr 


ſchueichelhaften Brief, in dem er ihm wegen ſeines ſchͤ- 


nen reinen Lateins lobt. Auch Johann Seindel und Jos 
hann Rihili, zwei Afteonomen, fpäter am Hofe. des: Kai⸗ 
ferd, find Freunde und Verehrer des Aeneas. Ueber: 
haupt war Lebterer in Böhmen rühmlichit bekannt, wie 
aus einem Briefe an Johann Tuskon hervorgeht). 


1) Der 166te Brief. 


,. D In dem 108ten Briefe an Prokop von Rabenftein. 
3) Der 70te Brief.” Notum in Bohemia Aoneam non invilus 


J 
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In Krakau war ber: Biſchoff Shiguend ein Gönner 


ber qaßiſchen Literatur und des Aeneas: dieſer widmete 
ihm Die oben angeführte Bertheibigung ber Poeſie. — Doch 
wenden wir und gu dem eigentlichen Deutichland. 

Schon. in Bafel machte: Aeneas die · Bekanntſchaft 
mehrerer Deutſcher, wie z. B. des Colner Stadtſchrei⸗ 


bers Freund‘), Johanns von Aich, Gregors von Heim⸗ 


‚burg, Erzbiſchoffs Dietrich von Coöͤln. In Wien und 
Nenſtadt vermehrte er dieſe Befanntjchaften, wie er denn 
da den fpätern Kanzler von Mainz, Martin Mayr ?), 
‚ einen Nürnberger Stabtichreiber Johann*) und andere 
fennen lernte. Nod mehr auf feinen AlSeTtseetjen, 
. welche ihn durch ganz Deutfchland führten. 

Unter den Freunden des Aeneas nun, welche durch 
ihm angeregt ober ermuntert fehr viel zur Aufnahme der 
claßiſchen Literatur in Deutfchland beigetragen: haben, 





audio, quia melius est nomen bonum, quam divitiae ' 


multze. Sed utinam stabilis sit, quam de me famam 
“ " praedicas ec. Mihi sane magnos stimulos ad .eloguen- 

tim capsssendam adhibet is, quem de me..dicis. inter 
Bohemos esse rumor.. s 


1) Der 236te Brief, vom 3. 1457, an Freund. Ex —— 


veris ac solidie amicis, quos Basilene ‚dileximus, pauci 


tecum supersunt. 


2) Der 352te Brief an Mayr, v. J. 1457. Cum simıl in 


, nova civifate degeremus, nihil tunc tam arduum fuit, ni- 


hil tam abditum atque _ secretum ‚ quod — noster non 
communicaret alteri. 


3) Der.83te und 92te Brief. 


. 


. 
+‘ . “ 


Gregor von Heimbug. | 78 


verdient einen ber. erften Pläge Gregor von Heims 
burg ’). . — 

Er war. um den Anfang des 15ten Jahrhunderts 
in Würzburg geboren, fam um die Zeit des Conciliums 
zu Bafel dahin, umd nahm einen entfchiedenen Antheil 
an der-Oppofition gegen den Papft. Er wurde dann 
Sefretär der Reichsſtadt Nürnberg, war aber, zugleich 
der Rathgeber mehrerer dentfcher Fürften und Bifchäffe, 
war namentlich fehr häufig in Bamberg, Würzburg, 
Eichſtaͤdt, Baiern, und befudyte ald Gefandter verfchies - 
‚bene Reicheflände beinahe fümmtliche Reichstage. 

Gregor von Heimburg war einer ber entfchiebenften 
Anhänger ber. neueren Ibeen: ja man kann ihn als 
den Repräfentanten derfelben in Deutfchland bezeichnen. 
Denn faft in allen Beziehungen hatte er bie neue Rich⸗ 
- tung in fich aufgenommen. Mit der claßifchen Literas 
tur, wurde er wahrfcheinlich erſt durch Aeneas Syl⸗ 
vius bekannt gemacht. 

Aber er hatte in ſich ſelbſt ſchon ein Element, Bas 
ihn mit den Alten befreundete, nämlich die natürliche - 
Richtung, die praftifche Tendenz, überhaupt jenes volfs- 
‚ mäßige Element, das in fo vielfacher Beziehung mit den 
Alten harmonirte. Eben darım faßte Gregor die claßi- 
fche Literatur auch auf eine geiftige, lebendige Weiſe, 
nicht ald Schulgelehrfamfeit. Sie fol ihm etwas für. 
Das Leben austragen: ihre Ideen, ihre Grundfäge, ihre 
Lebendweisheit iſt es, was er ſich vorzugsweiſe zu eigen 





1) Eine kurze Biographie dieſes Mannes von mir flieht im. 
6ten Hefte der Zeitfchrift Braga. Heidelberg bei Winter 
1839, | 


EN 
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macht: dem es iſt etwas feiner eigenen Entwictung 
Analoges. 

‚Aus den Schriften, die und von ihm übrig geblies 
ben), geht hervor, daß er die Alten ‚ namentlich Neds 
ner und SPhilofophen, fehr ‚gründlich ftudiert habe. Ae⸗ 
neas Sylvius erkannte auch ſeinen Werth ſo an, daß 
er ihn „ohne Widerrede den gelehrteſten und beredteſten 
unter den Deutſchen“ nannte. In einem Briefe, an ihn 
ſelbſt gefchrieben, etwa im Jahre 1450), konnte er ſa⸗ 
gen, daß, wie einft Griechenland nach Latium geflogen, 
jegt mit: ihm Latium nach Deutfchland zu fliegen fcheine.. 
Heimburg gab ſich auch fehr viele Mühe, das 
neuere Studium zu verbreiten. Aeneas Sylvius erzählt 
und, wie er in Neuftabt, am Hofe des Kaiſers, einmal 
gegen einen Suriften die claßifche Literatur in Schuß 
genommen, ihn aus dem. Felde gefchlagen habe. 

. Sn Nürnberg befonders, feinem eigentlichen Sitze, 
fuchte er nach demfelben Zeugniffe des Aeneas die huma⸗ 
niſtiſchen Studien in Aufnahme zu bringen. Es war 


| 1) Meift polemifhe Schriften, gegen die römische Eurie, fichen 
ſaͤmmtlich in Goldasti monarchia imperii Romano-Germanici. 
2) Es ift der bekannte Brief des Aeneas am Heimburg, ber 
einzige, der und noch erhalten if. Ich glaube, das Jahr 
1450 ift das richtige. Aeneas ift namlich Bifhoff von Trieft. 
Das war er befanntfih von 1448 — 1451. Im legterem 
Fahre wurde er Biihoff von Siena. Nun ift der Brief - 
von Meuftadt aus gefihrieben, und zwar an Heimburg, als 
‚er ebenfalls noch in Neuſtadt war. Diefer aber war 1450 
‚ In Neuſtadt, ald Gefandter der Stadt Nürnberg, um einen 

Streit mit Albrecht Achilles von Ansbach auszumadien- 


- 


Gregor non Heimburg und feine Freunde. 06 


bort ein: Kreis von mehreren. gebildeten Männern, bie 

ſich um Gregor gefammelt, auf die er eingewirkt haben 
fcheint. So der Pfarrer bei St. Sebald, Heinrich Leubing‘), 
ber auf Gregors Antrieb fi) dem Studium der claßifchen Fites 
ratur hingab, dann Niclas von Wyle, ein Schüler Felix Hem⸗ 
merleine, welcher vom Jahre 1445 — 1447 Stadtſchreiber in 
Nurnberg war, und dort jungen Lenten Unterricht im Deut⸗ 
fchen und Lateinifchen gab: ein genauer Freund nnd gros 
fer Verehrer Heimburgs, deffen Rath über wiſſenſchaft⸗ 


liche Dinge er öfters einholte). Sodann war auch Martin - 


Mayr, der fpätere freifinnige Kanzler des Erzbifchoffe 
von Mainz, damals in den Dienften der Stabt, ein 


Freund Gregors, mit welchen zufammen er oft in Ges 


a 
i) Aeneas Sylvius fagt von ihm in dem Briefe an Gregor von 
Heimburg: Accepi apud Nurenbergam plebanum sancti 
Sebaldi, virun gravem, tua permotum stugsione multis 
Iucubrationibus historiam atque rhetoricam persequi. @r 
nennt ihn zwar nicht, es Tann aber Fein anderer fein, als 


Leubing, 'wenn Aeneas Brief im Jahre 1450 -gefihrieben ik. ' 


‚Denn damals war Seubing Pfarrer in Sebald (Mürnberger 


Gelehrtenlexicon). Er war decretorum doctor und fpäter 
protonotarius apostolicus. Er wear wahrſcheinlich derſelbe, 
welcher 1446 mit Heimburg von den Churfürften nad) Kom 
geichickt wurde. 
2) In der Borrede zu feinen Zranslationen fagt Niklas von 
Wyle ſelbſt. „Füro hörte ich einftmald, ald ih zu Nürn- 
berg Rathſchreiber war, von dem hochgelehrten, weit be- 
rühmten Redner Herrn Gregorien Heimburg, beider Rechten 
Doctor, den du nämlich Albert Ritter von Absberg, an 
den bie Borrede gerichtet iſt) allein an Kunſt, Weisheit und 
Geſpraͤchniß jezt thuft erreichen und erfegen, ıc. ꝛc.“ j 
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ſandtſchaften verſchickt wurde). Enblich befand ſich uns 
ter den claßiſch gebildeten Männern der Stadt andy, 
Thomas Pirkheimer, Propſt in St. Lorenz. | 
Alle diefe Männer kannte auch Aeneas Sylvius. 
Den letztern empfahl er im Jahre 1454 dem Papſte Ni⸗ 
colaus V.). Martin Mayr haben wir ſchon früher als 
Aeneas Freund erwähnt. An Niclas von Wyle, der 
ein großer Verehrer des Aeneas war, und mehrere feis - 
ner Schriften_ind Deutſche überſetzte, ift noch ein, Brief 
von ihm vorhanden 5, Leubing erwähnt er bei mehreren 
‚Gelegenheiten. 

Bon Nürberg aus verbreitete fich aber durch biefe 
Männer das humaniftifche. Studium auf mehreren Sei⸗ 
- ten von Deutfchland hin. > 

Martin Mayr ward Kanzler des Biſchoffs von 
Mainz. Leubing wurde 1465 Canonicus in Meißen. 
Niclas von Wyle wurde Stadtfchreiber in Eßlingen, 
dann trat er in bie Dienfte des Grafen von Würtemberg 
zu Stuttgardt. Ueberall wirkte er aufs Eifrigfte für bie 
Aufnahme der claßifchen Literatur. Er hat mehrere alte 
Stüde oder Schriften der Neueren, wie bed Aeneas 
ESylvius, ind. Deutfche überfegt und brachte fie dadurch 
dem größeren Publicum näher. 

Auf die nächfte- Umgebung wirkte Gregor von Heims- 
burg. In Würzburg, Bamberg, Eichftädt war er überall 


1) 


1) Siebentees Materialien zur Nürnb. Geſchichte. 1. ©. 2m — 
661. Müuͤllners Annalen an verſch. Orten. 
e)) Der 14Ate Brief in Aeneas Sylvius Brieffammiung. " 
3) Der 119te Brief. 


Aeneas Syleius Fremde. Mm 
befannt, und fuchte bier anzuregen. Seit ber Mitte des 
1öten Jahrhumdertö fehen wir an dieſen Orten das neuere 
Studium allmaͤhlig auftauchen. 

In Eichſtädt war überdieß ſeit 1445 Biſchoff ken 
Johann von Aich, ben wir ald Aenend Freund früher 
fhon erwähnt. Dann wirkte für Franken überhaupt 
Albert von Eyb, 1420 geboren, Domberr zu Bamberg 


und Eichſtaͤdt, fpäter Kanzler des Aeneas, ald er Papſt 


geworden, für die Verbreitung ber clafifchen Fiteratur. 

Außer diefen Männern können wir noch folgende 
als Freunde des Aeneas, auf die er in wiffenfchaftlicher 
Beziehung eingewirkt, ober mit benen er wengtene in 
Berührung geweſen, bezeichnen. 

‚Sn Esln der Rathsſchreiber Freund, mit —— er 
in ſehr lebhaften Briefwechſel geſtanden, dann noch einige 
andere, wie Tilmann, Johann Polart, Johann Win⸗ 
deros, der Erzbiſchoff Dietrich ſelbſt. 

Am Hofe des Erzbiſchoffs von Salzburg Johann Tro⸗ 
ſter und Johann Lauterbach. Der Erſtere Sar ein alter 
Freund und Schüler des Aeneas in der claßiſchen Lite⸗ 
ratur. Dieß ſehen wir aus einem Briefe des Letztern 
an Troſter vom Jahre 1454 1). Troſter übte ſich im 
Lateiniſchſchreiben, und ſchickte ſeine Sachen dem Aeneas 
zum Corrigiren, unter andern auch einen lateiniſchen 
Dialog. Aeneas hat Einiges im Ausdrucke auszuſetzen, 
freut ſich aber über die großen Fortſchritte, welche Tro⸗ 
fter in kurzer Zeit gemacht, und wenn er fo fortfahre, 
würden nicht nur bie Deutfchen, fondern auch die Frans 
zofen und Sstaliener feinen Ruhm anerkennen müſſen. 





1) Der Azite Brief. 
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 .. Diefer Dialog ift und noch erhalten‘). : Der Inhalt ig 
nicht gerade bebeutend; es iſt ein Geſpräch über Die 
Liebe. Mllein die Sprache ift natürlich und . lebendig, 
"md im Ganzen guted Latein. Vorzüglich aber ift er 
deßhalb intereſſant, weil beinahe der ganze Wiener Cir⸗ 
kel darin vorkommt, den wir ſchon oben erwähnt , mit 
dem’alfo auch Trofter in Berührung geftanden. — 
Einer von ben Männern, die von einer andern 
* Seite her, nicht erſt durch Aeneas, mit ben Claßikern 
bekannt geworben, war der Graf Heinrich von Lupfen. 
Er war im Beſitz einer fehr fchönen. Bibliothek, nament- 
lich von alten Autoren, wie er denn Werke von Ovi⸗ 
dius, den. Terenz, ben Hieronymus hatte. Aeneas 
wandte ſich 1440 mit einem Briefe”) an ihn, in wel- 
chem er feine Befanntfchaft fucht, und zwar feiner fchd- 
nen Bibliothek wegen,' die ihm, dem Aeneas, fein Freund 
‚Michael von Pfullendorf fehr gerühmt habe. Da ihm 
der Graf ald ein freigebiger Mann gefchildert fei, der 
feine Büchen nicht im Staube vermobern laße, ſondern 
gerne mittheile, jo bitte er auch um die Benigung. feiner 
Dee Er biete ihm dagegen die feinige an. 
In Augsburg war der Bifchoff Peter von Schaum⸗ 
. burg yes Gönner der claßifchen Literatur. Er war 
am Ende ded 14ten Jahrhunderts. geboren, und. fchon 
1421 Bischoff. Er hatte in Bologna fludirt, und au 


ii. 


1) Dialogus, in quo Philostratus philocaptus ab Eudion, 
‚' quo pacto amorem, in quo captus est ; repellat, petit, 
scriptus ad doctum Wolfgangum Forchtenauer , -cacsaris 
scribam, et ad caeteros conscribas. Gteht in Raimundi 
Duellii Miscell. T. I. (1725) p. 228 — 245. 

2) Der or Brief. ’ 


=» 


Aeneas Sylvius Freunde. 99 


denmach in Italien ſelbſt bie neueren Studien eingeſo⸗ 
gen. Er verſtand Latein und Griechiſch: mehrere der 
ſpaͤteren namhaften m, unter den Deutfchen wib- 
meten ihm ihre Bücher‘). 

Kurz: wir fehen in der erften Haifte des 15ten 
Jahrhunderts theils hervorgelockt durch die Bemühungen 
des Aeneas, theils von wo anders her angeregt, in 
Deutſchland überall die Keime der neueren wiſſenſchaft⸗ 
lichen Richtung ſich regen. 


Kampf mit dem herrichenden Syſtem um bie 

Mitte des Löten Jahrhunderts. 

Neactionsverſuche. 

Man ſieht: Deutſchland hat an der Entwicklung der 
neueren Ideen einen nicht geringeren Antheil genommen 
als andere Völker. In religiöſer Beziehung hat es nicht 
nur die ketzeriſchen Anfichten der Waldenſer, Wiclifs 
fes, Hußens im fich aufgenommen, fondern aus feis 
nem eigenen Schooße neue oppofitionelle Tendenzen ers 
zeugt: .felbft in wiflenfchaftlicher Beziehung ſah e8 bie 
Anfänge ‚einer befferen Richtung. Da war nun voraus⸗ 
aufehen, daß es auch bei dem großen Kampfe, der an 
der Scheide des 14ten und 15ten Jahrhunderts gegen 
dad alte Syſtem unternommen warb, thätig mitwirken 
würde. Sn der That nahmen die Deutſchen in den Zei⸗ 
‚ten des Basler Eonciliumd Anfangs eine nicht minder 
entſchiedene Haltung an, als die übrigen Völker. 

Unter den einzelnen Männern, welche ſich freimüthig - 
und Fühn über die veligiöfen und kirchlichen Zuftände 


} 
\ 





9— Veith biblotheca Augustenaia. art. Schaumburg. 
7» 


.; 
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ausgeſprochen haben, verdient gewiß Felir Hemmerlein 
einen der erften Pläge‘). 

Wir haben ihn fchon als einen der erfien Beförderer 
des humaniftifchen Studiums genannt, Aber er war auch 
einer von jenen Männern, welche allen Zuftänden der 
Zeit ihre Aufmerkſamkeit fchenkten. Man kann wohl ſa⸗ 
gen, daß fic in ihm, wie in Gregor von Heimburg, bie 
drei Richtungen, die volfömäßige, religisſe, humaniftifcye, 
“ gleichmäßig. abfpiegelten. Bon der volksmaͤßigen Rich 
tung befaß er den gefunden praftifchen Sinn, ber ihm . 
immer gleich dad Rechte erfennen ließ, und die fatyrifche 
Ader, die er in-großer Fülle befaß und welche bei allen 
Gelegenheiten ſprudelte; von ber religidfen die Entrü- 
fung ‚über die Entfittlihung und Entartung der Geift- 
lichkeit, und über den Unfug, zu welchen’ die firchlichen 
— Gelegenheit gaben, 

Er geißelte vielleicht unter Allen am Schärfften die 
Gebrechen des Clerus, und zwar ohne Unterfchied, die Chors 
herrn fo gut wie die Mönche oder die Landpfarrer. „Die 
Mönche, fagt er, haben jezt größere Speicher, als bie 
Kloͤſter der alten waren. Jene waren fröhlich bei ihrer 
Armuth, diefe plagt bei ihrem Uebermuthe die ewige 
“ Sorge, noch mehr zu erwerben. Die Prälaten, Bene 
diktinerordens, führen einen unmäßigen. prädytigen Hof 
. ftaat, und laſſen ſich Fürften tituliren, fie find aber ges 
trönte Efel. Die Bettelmoͤnche machen von ihrer Armuth 


1) Siehe unter audern Felix Hemmerleins Leben und Schrif⸗ 
ten von Walchner, in den Schriften der Gefellfchaft für 
Beförderung ber Geſchichtskunde zu Freiburg im BIN 
Bas Band. —— ©. 135-210. 
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großen Larm. Es iſt aber leerer Schein: denn es gibt 
keine reicheren Bettler, als dieſe Armen, und keine är⸗ 


meren Reichen. Aber es wird ihnen ergehen, wie den 


Soldaten des Cinna, welchen dieſer Feldherr zugerufen: 
nehmet dad Morgenmahl, als wollten wir die Nacht in 
der Hoͤlle ſpeiſen.“ 

Auch der paͤpſtlichen Curie ließ er feine Geißeb fühs 
len: nicht oft genug kann er die Habſucht, die Unſtttlich⸗ 
keit, Lafterhaftigleit und- Geldmäckelei des römefchen Ho⸗ 


fes beſchreiben. Zu Papſt Martins Zeit, meint er un 


ter andern, feien Die geifllichen Pfründen foleicht zu kau⸗ 
fen gewefen, als die Schweine auf dem Martte, . Er 
bat ein eigenes Buch über das Jubeljahr gefchrieben, an 
welcdyen die Menfchen nach Rom wanbern, am bort 3b: 
Laß für ihre Sünden zu befommen: ba ſpricht er ſich weits 
laͤnfig über ben Ablaß aus: er ſcheut ſich nicht, ihn ale 
eitte Erfindung: der päpfiichen, Eurie hinzuftellen, Die nur 
gemadht ſei, um ihre Finanzen zu bereichern. Es wäre 
recht unnütz und ungeſchickt, fern Gelb des Ablaſſes we⸗ 
gen nach Rom zu tragen. 

Die Stellung des Glerus zu den Laien angehend, 
fo hat er hier bie fhon oft angeführte freiere Anſicht, 
daß der Elerus, befien Anıt die Erbauung der Bensinde 
ſei, Beine weltlichen Güter zu haben brauchte. 

Er. ift ferner für die Aufhebung des Cölibats und 
eifert überhaupt gegen den Grundſatz der mittelalterlichen 


Religion, weldze anf die Verachtung der Ratur und des 


Lebens baflrt ift. Er ihaker ein Feind des Monchthams: bad 
feie fein ‚gottgefälliges Leben, unthätig im der Geile zu fügen, 
ſich dem Unterhalt ven den Nächſten reichen zu laffen, ohme 
etwas zu arbeiten and die Befriebigung feiner Rebürf- 


- 6 
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niſſe zu verdienen. Er it ‚eben darum auch ein heftiger 
Gegner der Lollharden, jener oben erwähnten myſtiſchen 
Sekte, welche ganz in der Contemplation des göttlichen 
Weſens aufgehend, das Irdiſche vergaffen und zulezt 


wieder auf das faule Mönchthum herauägefommen waren. 


, Sein freier religiöfer Sinn zeigt ſich auch darin, 
‚daß er die Frömmigkeit‘ in die Medlichkeit, in einen 
tugenbhaften Lebenswandel fezt, nicht in Die Beobachtung 


äußerer Geremonien, oder in das geiftlofe Glauben ‚ges 


wifler Dogmen: ja er ſpricht ſchon die Anficht aus, daß 
auch Heiden felig werden könnten, wenn fie nur tugenb- 
haft gelebt, wie z. B. der Kaifer Trajan. 

Und diefe feine Meinungen erhielten gleichſam eine 
Bekräftigung durch feine Perfönlichkeit... Er war Provft 


in Solothurn und Domherr in Zuürich, wo er ſich für 


gewöhnlich aufhielt, war alio im Befiße nicht unbedeu⸗ 
tender Einkünfte. Aber er benuzte fie dazu, einmal um 
ſich eine fchöne Bibliothek anzufchaffen, welche fich auf 
ohngefähr dritthalbhundert Bände belief, und Dann um 
- die Armen zu unterftügen. Täglich kamen fie in fein 
Haus, und nie gingen fie unbefchenft von bannen. Auch 
mit feinem Rathe ging er ihnen an die Hand: er machte 


ihnen Schriften, Briefe und ähnliche Dinge, ohne von ' 


ihnen etwas zu verlangen, außer hie und da Yon einem 
Bauern für ein paar Pfennige Hanffaamen für -feine 


Bögel, von denen er ein großer Liebhaber war. Dann 
übte er die freigebigfte Gaſtfreundſchaft. Immer war. 


fein Tiſch mit ehrbaren Gäften befezt: mit. berufenen und 
unbernfenen, und bie lezteren waren ihm immer lieber, als 
die‘ erfteren. Die unterhielt ex dann mit Scherz und 
Ernſt, wie es fich gerade ſchickte, mit luſtigen Geſchich⸗ 


>} 


ten, heitern Anekdoten, ober. mit wiſſenſchaftlichen Ge⸗ 
ſpraͤchen: und‘ jo angenehm war feine. Unterhaltung, daß, 
Riemand ihn hörte, ohne. den Wanfch zur fühlen, länger 
usb öfter ‚in ‘feiner Umgebung zu fein. Aber er‘ war 
auch beinahe überall zu Haufe: nicht nur in der Wiſſen⸗ 
fchaft, fondern auch in ber Mufif, ber. Malerei und, 
fünmtliche Künfen, Mas er wußte, theilte er dann mit: 
wir haben fchon angeführt, wie angelegentlih er fich 
mit dem Unterrichte Der Tugend befchäftigte: jener oft 
"erwähnte. Niklas von: Wyle war. einer. feiner Schüler. 
Seine Bibliothek ſtand Federmann offen, er freute ſich. 


mit feinem Borrathe Jemanden dienen zu Fönnen‘). Aber " 
bei alter Leutſeligkeit und Freundlichkeit der Gefinnung | 


befaß. er einen unerfchütterlichen furchtloſen Charakter. 
 Dffen und unumwunden ſprach er ſeine Anſichten über 
die Zuſtände der Gegenwart aus, ja feine Kühnheit ging 


fn- weit, Daßrfie: iihjm verderblich ward. Die Geiftlichkeit,; ' 


ſchon laͤngſt wegen. feiner. ruͤckſichtsloſen Rügen auf ihn 
‚aufgebracht, wußte endlich feiner. habhaft zu werben: 
er wurbe vor Gericht geftellt, verurtheilt, ins Kloſter 


— and. endete darin fein Leben, etwa im Jahre 


1464 0 


— Felix — vepväfentirt num die. öffent» 


Ische Meinung von Deutfchlanb zu feiner Zeit, wenn 


auch nicht gerade in allen feinen Anfichten, doch wenig: 


ſtens in feiner Oppoſition gegen. den: Elerus und gegen 
die römiſche Hierarchie. Daher die entjchtedene Stellung, 
"welche im auge des Basler Conciliums die deutfche 


9 Nillas von Wole in der Vorrede zu der Ueberſetzung von 
HSemmerleins Zraftat über bie er . 


— 


— —* 


Felir Hemmerlein. | . 1038 : 


r 


104 Zweites Kapitel. Teilnahme Deutfelande. | 


Ration gegen ben Papft einnahm. Huch würde fie mohl 
barinnen beharrt ,‚ und zum wenigftens dieſelben Reſultate 
erzielt haben, als. das franzöftfche Reich, wäre nicht ſeit 
dem Jahre 1440 Friedrich III. deutſcher Kaiſer geworden. 


Dieſer ſchwache Fürſt ſah bie Wichtigkeit des gegen⸗ 


waͤrtigen Zeitpunltes, Die entſchiedene Stellung, welche 
der deutſche Kaiſer jest dem Papſte gegenüber einzunch⸗ 
men habe, nicht ein. Doch als die Basler Synode mit 
dem Papſte Eugenius IV. in einen fo heftigen Streit 
En daß fie ihn entfezte und einen neuen Papſt, Bes 
lix V., wählte, erflärte er ſich und das deutſche — 
wenigſtens für neutral. 

Dabei blieb es, bis der Papſft Eugenius IV. es 


| wagte ‚ zwei beutfche Erzsifchöffe, von Mainz und von 


Trier, ber Anhänglichfeit an bie Basler Synode wegen 
ihrer Stellen 3% entſetzen. Diefe Anmapung_ empörte 
die Churfärften: fie famen zu Frankfurt am Main zu⸗ 
ſammen, 1446, beklagten fi; laut über bie Eingriffe des 


. Papftes und befchloßen. eine Gefandtfchaft an ihn zu ſchi⸗ 


den, welche von ihm die Wiedereinſetzung der Erzbi⸗ 
ſchöffe und die Beftättigung der Basler Decrete verlangte, 
widrigenfalld fie Felix V. als Papfi anerfennen würden. 

An der Spitze biefer. Sefandefchaft fland nun jener : 
Gregor von Heimburg, den wir oben als einen vorzügs 
. lichen Repräfentamten ber neuen Ideen bezeichneien. Ein 
kuͤhner unerſchrockener Mann! Furchtlos trat er vor ben 


Papſt, und verrichtete feinen Aufteng. Offen ug er in 


Rom feine Verachtung gegen den Papſt nnd bie Curie 
zur Schau: vor dem Vatican fah man ihn nad der Aus 
dienz auf und abſchreiten, mit entblöſtem Kopf, nffener 
a die ER abgezegen — er Tomte Die voͤmiſche 


1) A: ⸗ 
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Hige nicht vertragen: — nud feinen Haß in bie bitterſten 
Schmähnngen ergießen. In Frankfurt unterließ er 

nicht, über den Pay und defien Hof feine Meinung 
vorzutragen. Sie meinten. e& ſchlecht mis ber. dentſchen 
Ration, man dürfe ihnen nicht trauen, man fole muır 
feſt auf der Oppofition deharren. Damals fchrieb er auch 
ſein Buch über die Anmaßungen ber Päpfte, eine dem 
beſten polemifchen Schriften gegen bie römifche Hierar⸗ 
hie, in weldhem er bie Rechtmäßigkeit‘ des paͤpſtlichen 
Drimates mit ven gruͤndlichſten Waffe beftreitet und bie 
Zürften, namentlich bes. deutſchen Kaiſer, auffordert, bie. 
ſchamloſen Eingriffe der Päpfte in die Rechte der deut⸗ 
[chen Nation zurikkzuweifen: von jeher hätten fie nichts 
weiter beabfichtigt, als Zwietracht unter fie zu bringen: 
es feie einmal. Zeit, ‚ihnen mit ‚der entfchiebenften — 
entgegenzutretern. 

Der roͤmiſche Hof verhehlte ſich bie Gefaͤhrlichkeit 
des damaligen Momentes keineswegs. Er bemühte. fich 
auf alle Weiſe, den Sturm zu beſchwichtigen, und es 
gelang ihm auch. Er wußte einen der beſten Kopfe 
jener Zeit für fein Intereſſe zu gewinnen, jenen Ae⸗ 
nead Sylvius, welchen wir als einen anögezeichneten 
Repräfentanten ber neueren Richtung geſchildert, der 
ſich fo viele Mühe mm die Einführung ber claſſiſchen A⸗ 
teratur in Deubfchland gegeben, ber namenilich Auch ein 
genauer Freuwb: Gregors von Heimeburg gewafen. . 
Und bier in dieſen beiben Männern fehen wir ben 
recht Deutlich die Beufchiebenheit des italieniſchen und des 
dentfchen Vollscharaftere. Sie hatten beibe, wie wir 
gefehen haben, bie. nänliche Richtung, die. Oppefitiun 

gegen bie roͤmiſche Hierarchie, die practiſche Tendenz, 
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Sim für Natur und Leben. Allein fie bekam durch. en 
beiderfeitigen Charadter eine verſchiedene Faͤrbung 
Der "feine Italiener wußte: fir quf˖ der — 


den Woge des:Lebeuns durch ſchlane Gewandtheit,Ge⸗ 


ſchmeidigkeit, wohl: berechnete Plane "zu erhatten.: Gre⸗ 
gor von Heimburg, eine kräftige Natur, ging immer ge⸗ 
rade duvch. Bei Jenem ſind. die neuen Ideen Ueberzeu⸗ 
gung, aber er kämpft nur fo Tange:für.fie, als ſie ihm. 


üben‘: de begamm- ſeine Carriere als Secretär des: Bas⸗ 


8 


ler Eonciliums, unb..als ſolcher war er ‘der heftigſte 
Gegner ‚dei: Hierarchie, ja ex war; ſogar noch der Se⸗ 
exetär des Gegenpapſtes Felix V. Bald darauf aber, 


nachdem ſer in bie Dienſte des Kaiſers gekommen, trat er, 
durch die Wendung der Begebenheiten bewogen, zu: der 
Gegenpartei über, ohne daß man beweiſen könnte, daß 


feine innere Geſinnung eine andere geworden. ‚Üregor 
von  Heimburg hingegen hat nie: feine. Anficht verläßignet. 
Bon Anfang feiner öffentlichen: Laufbahn an war:er anf 
der Seite der Oppoſition: mb. er iſt immer. bei ihr, ver⸗ 
blieben.  :Selbft unter den’ mißlichſten Umſtänden blieb 
er ihr treu: er hat in ihr gelebt und :geendet. .. =. 

Su beiden Männern, in Aeneas und Gregor, re⸗ 
präfentiren. fih von nun un die .beiden kämpfenden 
Mächte. Im Aeneas die Hierarchie, die änſſerlich im 
Befige der Herrſchaft ift, aber im fich: felber die Lchen- 
zeugung von der Unhaltbarkeit ber nerfochtenen Doctri⸗ 
nen trägt, ſchlau, klug, berechnend, intriguant, aber, 


weil egoiſtiſch, ohne eigentliche moraliſche Kraft: in Gre⸗ 


gor die gewaltige, auf die Wahrheit. ihrer Sache ver⸗ 
tranende Oppoſition, gerade durch gehend, muthig, olme 


ich viel mit lei Berechnungen — — 


l 


er 
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. Wie es aber: in Zeitrn der: Entwickkang, wo bie 


neue Richtung noch nicht zum zweifelloſen Vewußtſein 
der Menge geworden, zu gefchehen pflegt: Sie "fchleke 
in dem Befige ‘der Gewalt ſich beſindende — erg 
den Sieg über die offene Oppoſition davon. - 


Als Aeneas von dem Paͤpſte gewonten worden, bes | 


mühte. er ſich vor⸗ Allem, den Kaifer zu beatbeiten. Es 
gelang: ihm leicht, ihm auf Die Seite des Papftes zu 
bringen, er- ſtellte ihm die Zuſammenkunft der Churfütr- 


fien ald eigenmäthtiges Berfahren, als Eingriff in vie - 


Taiferlichen Rechte dar. Dann fuchte er in Franffurt ſelbſth 
"wo er gleichzeitig mit Gregor von Heimburg erfchien; 
die Churfürſten herumzubringen: wo Ueberredung nichts 
half; mußte Geld helfen: Zuletzt gelang’ es⸗ ihm wirklich, 
die Churfürften zu vermögen, die Pe} ppoſition ſowohl wie 


auch bie’ Neutralität aufgeben, und unter Belihgungen' 


zum Gehorſam gegen ben römifchen Stahl zuruckznkeh⸗ 
ren, welche diefem genug Welegenheit ließen, ſeine M⸗ 
maßungen immer wieder von Neuem. geltend zu machen: 

Sudeffen wurde dieſes allerdings nicht ohne die hef⸗ 
tigfien Widerſprüche von Seiten der deutſchen Nation 
verfucht. Aeneas, welcher feit dem Jahre -1450: Die Seele 


des Papſtthums in Deutſchland war, verhehlte ſich dieſe 


Stimmung der deutfchen-Nation Teineswegs. Im "Fahre 


1453 fpricht er offen aus, daß wenn bas: weltichd 


Schwert ſich nicht mit dem geiftlichen verbände‘, es übel 
mit diefem flünde. Denn vor dieſem fürdkteten fich die 


Volker fehr wenig mehr). Seit dem Sabre 1457 aber 


% 


1) In dem 151ten Brief. Nisi emim spiritnale glädiem ma- 
teriale sequitur, parum est, quod populi formident. ) 
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fam eine Oppefition nach der andern. In eben biefem 
Inhre ſchrieb ber Kanzler von Mainz, Martin Mayr, 
jemen berühmten Brief an Aeueas, im welchem er fi 
über die Bedrädungen der. römiſchen Curie beklagt. Ae⸗ 
end antwortet und ſucht ſich Durch Sophiſtik herauszu⸗ 
winden. - Wie gefährlich ihm aber ſelber bie ganze Lage 
der Dinge erichien, geht darcus hervor, daß er an feine 
Freunde in Deutfchlaud Briefe über Briefe ſchreibt, in 
denen er fie auffordert, Alles anzumerken, um die ge= 
waltige Bewegung zu erfliden. Schon fürchtet m, daß 
das ganze Papſithum in Deutichkand geftürgt werben 
mögte: jeder Bifchoff wuürde dann fein eigener Herr in 
. feiner Diöcefe fein: und vielleicht nicht einmal bieß, denn 
man’ würbe dann wohl auch bie. großen — un 
mehr befichen laſſen). 

Seitdem er nun felbft den römifchen Stahl beſtiegen — 
in wenig Jahren war er Biſchoff vor Trieſt, Yon Sie⸗ 
na, Cardinal, im Jahre 1458 endlich Papſt geworden 
unter dem Namen Pius H. — ſuchte er alle feine Kräfte 
anzuſtrengen, um. dem Papfithum feine früherg Stellung 
und fein frähered Unfehen zu verichaffen Er verfube 
hier, ea if nicht zu leugnen, mit großer Klugheit und 
Umſicht. Uber er mußte gleich ber feinen erften Haud⸗ 
kungen die mannigfachften Wiberfprüche erfahren. Beſon⸗ 
ders war es Gregor von Heimburg, fein ehemaliger 
Freund, der ihm fehr viel zu ſchaffen machte. 

Der Papſt ſchrieb im. Jahre 1459 eine große Ver⸗ 
ſaumlung ber- ganen Ehriftanheis nach — m 


1) Bergl. den 33ten — Kom = 1457, an En de 
Liſura. | 


Reactiensverſuche. Gregor von Heimburg. 100 
um hier einen Tuͤrkenzug zu Stande zu bringen, eine 
Wiederaufnahme gleichſam der - früheren. Krenzzäge, wo 
das Papſtthum um ber Spitze der Unternehmungen ges 
fanden. Zugleich aber beubfichtigte er daſelbſt die Basler 
Decrete za annulliren, was er auch thak. 

Hier war. dem ald Gefandter mehrerer deutſcher 
Gürften and; Gregor von Heimburg gegenwärtig. Er 
durchſchaute Die Plane des Papftes, theilte ſeine Anſich⸗ 
ten den übrigen Gefandten und Fürſten mit, und ſetzte 
ſich auf das Entſchiedenſte gegen die Bewilligung einer 
Steuer zum Türfenzug, ‚weil diefer doch nicht zu Stande 
käme und nur zum Beorwande diene, ben Sale. ihr 
Geld abzunehmen. 

Das Jahre daranf aber erhob fich, ebenfalls durch Gre⸗ 
gor angeregt, bie Oppofition des Herzogs Sigmund von 
Deftreich. Diefer war feit langer Zeit in Händeln mit 


dem Bifchoff von Briren, dem Garbinal Nicolaus von 


Eufa, und lieg ihn endlich gefangen nehmen. Darauf 
warb er nach Rom citirt: ald er nicht fam, au dem , 
Prozeßkoſten verurtheilt, mit dem Bedeuten, den Biſchoff 
augenblidlich frei zu geben. Dagegen ſchlug nun Gregor 
von Heimburg eine Appellation an ein allgemeines Con⸗ 
cilium felber an den Thüren der italienischen Kirchen an. 
Und num wurbe er und Sigmund von Pius II. in ben 
Bann gethan. 
Hiemit war aber vorderhand nichts gewonnen. 
Heimburg fchrieb mehrere fehr heftige Schriften gegen 
den Papſt, die fi, ebenfo fehr durch Kraft uub Kühnheit, 
wie durch Grimdlichkeit und eine edle wäürbevolle Hal 
tung auszeichneten. Ganz erfüllte er mit 
diefer Sad. 


4 


' 
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kam eine Oppoſition nach ber andern... Sm eben dieſem 
Jahre fchrieb ber Kanzler von Mainz, Martin Mayr, 
jenen berühmten Brief an Aeueas, in welchem er fi 
über die Dedruckungen der romiſchen Eurie beklagt. Ae⸗ 
end antwortet und ſucht ſich Durch Sophiſtik herauszu⸗ 
windens. - Wie gefährlich ihm aber ſelber die ganze Lage 
der Dinge erſchien, geht dareus hervor, daß er an feine 
Freunde im Deutſchland Briefe uber Briefe ſchreibt, in 

denen er ſie auffordert, Alles auguwenden, um. die ge⸗ 
waltige Bewegung zu erſticken. Schon fürchtet er, daß 
das genze :Papfithum in Deutſchland geftürgt werden 
möägte: jeder Biſchoff würde dann fein eigeney Herr in 


- feiner Diöcefe fein; und vielleicht nicht einmal bieß, denn _ 


man’ würbe dann wohl auch Die- —— Prälaten 2 
mehr befiehen laſſen). 

Seitdem er nun felbft den rischen Stuhl beſtiegen — 
in wenig Jahren war er Biſchoff von Trieſt, von Sie 
na, Cardinal, im Jahre 1458. endlich Papſt geworben. 
unter dem Namen Pius H. — ſuchte er alle feine Kräfte 
anzuſtrengen, um. dem Papſftthum feine früherg Stellung 
und fein fehered Anſehen zu verfcheffen. Gr verfuhr 
bien, es iſt nicht zu leugnen, mit großer Klugheit und 
Lmficht. Uber er mußte gleich bet feinen erſten Haud⸗ 
kungen die mannigfachften Winerfprüche erfahren. Beſon⸗ 
ders war es Gregor von Heimburg, fein ehemaliger 
Freund, der ihm fehr viel zu ſchaffen machte, 

Der Papſt ſchrieb im Jahrg 1459 eine große Ver⸗ 
| famsıliug der ganzen Ehrifienheit nach Mantua aus, 


1) Vergl. den Zahlen Beief, som J. 1457, am Johann de 


‘ 
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am hier einen Türkenzug zu Stande zu bringen, eine 
Wiederaufnahme gleichſam der - früheren. Kreuzzäge, wo. 
dad Papſtthum am der Spitze der Unternehmungen ge 
ſtanden. Zugleich aber benbfichtigte er daſelbſt die Basler 
Decrete zu annulliren, was er auch thak. 

Hier war denn ald Gefandter mehrerer deutſcher 
Fürften and; Gregor von Heimburg gegenwärtig. Er 
durchſchaute die Plane des Papftes, theikte feine Anſich⸗ 
ten den übrigen Gefandten and Fürften mit, und ſetzte 
fidh auf das Entichiedenfte gegen die Bewilligung einer 
Steuer zum Türfenzug, ‚weil diefer doch nicht gu Stande 
füme und nur zum Vorwande diene, ben BEN, ihr 
Geld abzunehmen. 

Das Jahr darauf aber erhob fich, ebenfalls durch Gre⸗ 
gor angeregt, bie Oppoſition des Herzogs Sigmund von 
Oeſtreich. Dieſer war ſeit langer Zeit in Händeln mit 
dem Biſchoff von Brixen, dem Cardinal Nicolaus von 
Cuſa, und ließ ihn endlich gefangen nehmen. Darauf 
ward er nach Rom citirt: als er nicht kam, zu den 


Prozeßkoſten verurtheilt, mit dem Bedeuten, den Biſchoff 
augenblicklich frei zu geben.. Dagegen ſchlug nun Gregor . 
von Heimburg eine Appellation an ein allgemeines Com - 


cilium ſelber an den Thüren der italienifchen Kirchen an. 
Und num wurde er und Sigmund von a I. in den 
Bann gethan. 

Hiemit war aber vorderhand nichts gewonnen. 


Heimburg ſchrieb mehrere ſehr heftige Schriften gegen 


den Papſt, die ſich ebenſo ſehr durch Kraft und Kühnheit, 
wie durch Gruͤndlichkeit und eine edle würdewolle Hals 
tung auszeichneten. Ganz Deutfchland erfüllte er mit 
diefer Sache. | Br | 


, 
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Und gleich. darauf folgte die Oppoſition des Erzbi⸗ 
ſchoffs Diether von Mainz. Dieſer, nicht lange gewählt, 


ſollte an die römiſche Curie eine Summe für das Pal⸗ 


lium entrichten, welche die gewöhnliche weit überfchritt. 
.Da er fich weigerte, fte zu zahlen, warb er mit dem , 
Banne bedroht. Er verfammelte nun die Chutrfürften 
nach Frankfurt. Hier erfchien denn wieder Gregor von 
‚Heimburg, ald Befandter Sigmunds, und ſprach nadı 
feiner Weiſe auf das Heftigfte wider die Curie: er warb 


von Diether zu feinem Rathe angenommen, und verfocht, 


von jezt an auch deſſen Sache. 

Es war ein hoͤchſt gefährlicher Zeitpunkt für den rö⸗ 
mifchen Stuhl! Denn zugleich erhob fidy auch eine Op⸗ 
pofition gegen ben bisherigen Bundeögenoffen des Pap⸗ 
ſtes, den Kaifer Friedrich. Ein Theil der Fürften, nas 
mentlid) der antipäpftlich gefinnten, welche mit dem Bes 
.. nehmen Friedrichs unzufrieden waren, ging damit um, 
einen andern Kaifer zu wählen. Man warf die Augen - 
auf den König von Böhmen, Georg Pobiebrad, einen 
Fuͤrſten, welcher anerkannt der huſſitiſchen Lehre huldigte 
und damals ſchon mit dem Papſte in Streitigkeiten ver⸗ 
wickelt war. Schon ‚hatte dieſer Unterhandlungen mit 
einigen der deutſchen Fürſten angeknüpft. Auch Heim⸗ 
burg hatte bier feine Hand im Spiel. Er fuchte die 
Reichsſtädte für ihn zu gewinnen, und mehrere, berfelben 
"hatten ſich ſchon ganz beftimmt fir Podiebrad ausge⸗ 

fproden. 
| Bei diefer Lage der Dinge war es ein Stiel fie ben 
. Kaifer, wie für den Papft, daß ein mächtiges einfluß- 
reiches Fürftenhals, das Brandenburger, fich gegen Pps 
diebrad und für den Kaifer erklärte. Ohnedieß paßte 


ne Martiombserfuhe. ©. 11 


ein fo gewaltiger Fuͤrſt, "wie, jener, nicht in bie. Plane 
der deutfchen Färften Er vermochte nicht durchzudrin⸗ 
gen:. Friedrich II. behielt. die Oberhand, und gab fi - 
num alle Mühe, bem Papfte in Deutfchland. wieber zu 
feinem Anfehen zu verhelfen, weil er glaubte, daß fein 
und des Papſtes Intereſſe innig zufammenhingen. 


In der That gelang ed, eine Oppofition nad) der 
andern zu erbrüden. Diether von Mainz, dem ein an⸗ 
derer Erzbifchoff, von bebeutender Hausmacht, entgegen» 
geſetzt ward, fah fich bald von diefem überwunden, und 
bat beim Papſte um‘ Gnade Dann fuchte Kriedrich 
auch den Sigmund von Deftreich, mit dem Papſte aus- 
zuföhnen: auch dieß gelang. . Gregor.von Heimburg 
aber, von allen denen verlafen, die er bisher verthei- 
digt, wie es fcheint, auch von Nürnberg nicht mehr ge⸗ 
ſchützt, — der Papſt erließ ein eigned Schreiben an die 
Stadt, in welchem er unter der Drohung feiner höchften 
Ungnade Gregorn aus der Stadt zu, vertreiben und feine 
Güter einzuziehen gebietet — fah fich gezwungen, Deutfch- 
Iand zu verlaffen: er begab fich nach Böhmen, zu Georg 
Pobiebrad, bei dem er Schub und Aufnahme fand. 


So hatte der Papſt mit Hülfe des Kaiſers die ge⸗ 
faͤhrliche Oppoſition gedämpft: es war dieſer nicht ge⸗ 
lungen, die beſtehenden Gewalten umzuſtürzen, einen 
neuen Zuſtand der Dinge einzuführen. Der Papſt er⸗ 
hielt ſich, wie anderwäris, fo auch in Deutichland in 
der althergebrachten Stellung: in der äufferen Erfchei- 
nung fohien er nichts verloren zu haben. 


Allein wenn ed auch gelungen war, die äuffere Stel 
Ing und die änfferen Formen zu erhalten, fo waren 


I} 
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doch die oppoſitionellen Ideen eineswegs unterdruͤckt. 
Der Sieg den man erfochten, war auch in Deutſchland 
ner ein auſſerer. Immer wieder — ber Wider⸗ 


ſpruch auf. 


Noch Gregor von Heimburg wirkte von Böhmen 


aus durch die Vertheidigung Podiebrads, welcher mit 


dem Papfte nun indie heftigften Händel gefonnnen war, 


auch auf Deutſchland zuräd, "und erregte - hier von 


Neuem eine gefährliche Dppofition. Der größte Theil 
der Fürſten war für Podiebrab: ſelbſt die Univerfitäten, 
wie Leipzig und Erfurt, die ſich ganz offen gegen ben _ 
Papft erflärten. Und dann das Bott ohnedieß ſprach 
die bitterfle Stimmung gegen die römische Curie aus"). 


Und nad) dem Tode Podiebrads 1471 und Gregors 


von Heimburg 1472, vergeht „nicht leicht ein Reichstag, 
wo nicht Beſchwerden über ben römifchen Stuhl geführt 
‚werben. Auch in den einzelnen Zerritorien, namentlich 


in den Reichsftädten 2 bemerfen wir fortwährenbe Oppo⸗ 
fitionen. » 

Es iſt nicht * — in der Nation war ein 
kraͤftiges oppoſitionelles Element gegen die Hierarchie, 
das, ſeit Jahrhunderten genährt „, ſich von Zeit zu Zeit 


heftiger geltend macht, und wenn auch manchmal zurüds 


gebrängt, doch nie verfchwindet, fondern mit erneuten 
Kräften immer wieder hervorbricht. 


1) aſqenlor Geſchichte von Breslan, herausgeg. von aumiſch 
Breslau. 1827. Zweiter a. ©. 17. 


ar Verbreitung der neuen Richtung. lizs 


— 


— — — neuen Richtung in der 
— Sälfte: bes Löten Jahrhunderts. 


Volksmaßige Oppoſition. 


Aber außer dieſer nationalen Oppoſition ſchritten 
auch die übrigen Richtungen vor, in denen ſich oppoſitio⸗ 
nelle Elemente gegen das herrſchende Syſtem befanden: 
und zwar ſchneller, als je zuvor, weil ſeit der Mitte 
des 15ten Jahrhunderts durch die Crfindung der Buch⸗ 


druckerkunſt ein Mittel entdeckt war, die neuen Ideen 


in der kürzeſten Zeit unter die Menge zu verbreiten. 


Ungemein fchnell nahm die Volksliteratur überhand. 
Eine Menge kleinerer oder größerer Werke wuchien feit 
der „Mitte des 15ten Jahrhunderts aus dem Schooße 
der. Nation heraus. Aeltere wurden heroorgefucht, nach 
dem Bebürfniffe der Zeiten umgemodelt, ähnliche italies 


nifche, wie,  B.- die bed Boccacio, überfegt, oder in- 


Iocale Schwänfe umgewandelt. 


Eben in der Mitte des 15ten Jahrhunderts wurde 
Salomo und Markolph, ein uraltes Gebicht, das feinen 
Urſprung im Orientalifchen hat, für den Geſchmack und 
bie Richtung der Zeit-umgedichtet. Damals blühte auch 


Rofenplüt, einer der fruchtbarften Dichter bed 15ten 


Jahrhunderts, einer der Schöpfer des deutſ chen Dramas, 
von ädyt voll&mäßigem Gepräge, mit fteter Beziehung 
auf die focialen und öffentlichen Zuftände feiner Zeit. 
In den achtziger Jahren erfchien eine Eomödie über die 
Papftin Sohanna, wo diefe feanbalöfe Sage weitläufig bes 


handelt wird. Gegen Ende des Jahrhunderts kam der 


Reinefe Fuchs heraus, das berühmte Vollsbuch, in dem 
’ s 8 
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bie vollömäßige Richtung, man kann ſesen, claſſiſch re⸗ 


präfentirt ift. 


Und aus allen dieſen und ahnlichen Weiten leuchtet — 


die oben angegebene Tendenz hindurch, die herrſchenden 
Stände zu perſifliren, der Unnatur, verſchrobener Ge⸗ 


lehrſamkeit, weltlicher und pfaͤffiſcher Unterdrückuug ge⸗ 


genüber den geſunden Menſchenverſtand, die Natürlichkeit, 
die urfprünglichen Rechte der Menfchheit hervorzuheben iy. 

Wohl am weitläuftigſten läßt ſich Reineke Fuchs 
uͤber das ganze hierarchiſche Gebaͤude aus. Er ſchildert 
"das unzüchtige Leben der Geiftlichen: wie fie fich nicht 


ſcheuen, mit’ Concubinen zu leben, wie fie fidy bemühen, 


ihre Kinder, die fonft für unehrlich gehalten wurden, in 
bie beften Stellen vorzuſchieben. Sie, die Pfaffen, wären 


es, welche das Volt verkehren, welche durch das ſchlechte 
Beiſpiel, das fie geben, alle Religiofttät, alle Tugend 


and den Leuten herausbrächten. Nur um gutes Effen 
und Trinken, um Unzucht zu treiben, um Hochfahrt und 
Prafferei wäre ed ihnen zu thun. Den Laien riefen fie 
nur zu, Geld herzugeben, dadurch allein könnten fie Ver⸗ 
gebung ber Sünden erlangen. Die Laien aber, welche 
bie Priefter fo fchändliches Leben führen fehen, glauben 
andy nicht tugendhaft Ichen zu müflen, ‚da es ihnen bie 


Pfaffen nicht beffer zeigen. Wenn jene das Schlechte _ 
thun, meinen fie, koͤnnten fie es wohl audy thun. Und 


wie die niebern Geiftlichen, fo machen es Aebte und Bis 
ſchoͤffe. Selbft am päpftlichen Hofe fähe es nicht befler 
aus. Dort wäre Simon ber rechte Maun, ber jebem 


. 1 Ih verweife duch bier auf Servinus Geſchichte der deutſchen 
| Dichtung. Zweiter Band. 


ig 


helfe, der blechen könne: Schalkfund, dee Docter Greif, 


Herr Wendemantef, Herr. Lofefund, die gäben den Ton 


an. Geld fei ed nur allein, womit man dort :tmichfons 


men koͤme. Ban fchwate zwar. dort fehr viel! von 


Recht, aber nur Geld ift ed, was man will. Iſt eine 
Sache noch fo krumm, mit Selb könne man ſie bald 
herum dreben: Wer blechen kann, für den wirb Rath: 
. weh Dem,’ der nichtd im Beutel hat... Der Papft, ein 
alter ſchwacher Mann, Fünmtere ſich um wenig. Die 
ganze Mucht des römifchen Hofes habe Earbinal Nim⸗ 
mesfatt: : Der liebt ein Weibchen, dutch das man Alles 
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ducchfeßen. könne... Sein Schreiber heißt Johan Partei, 


Horchgenaut ift. fein Gefpan, Krümmsrecht ift päpftlicher 


Notarins und Baccalaureus beider Nechte: fol? er mach 


ein Jahr am Hofe zubringen, wirb er dem Teufel ein 
Ohr abfchreiben. Moneta, Nunmus und Denarius,' zwei 
Richter und ihr Secretäͤr — wem dieſe drei das Recht 
— se 2. in Ewigfeit verloren. — 


Zheologiſche Nichtung. 


Zugleich aber wurde das alte Syſtem noch von einer 


andern Seite her angegriffen: von der Theologie. 


Die Brüder des gemeinfamen Lebens, in welchen ſich 
biejenige religidfe Richtung, welche ſich aus dem Innern . 
der Ration entwidelte, vorzüglic) repräfentirte, hatten 


auf bie Erwedung ächter Frömmigkeit, auf ein praftifches 
Shriftenthum gefehen. Die direkte Oppoſition lag noch 
nicht in-ihrer Abficht. Jezt, in der zweiten Hälfte des 
15ten Jahrhunderts, ſehen wir die deutſche Theologie 


den Weg der Oppofition mit Wadılenber Eatſchiedenheit 


einſchlagen. 
8 * 
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Johann von Goch, Prior eines Nonneniloſters in 
— (ſtarb 1475), erklärte. unverholen, Daß die. hei⸗ 
lige Schrift die einzige Autorität. des Glanbens ei. 
Selbft.die Schriften der Kirchenvaͤter Haben nur fo weit 
Autorität, als fie mit der Bibel übereimfimmien. Die 
Schriften. der modernen Theologen aber, namentlich bie 
der Bettelmöndye,, taugen:gar nichts, indem fie bie. ein- 
fache Lehre des Ehriftenthumts durch ihre, Unterſachungen 
yerbunfeln, und mehr der Eitelkelt ald ber Wahrheit 
huldigen. Er ſindet: insbeſondere vier Irrchüuer der - 
jetzigen Kirchenlehre. Der erſte waͤren der, daß: man 
glaube, das evangeliſche Geſetz, das uns. Ehriſtus frei hin⸗ 
terlaſſen hat, genüge nicht allein zur Seligkeit: und: ed 
ſeie auch noch die. Sklaverei des moͤſaiſchen Geſetzes da⸗ 
zu noͤthig. Der zweite Irrthum iſt, daß man bie Vol⸗ 
lendung des chriſtlichen Lebens in den bloßen Glauben 
ſetzt und wähnt, wenn man nur an Chriſtus glanbe, 
dürfe man thun, was man wolle. Der dritte Irrthum 
ift, daß man zu viel auf Geremonien und äuffere Ge⸗ 
bräuche fehe, während doch das eigentlich Wirkende und 
Gerechtmachende in und Die göttliche Gnade fei. Den 
vierten Irrthum begehen diejenigen, welche behaupten, 
daß der innere Wille und bie Freiheit des Geiftes nicht 
genüge zur Tugend, fondern daß ein Aufferer Zwang 
dazu, nöthig ſei. ‚Liebe wäre das eigentliche Gefeg des 
Ehriftenthums, Die evangelifche Lehre wolle nicht bie 
Freiheit bed menſchlichen Willens unterdrücken, ſondern 
ſie herſtellen. 
= Monchsgelübde findet er nicht für unbebingt noth⸗ 
wendig und nicht für fo verdienſtlich, als man. fie aus⸗ 
gibt. Die Kirche hat fie nur deßwegen angeordnet, da⸗ 


& J 
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mit folche, die für ſich allein nicht fähig wären, ein 
hriftliches Leben zu führen, fich gewöhnen, durch äuffere 
Berbindlichleit unter dem och chriftlicher Freiheit zu les 
ben, weiche fonft, ohne Zwang, bazu nicht hätten bes 
wogen werben können. Es iſt daher ganz unwahr, wenn 
. einige Mönche ihre Orden fo fehr erheben‘, daß fie fi 
nicht ſcheuen, zu behaupten, fie ſich ein Stand der Voll⸗ 
kommenheit. 

Eine poſitive Einrichtung der Kirche * gar nichts 
mit der Geſinnung des Menſchen zu ſchaffen, in welcher 
man allein das Verdienſt zu ſuchen hat, ſondern blos 
mit ganz auſſerlichen Handlungen, die recht gut — die 

göttliche Gnade begangen werben koͤnnen. 

Die. Geiftlicyfeit, namentlich die Mönche, tabelt er 
fharf. „Die Mönche, fagt er, können troß des heilis 
gen Standes, den fie zu haben vorgeben, von ber Tu⸗ 
gend abfallen und die größten Schanbthaten verüben. 
Dieß brauche ich nicht erſt zu beweiſen: das ſchaͤndliche 
Leben fo Vieler iſt fo befaunt, daß es im Volke heißt: 
„Was ein Mönd, zu thun wagt, bieß würbe felbft ber - 
Teufel fich Ichämen auszudenken 7.” — 

Noch bedeutender und einflußreicher, als Johann 
von Goch, iſt Johann Weffel ), geboren 1420 zu Grönin- 
gen, geſtorben 1439. Er ging aus den Brübergemeinden 
heroor, war ein Schüler des Thomas. von Kempen, hat 
daher theilweiſe das fromme myſtiſche Element jener Leute 


l 


1). Bergi. &iefelerd Kirchengefihichte II. Band. Ate Abtheilung. 


2) Siche Johann Weſſel, ein Vorgänger Luthers, von 
mann. an I 
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in ſich, aber er bleibt nicht hiebei fliehen. Weſſel war 


. eine träftige Natur: er konmte fich nicht mit einem bios 
befchanlichen Wandel begnügen: fein Geiſt ftrebte nad 
Freiheit, Selbſtſtaäͤndigkeit, und zeigte ſchon in früher 
Jugend, daß er ſich unter Feine Autorität. beugen wolle. 
Als Knabe fhon kam es ihm lächerlich vor, wie durch 
bie Dazwifchenkunft eines Menſchen Church ben Ablaß) 
eine Sünde vor Gott für Feine angefehen werden koͤnne. 
Als Knabe fchon konnte er die Berbienftlichleit des Faſtens 
nicht begreifen. Er wollte für Alles Ueberzeugung, und 
wo biefe fehlte, wollte er nicht glauben. Man kann ba, 
her wohl fagen: er brachte das oppofitionelle Element, 
das in den Brüdergemeinden. war, zum Bewußtſein, und 
die tieferen religiöfen Ideen der neuen Richtung, brechen 
bei ihm zu wiflenfchaftlicher Klarheit durch. 
Für, dad Fundament und die Quelle‘ ber ganzen - 


chriſtlichen Religion und Theologie erflärt auch er das. 


Evangelium. Dieſes fol natürlich, ungezwungen audges 
legt werben. Durch geichraubte Deutungen wird es 
verfaͤlſcht. = 
Auch er feßt ferner die Frömmigkeit nicht in die 
Beobachtung Aufferer Gebräuche ober in bie Ausäbung 
einzelner guter Werke, fondern, wie bie Myſtiker und 
die übrigen Männer der O:ppofition, in ein tiefed Gottes⸗ 
bewußtfein, in eine fromme Gefinnung ober, wie ber 
Schulauddrinf heißt, in den Glauben. CDeim unter bem 
Glanben verftcht die neue religiöfe Richtung nicht das 
blinde Fürwahrhalten gewiſſer Satzungen, ſondern bad ins _ 
nige Durchdrungenſein von Bott und feinen Geboten). 
Allein er ſuchte dieſe Anſicht zuerſt mit wiſſenſchaftlicher 
Schaͤrſe aus dem neuen Teſtamente zu begründen. 


en. Sobann Weſſel. | 119 


Indem er nun aber dieſes Gottesbewußtſein, biefe 
fromme Gefitinung FE: die Hauptſache erklärt, verſteht 
ſich wohl von ſelbſt, daß er auch von der Kirche eine 
der ihtigen widerſtrebende Anſſcht Baden mußte, Unter 
der Kirche verſteht er eine. Geswginichaft ber nach Heili⸗ 
gung Strebenden, durch Liebe verbunden unter ihrem 
Haupte Chriſtus. Er faßt fie alſo Fein innerlich. Das 
lebendige Band der Glieder der Kirche iſt nicht eine Auf 
fere Glaubensantoritaͤt, ſondern Bie-gegenfeitige Liebe. 
Defßhalb iR man auch gar nicht verpflichtet, dem Papfle 
zu glauben, welcher, Wie man aus ben Decretalen nad 
weifen kann, felber- fehr oft geirrt hat. Es gibt aller 
dings eine-@inheit der Kirche, aber dieſe ift nur geiftig, 
das heißt: fie beruht auf dem wahren Haupte derfelben, 
auf Chriſtus. Petrus oder der Papſt machen daher die 
Einheit nicht. Wie viele gute Chriſten gibts‘ außer Eu 
ropa/ bie wehrt vor Rom, noch von dem Papſte etwas 
wiſfen 1. . 
Die Kirche darf nm auf dem Evangelinm beruhen. 
Säffrn fie dieß zu ihrer Grundlage macht, ſoll man ihr 
.. herdien: wo nicht, iſt man es nicht verpflichtet. Es 
kaun acht nur der Papft, ſondern auch eine ganze Ver⸗ 
ſhaumlung gelehrter Männer irren. Daher ſoll ſich Jeder 
re. and Evangelium halten, an: keinen einzelnen Men-⸗ 
ſchen, nicht einmal an eine Verbindung. | j 

Es gibt ein doppeites Prieſterthum: eines, das durch 
den Stand und durchs Sacrament und eines, das durch 
die vernünftige Natur erwerben‘ wirb:, dieß Ießtere iſt 
allen gemeinſam. Dus zweite braucht das erſtere nicht 
und bringt Gnade. Das’ erfte muß Bis zweite haben, 
wo nicht, ladet ed Schuld auf ſich. Diefes Priefterthum 
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iſt wicht etwa ein Stand, der den Menſchen mit Gott 
vereine unb bahen- eine größere Heiligkeit habe, fondern 
es iſt nur da um ber äufferen. Ordnung willen, und alle 
- Gnaben, die’ ber Priefter ertheilt, ertheilt nicht es. aus 
bern Chriſtus duch ihn. Er. ift nur ie ” 
nicht beffer, wie andere Menfhew. :, 
Die ſchlechten Priefler find das Verberblichfke. 

Bolt hast das Recht, ſich der Geiſtlichkeit zu on 
fo wie - diefe die ‚Kirche verdirbt... Das Verhaͤltniß der 
Geiſtlichkeit zum Bolfe fchildert er wie einen Vertrag, 
der aufgelöft werde, fo bald die Prieſter ihre Pflicht 
nicht erfüllen, Er macht daher auch ben Vorfchlag, daß 
die Geiſtlichen, jedes Jahr vom. Volke neu gewähls 
werben follten. -_ 
Der Papſt ſolle nur erbauen, Thut ‚ee das, fo 
ſoll man. ihm gehorchen. Thut er es nicht, ſo ſoll man 
ihm. Widerſtand leiſten. Gr ſteht unter dem Evangelium, 
Nach ihm. ift er zu beurtheilen.. Der Papſt ift nid _ 
Here der Kirche, ſondern er iſt mit allen Gläubigen 
Gott, Chriſto und. dem Eyangelium verpflichtet und nur 
ald Vertreter des Epangeliums hat ızr Autorität, nicht 
als Papſt. Son. daß, Jeder, welcher das Eyangelium 
beſſer verfteht, auch mehr Autoritaͤt hat, wie er, Auf 
dieſe Weife- reducirt er. die Gewalt: Des Papſtes auf et⸗ 
was ganz Aeuſſerliches: er ift nur Wahrer der Ordruung: 
Sn Glaubensſachen hat er gar nichts zu reben. 

Im Abendmahl iſt Weſſel ein Vorgänger der Lehre 
der Reformirten.. Gegen, den Ablaß hat er ein eigenes 
Buch und Thefen gefcrieben, welche ganz merfwürbig 


mit denen Luthers übereinſtimmen, nur. * n ie noch viel ns 


—— find. — 


\ | 

. Sohann Wefich Johann von. Weil... 11 

. Sehen wir. nun in. Weflel mehr bie ernſte, ſtreng 
wiſſenſchaftliche Richtung der theologiſchen Oppoſition, 
fo bemerken wir in Andern eine Annäherung an das 
vollömäßige Elements. Hieher gehören beſonders zwei, 


Johann von Wefel und Johann Geiler von Kaiferäberg. 


Johann von- Wefel, fo genannt von feinem Ges 
burtöorte Oberweſel am Rhein, etwas älter, ale Weſſel, 
aber ſein genauer Freund, ſtudirte in Erfurt, und war 


auch eine Zeitlang daſelbſt Profeſſor der Theologie und 
Prediger. Später kam er als Prediger nad; Worms, 


wo er 15 Jahre lang wirkte. Er hat im Ganzen dieſel⸗ 
ben, Anfichten, wie Weflel. Auch er fand den Grund 
des Glaubens in der Bibel: auch er verwarf die Autor 
rität des Papſtes und ber Kirche, erlärte ſich gegen 
bie Geremonien, fand bie Rechtfertigung des Menfchen 


x 


nicht in äufferlichen Werken, fonberh in der Geſinnung, | 


fchrieb auch ein Buch wider den Ablaß. ‚Aber in der 
Art und Weile, wie er-diefe feine Anfichten dusfpradh, 
war er von Weſſel verfchieden. _ Er bediente fid, der 
volksmaͤßigen, derben, fcherzhaften Manier, wie er denn 
3 DB: in. Bezug: aufs Faſten gejagt haben fell: „wenn 
Petrus das Faften angerathen: hätte, fo. ‚hätte er's nur 
gethan, um feine Fiſche beſſer zu verklauſen,“ ober: 
„das geweihte Dei feie nicht beffer, ald was man in 
ben gewöhnlichen" Kuchen eſſe 1). : Da Johann von 
Weſel Prebiger war und ſich nidyt heute, von ber 
Kanzel herab feine Anfichten außzufprechen, fo fieht man 
wohl, wie fehr er wirfen konnte durch die volfömäßige 
Form, in welcher er feine Meinungen vortrug. Er wurde 
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) Ullmanns Weſſel, ©. ur uf. | 
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daher auch noch” am-Abende feines Lebens vor bad Ins 
quiſitionstribunal geladen, zum Widerrufe geswangen, 
And flarb im Gefängnifle. 

Dieeſelbe Richtung, wie er, nm noch rutſchiedener, 
durchgebildeter, hatte Johann Geiler von’ Kaifersberg ). 


Er war im Jahre 1440 geboren, ſtudkerte in Freiburg, 


Paris, Bafel, wo er eine Zeitlang Lehrer‘ der Theologie 
war, und fam dam nach Straßburg, wo exe wirkte bdis 
zu feinem Tode, 1509. In keinem war wohl die ernfte- 
theologiſche Richtung mit der freien veligiöfen” Anſicht, 
"wie fle ſich in ber Volkspoeſie ausfprach, fo glucklich 
vereinigt, wie in Geiler von Kaiſersberg. Man kann 
nicht von ihm fagen, daß er Neues zu Tage gefürbert‘ 
ja in manchen Dingen, fteht man wohl, ift er nicht fo 
kuhn, wie feine Borgänger. Borfichtig ſpricht er fich 
- über. den Ablaß aus 2): auch bie Bißel wi er dem ge- 
Meinen Panne nicht fo ohne weiteres in bie Hände ges _ 
ben, weil er, gewöhnlich blos ben todten Buchſtaben fafs 
ſend, fie Teicht mißdeuten könne ?: er iſt enblich vn 


1) Bol. Über ihn v. Immens Geiles von Raiferssergs Sehen, 

= Schren und Prebigen. 1826. 

2) v. Ammon &. 90. Dem Ablaß will ich nichts geben, noch neh . 
men, aber mich dünkt, daß man daru thäte, damit das 
Volk wüßte, wie es daran wäre. Wie der Papft nicht Ge⸗ 
walt hat, Ablaß zu. geben ohme ehrlidhe rechte Urſache, denn 
Gott befiegelt ihn fon nicht, alfo möchte man fagen, daß 
er ohne rechte Urſache gegebenen Ablaß nicht wieder könne 
nehmen oder aufheben. Es wäre gut, wenn man zur Be 
ruhigung der Gewiſſen eine Erklärung diefer Dinge hätte. 

3) „Es if gefährlich, Kindern das Meſſer in die Hand zu ge 

ben, um ſich ihr Brod ſelbſt au ſchneiden, denn fe lönnen 
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ganz frei von fcholaftifch myſtiſcher Bibelauslegung. Aber 
im Ganzen und Großen iſt die neuere Richtung auf das 
Entfehiedenfte bei ihm vertreten; ja, die Vermittlung der 
antifer und ber mitttlalterlichen Weltanficht, das rechte 
Verhältniß des geiftigen und des natürlichen Elementes 
in und findet fich wohl nirgends fo Mar, fo deutlich aus⸗ 
gefprochen, ald bei ihm. Und durch die Art und Weiſe, 
wie er zu dem Volke zu ‚reden verftanb, indem er in 
feine Vorſtellungsweiſe einging, fich ihm verftätiblich zu 
machen wußte, ohne daß et ber Winde feiner Sache 
dadurch etwas vergab, verfchaffte er fich eineh -außerors 
beutlichen Einfluß, wie denn auch feine Zurückhaltung 
in mamchen Dingen, ebenfo wie die ded Thomad von 


- - Kempen, nur von vortheilhaften Folgen war. 


Auch ee fhöpfte feine Theologie aus dem Evange⸗ 
lium und war der Anficht, daB die Bibel dad Fundament . 
des Glaubens bilden: müfle. Aber wie mild, wie einfach 
und verſtaͤndlich if die Lehre, die er daraus feinen Hörern 
verkundet. Bei aller Rüge der Laſter und ber Gebrechen 
feiner Zeit, bei aller Aufforderung, gegen die Sinmlich⸗ 
feit anzufämpfen, und bie böfen Begierben zu nnterbrüf: - 
‚Een, wird er body nie unbillig gegen das natürliche Eier 


- fi verwunden. So muß auch Die heilige Sqhrift, welche 
das Brod Gottes enthält, gelefen und erklaͤrt werben von 
Solchen, die an Kenntnifien und Grfahrung ſchon weiter 
find und den unzweifelhaften Sinn leichter heransbringen 
können. Das unerfahrene Volk wird an ihrer Lefung leicht 
Aergerniß nehmen. Denn da cd hen bloßen Buchſtaben er» 
fapt, wendet es dab, was Nahrung bes Glaubens fein foll, 
leicht ‚zu feinem eigenen Verderben.“ Petri Schotti Iucu- 
brationed. ed. Jacob Wimpheling. 152, b. 
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ment: vielmehr vindicirt er dieſem das Recht, das ihm 
gebühre. „Der Menſch fol. brauchen, was ihm noth iſt, 
und das fo viel, als er nach beſcheidener Muthmaſſung 
glaubt, daß er bedarf. Das iſt nicht ein Zeichen eines 
wahren geiſtlichen Lebens, wenn der geiſtliche Menſch 
verachtet ſeinen Leib, thut ihm nicht, als ſo viel ihm 
noth iſt zu dem Dienſte ſeines Geiſtes. Man ſoll eſſen 
und trinken nach Forderung ſeiner rechten Vernunft, nur 
nicht nach Heiſchung ber Gefräßigkeit oder Lederei”’ 7. 

Eben hierin repräfentirt er ganz entfchieden bie Ber: 
mittlung her. antifen und ber mittelalterlichen Anficht, 
daß. er Natur und Sinnlichkeit keineswegs verachtet — 
er ‚gefteht beiden ihr. Recht zu, er erlaubt Vergnügungen - 
und Geſelligkeit — nur will er nicht, daß die Sinnlich⸗ 
keit das Uebergewicht bekomme, daß das natürliche Ele⸗ 
ment die Oberherrſchaft ausübe. Die Natur an ſich er⸗ 
ſcheint ihm keineswegs als boͤſe, wie das Mittelalter 
gemeint. „Der menſchliche Wille. iſt ein doppelter. Gut 
iſt er, wenn er ſich zu Gott wendet. Boͤs iſt er, wenn 
er ſich zu den unteren Creaturen kehrt. Nicht, als ob 
das bös wäre, wohin er ſich kehrt, ſondern das Ver⸗ 
kehrte und Böſe iſt ſeine Richtung, und darum machen 
die untern Dinge noch keinen böfen Willen” 9. . 

Daher fezt er. auch die Frömiigfeit nicht in das 
Fliehen vor, der Welt, in das Kloſterleben oder in die 
Unterdrückung des natürlichen Elementes, ſondern in die 
Geſinnung. „Die Mauern, ſagt er, machen nicht das 
Kiofter. Das Kloſter muß inwendig in dem Herzen ie 
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| 1) v. Ammon ©. 71. 
2) Dal. ©. 56. 
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Es . ift nicht. allein damit gethan, daß wir in- Klöfter 
gehen, Pfaffen, Moönche oder. Nonnen werben,- die Mauern _ 
und Kleider machen. und nicht geiftlich, wir machen uns 
denn ſelber recht mit täglicher guter. Uebung“). Daß 
- Streben der Klofterleute, fich der Weltlichkeit zu entäufs 
fern, vergleicht er deßhalb Ber. Sorgfalt, womit man 
Unfraut. außrottet, das neben Peterfilie aufwaͤchst 2). 
„Ein wahres geiftliches Leben, fagt er an einer andern 
Stelle, muß inwendig gelehrt und überkommen werben. 
ir leben alle: auswendig. Das iſt aber ein falſches 
Beben, :eitt Schein ohne ein Sein, da. ein Menſch in fei- 
nemolebendigen Leibe trägt eine tobte Seele, : das -ift- ein 
Häglih) Ding. — May kann Leicht von Außen die Leute 
fliehen, und eine Stätte der Einfamkeit findet, «ber Die 
insterlihe Abgefchiebenheit erwirbt man ſich nicht fo Leicht. 
Selbſt wenn. Gott: Hilft, dag: mar allge -weltlicheh Diuge 
von Außen ledig wird, und ſich aller, Anmuthe und Kur). 
weil menſchlicher Geſellſchaft entſchlaͤgt, ſo Hat man doch 
noch weit hin zu ber wahren Abgeſchiedenheit ded Ge 
multhes, amı:der am. Allermeiſten gelegen if”), . 

Und fo wenig wie in die Elöfterliche Abgefchieden- 
heit, feßt er auch in äuffere Handlungen, in Beobach⸗ 
tung von Eeremonien die wahre Frömmigkeit. „Was iſt Fa⸗ 
ſten an ſich ſelbſt? Es iſt ein Ding, wie ein ander Ding, weder . 
böfe noch gut, ein Werk der Tugend, die da heißet Abbruch. 
Entfpringt -folches Faſten aus der Tugend allein, dann 
hat es erſt feinen Werth, um fo mehr, wenn man falten 
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-1) v. Ammon &. 92. _ 
2) Dif. ©. 2%. 
3) Daf. S. 63. 
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- will, um Gott zu ehren. — Dad Allmoſen ohne Neie 


nimmt die Sünde nicht ab?) - 


Es iſt alfo nur bie innere Geſinnung bed Menſchen, 
auf welche er Werth legt, uud nur in fo fern die Hand⸗ 
kungen qud ihr heroprgehen, haben fie für ihn erft Ber 
deutung. So gilt ihm auch das Gebet nur dann etwas, . 
wenn ed ber Ausdruck der Geſinnung iſt. „Dads Gebet 
erhebt, aber ed muß aus dem Herzen Toumen. Allein, 
weun-hu beteft, daß du eben foviel um das Gebet weißt, 
ald bis Paternofterringlein, das ift ſchlecht gebetet. Die 
Ringlein wiffen nichts von bem Gebet, benn fie haben Fein 
Gedäachtniß. Alſo beteft bu mis bem Munde, und zies 
heſt an dem Paternoſter, aber mit bem Herzen biſt du 
anf dem Fiſchmarkt, da zu Frankfurt, da hier, ba bort. 
Das iſt wicht recht gebetet: Das Gebet gefält Gott 
nicht; je mehr bein Herz und Sinn bei einander if, und 
. je berzlicher du betrahteft, was du bitteſt, deſto anges 
"nehmer ift ed Gott. Manche beten viel mit Dem Munde 
und ‚wiflen nicht, was fie beten. Sie geben's eben uns 
ſerem Herrgott bar, ald wenn man Gelb zähle. Das 
Gebet ſoll fo lang fein, als nöthig if, und ein ſtilles 
Gebet ift oft befier, als ein. geſprochenes ).“ 
Ä Zu einer wahrhaft frommen Geſtumung aber kann 
der Menſch nicht wohl ohne den Beiſtand ber göttlichen 
‚Gnade gelangen. Richt, ald ob ber Menſch gar feinen 
freien Willen hätte: ein Fünktein ift in ihm, welches, 
fo wenig. es ift, ihn lehrt und zum Guten leitet. Aber 


”“ 


1) v. Ammon ©. 9. 
2) Daſ. &.59. 





Geiler von Reifersberg. 27 


die göttliche Guade muß ihm zw Hülfe kommen: Gnade 


und freier Wille müfßen bei einander ‚fein. 

Wo aber die göttliche Gnade ift, da find auch gute 
Werke. Beide wollen bei einagber fein, und kann der⸗ 
felben- keines ohne das andere behalten werben. Denn 
die Gnade Gottes bleibt nicht ohne gute Werke, und 
wo iicht Uebung ift guter Werke, da verfchwindet die 
Gnade. Darm, wa die Gnade Gottes ift, daſelbſt ſind 
auch gute Werke, und wo fie wicht iſt, da kann kein 


gut Werk fein‘), — 


Dieß iſt im Allgemeinen das Poſitive ſeiner Lehre. 


Allein ˖ er bekämpfte auch offen die Gebrechen ber Kirche. 


Er tadelte die Mißbräuche des Kirchenregiments, das 
ſchlechte Leben der Geiſtlichkeit nicht minder, wie die 
Berfclechterung der Lehre. „Die Kloͤſter, fagt er unter 


andern, And Darum erbaut, daß man foll darin lernen | 


contemplicen, nicht, daß man Iebe in Voͤllerei, in Saus 


fen und Freſſen und in Untenfchheit, nein, fie follen bie 


böfen Gelüfte und die Lafter nnter die Küße treten, Tus 


- gend üben und ein fchauend Leben führen. Das Klofter 


leben, wenn ed recht geführt wird, if ein Paradies auf 
Erden. Aber es if Inuter Gauckelwerk daraus gewor⸗ 
den. Die Obern ber Kiöfter find die erfien am Spiel 
und in aller Lederei, und bie Frauenflöfter, die nicht 
veformirt find, und auch Mannsktäfter find nicht Klds - 


-fier, fondern Hurenhänfer?.” — „Wenn bu einen 


Moͤnch fiehft, fagt er anderswo, fo zeichne dich mit dem 


9) Ammon S. 90. 
2) Daſ. S. 92. 
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will, um Gott zu ehren. — Das Allmoſen ohne Rene 


j \ nimmt die Sünde nicht ab?) - 


Es iſt alfo nur bie innere Geſinnung bed Menſchen, 
‚auf welche er Werth legt, uud mr in fo fern die Hanb- 
Iungen aus ihr heronrgehen, haben fie für ihn erft Ber _ 
deutung. So gilt ihm auch das Gebet nur dann etwas, . 

wenn ed der Ausdruck ber Gefiunung ift. „Dad Gebet 
arhebt, aber es muß aus dem Herzen fonmıen. Allein, 
wenn · du beteft, daß du eben foviel um bad Gebet weißt, - 
ald die Paternoflerringlein, das ift ſchlecht gebetet. Die 
Ringlein wiſſen nichts von dem Gebet, denn ſie haben kein 


Gedäaͤchtuniß. Alſo beteſt du mit dem Munde, und zie⸗ 


heſt an dem Paternoſter, aber mit den Herzen biſt du 
auf dem Fiſchmarkt, da zu Frankfurt, da hier, ba dort. 
Das if wicht recht gebetet. Dad Gebet gefaͤllt Gott 
nicht; je mehr dein Herz und Sinn bei einander if, und 
je herzlicher bu betrachtet, was du bitter, deſto anges 


nehmer ift ed Bott, Manche beiten viel mit dem Munde | 


und wiffen nicht, was fie beten. &ie geben’ eben uns 
ferem Herrgott bar,, ald wenn ‘man Gelb zähle. Das 
Gebet ſoll fo lang fein, ald nöthig if, und ein files. 
Gebet ift oft befier, als ein. gefprochened ?). 
7 Ba einer wahrhaft frowmen Geftumung aber kann 
«ber Menſch nicht wohl ohne ben Beiſtand ber: göttlichen 
Gnade gelangen. Nicht, ald ab ber Menſch gar Eeinen 
freien Willen hätte: ein Funklein ift in ihm, welches, 
fo. wenig. ed iſt, ihn lehrt und zum Guten leiter. Aber 


“ “ 
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1) v. Ammon ©. 9t. 
2) Daſ. &.39. 
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bie göttliche Guade muß ihm zw Hüte kommen: Gnade 
und freier Wille müfen bei einander ‚fein. 

Wo aber die göttliche Gnade ift, da find auch gute 
Werke. Beide wollen: bei einander fein, und Tann der⸗ 
felben- keines ohne das andere behalten werben. Denn 
die Gnade Gottes bleibt nicht -ohne gute Werke, und 
wo. wicht Uebung iſt guter Werke, da verfchwindet bie 
Gnade. Darum, we bie Gnade Gottes ift, daſelbſt find 
auch gute Werte, und wo fie ER iſt, da Tann fein 
gut Wert fein‘), — | 

Dieß iſt im Allgemeinen das Poſitive ſeiner Lehre. 

. Wein er: bekaͤnmfte auch offen. die Gebrechen der Kirche, 
Er tabelte die Mißbrauche des Kirchenregiments, das 

ſchlechte Leben der Geiftlichleit nicht minder, wie Die . 

BVerichlechterung ber Lehre. „Die Kloͤſter, fagt ex umter 

andern, find Darum erbaut, daß man fol barin lernen 
contempliren, nicht, daß man Iebe in Voͤllerei, in Sans 

fen und Freſſen und in Unfeufchheit, nein, fie follen die 
böfen Gelüfte und die Lafler unter die Küße treten, Tu - 

gend üben und ein fchauend Leben führen. Das Klofters 

leben, wenn es recht geführt wird, ift ein Paradies auf 
Erben. Aber ed if Inuter Gauckelwerk daraus gewor⸗ 

den. ' Die Obern ber Kilöfter find die erfien am Spiel 

und in aller Lederei, und bie Frauenklöſter, die nicht 

veformirt find, und auch Mannöktökter find nicht Kld- - 

“fier, fondern Hurenhänfer.“ — „Wenn bu einen 
Mind; fiehft, fagt er anderswo, fo zeichne Dich mit dem 


9) Ammon S. 90. 
2) Daſ. S. 92. 
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Heiligen Kreuz: und iſt der Moͤnch ſchwarz, fo iſt er der 
Teufel. Iſt er: weiß, To iſt er ſeine Mutter Iſt er 
gran, fo hat er ein Theil! mit: ihnen beiden.“ 
Enntſchieden ſprach er ſich gegen den Mißbrauch aus, 
welchen vie ‘Kirche mit ihrer "Gewalt übte. Er tadelte 
die: Verdammung Johannd von-Wefelt ja er theilt Die 
Auſicht Weſſels, daß man beit Papſte, wenn er Unrech⸗ 
tes verlange,“ nicht zu gehorchen branche. ‚Ein Unter 
man tan feinen Obern widerſtehen; wenn er ſieht, daß 

- er Unrechtes thut, ja man iſt ſchuldig, falſche Geſetze 
nicht zu halten.‘ Die Diſpenſteung des Papſtes iſt nichts 
werth, wenn nicht wie vernunftige Wefache da iſt, und 

wenn ſie wort den Obern, ſelbſt vom Papſte, ohne rech⸗ 

ten Grund unde ohne genugſaine Urſache geogeben, iſt: Ne 
eine ſchnelle Foͤrberung der Hölle: Er bekaͤmpft bie 
Wundergeſchichten, ‚vermittelft: welcher die Geiſtlichkeit 
immer noch ihr Spiel mit der gläubigen Menge ſpielte. 
Ueberhaupt findet er, daß die ganze- gegenwärtige Reli-⸗ 
gion von der früheren weit abgewichen ſei. Sonft gab 
es wenige, einfache Lehren, und doch richteten die Apoſtel 
und die übrigen Chriſten weit mehr aus, naͤmlich durch die 
Kraft ihrer Tugend. Hingegen die Heutigen fmb ſchlechte 
Ghriften, trag. ber großen .Mafle von Dottrinen und 
Lehren, denn es fehlt ihnen die Tugend ). Ta, er ſagt 
frei heraus, die Religion fei verborben und Gott werbe 
bald einen Mann erweden, der. fie ernenen würde, 
Lebhaft wünfchte er, Diefe Zeit zu erleben und befien 
Schüler zu werben ). — 


1) Schotti lucubrationes fol. 153. a. .' 
-2) ». Ammon ©. 15. 
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gJohann Weffel, 129 


- Inter den biöher angeführten Männern waren nın 
ohnſtreitig Johann Weſſel und Geiler von Kaiſersberg 


für die Verbreitung der reformatoriſchen Ideen von ber 


größten Bedeutung wegen des großen Einfluffes, den fr 
auf ihre Zeitgensfien übten. 
Beide gewannen biefen Einfluß burch ihre — 
lichkeit und dann durch bie. glückliche Gelegenheit, die 
fih ihnen darbot, in recht manntichfache Berührungen 
zu fommen. 

Weſſel war ein durchaus — mannlicher 


Charakter: : kühn, unerſchrocken, wahrheitsliebend, frei⸗ 


müthig: ein Mann, dem man es anſah, daß er eine 
gute Sache verfechte, der durch die Furchtloſigkeit, bie 
ſich in feinem ganzen Wefen ausſprach, für die Wahr⸗ 
beit feiner Anfichten den beiten Beweis lieferte. Man 


erzählt ſich: ald er in Rom eine Audienz bei dem Papfte. 


hatte, und dieſer ihn aufforberte, fi eine Gnade von 


ihm auösnbitten, habe er erwidert, er wünfche nur, der 


Papſt möge fo regieren, daß er einft mit gutem Gewiſ— 
fen vor den Nichterftuhl Gottes treten könne. — In 


feinem Mannesalter machte er große Reifen, wodurch 


er Gelegenheit befam die wichtigften Verbindungen zu 
knüpfen. Er war mehrmald und immer längere Zeit 


“in Paris, dann in Italien, ſelbſt in Rom: eine Zeitlang. 


hielt er fi in Bafel auf und. an ber Univerfität - Heis 
beiberg. Aelter geworden zog er -fich in fein Vaterland 
Zriesland zurüd. 


N 


Unter den jüngeren Männern, die er iu paris ken⸗ 


nen lernte, find namentlich Rudolph Agricola und Jo⸗ 


hann Reuchlin zu erwähnen, auf welche beide wir fpäter 


zurückkommen werben. In feinem Baterlande aber, im 


9 
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Kloſter Adwert, wo er fich meiftentheild aufhielt, fams 
melte er im ſich einen Kreis von Freunden und Schi 
fern, auf welche. er einwirfte, und die dann beſonders 
in Norddeutſchland feine Anfichten verbreiteten‘). j 
Wie nun Weſſel für Norddeutſchland einen Mittels 
punkt der neuen theologifchen Richtung bildete, fo Kai⸗ 
fersberg für Süddeutfchland. Auch. er war eine anzies 
hende, gewinnende Perfönlichfeit, nicht minder durch 
feinen Charakter, wie durch fein Aeuſſeres, namentlich 
ſeine Rebnergabe. Auch er hatte, ehe er einen feſten 
Sitz in Straßburg genommen, häufig feinen Aufenthalts- 
orf gewechfelt, und daher an den verfchiedenjten ‚Orten 
den Saamen feiner Lehren ausgeftreut. Er -fhidirte in 
Freiburg, hielt hier zuerſt Borlefungen über Theologie, 
begab fi dann nach Paris; hierauf wurbe er Lehrer 
der Theologie, in Bafel, dann in Freiburg. In Baden ' 
Baden, wo er einft prebigte, machte er folchen Eindruck 
auf einige Würzburger, daß diefe ihn als Prediger in. 
Würzburg haben wollten. Bald darauf aber lernte ihr 
ein Straßburger Rathöherr, Peter Schott, Tennen, ber 
feine Berufung ald Prediger nach Straßburg auswirkte. 
Hier aber bildete ſich um ihn ein Kreis von ſtrebenden 
Männern, die alle der neueren Richtung angehörten, und 
auf die er von dem vortheilhafteften Einfluffe war. So 
Peter Schott, der Sohn des Rathsherrn, Adolphus Ruſcus, 
Michael Not, Thomas Wolf, Friedrich von Zollern, 
Jakob Wimpheling. Jedoch auch über Straßburg hinaus - 
erſtreckte fich feine Befanntichaft und fein Einfluß. Mit den 
Schlettftäbtern war er bekannt, mit den: Heidelbergern, 


1) S. Ullmanns Idhann Weſſel. 


Geiler e vo Kaiferäberg. a 


wie mit Nudolph Agricola, mit Johaun Muller fpäter . 
j Eanonicus in. Baben ‚: mit Johann Reuchlin, mit Seba⸗ 
ftian Brandt, der ſpüter felber als Stabtfchreiber nach 
Straßburg fam, mit dem Bohuslaus von Haffenkein, 
mit Widemann, Arzt in Baden, fpäter Profeſſor in. 
Tübingen, mit Tamparter in Stuttgardt u. f. w. N. 


Nach Augsburg rief ihn einmal Friedrich von Zollern, . | 


der 1486 Bifchoff dafelbft ‚geworben. Defter mußte er 
dafelbft predigen.. Und er predigte mit großem Beifall: 
fchon hegten die Straßburger Freunde die Beforgniß, der 
Bifchoff wolle ihm nicht mehr fortlaffen 9. 
Weie großen Einfluß-aber Geiler auf alle diefe Män- 
ner gehabt, fieht man- aus Der großen Verehrung, mit 


der fie alle von ihm fprechen. Als jener Friedrich von - 


Zollern Bifchoff von Augsburg geworden, wußte Schott 
ihm nichts Beſſeres zu rathen, ald die Lehren Kaiſers⸗ 
bergs zu befolgen. Daß er es geihan, geht aus einem 
Briefe deffelben Schott hervor, in welchem er erwähnt, 
wie eifrig der Bifchoff feine Gemeinde zu bilden ſtrebe: 
‚ed feie eine Freude geweſen, Geilern von ihm erzählen 
zu hören 9. 
. Schott war überhaupt einer der tüchtigften Schüler 
Kaiſersbergs. Mit Schmerz betrachtete er die Zerrüttung, 
des geiftlichen Standes,  befonderd der Möndye, dann 
auch die Bedrüdungen, welche fich die päpftliche, Eurie 


⸗ 


1) Sie finden ſich alle erwähnt als Geilers reunde in Petri i 
Schotti Iueubrat., an verſch. Orten. 


2) Schotti lucubr. fol. 79. 
3) Ib. Brief vom 5 1489. 
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erlaube. In mehreren Briefen an Beit Mäler aus Mem⸗ 
mingen, feinen Freund, welcher päpftlicher Protonotarius 
war, fpricht er ſich Darüber aus: er ermahnt ihn, nicht 
zu ſehr nad) päpftlichen Ehren zu jagen: denn die päpfts 
lichen Decrete entfprächen . u den rn, der 
Apoſtel ‘). 


Elaffifche Biteratur, 


Die Schüler des Thomas von Kempen. 
‚Rudolph Agricola, Johaun Reuchlin, Conrad Celtes. 


Die meiſten der Männer nun, auf welche Weſſel 


und Geiler Einfluß gehabt, gehörten auch der humaniſti⸗ 
ſchen Richtung an. Daraus ſieht man, in welch innigem 
Berhältniffe in Deutſchland Die neue theologifche Richtung zu 
ber auftauchenden claffifchen ftand, und-wie beide einans 
der .die Hände reichten. "Wie unendlich verfchieden von 
Stalien, wo der Humanismus gegen die Theologie und 
das Chriftenthum indifferent geworden war! 

Die clafftfche Literatur mußte auch, der neuen then- 
logiſchen Richtung zu Hülfe kommen, wenn dieſe Conſi⸗ 


| ſtenz gewinnen ſollte. 


Denn ſo ſehr auch einzelne Männer ſich bemühten, 
ein neues Licht in die theologifchen Studien zu bringen, 
fo waren ihre Beftrebungen doc) immer noch vereinzelt, und 
hatten namentlich die ganze Maffe der Univerfitäten ge- 
gen ſich, jene Inſtitute, welche die geiftige Bildung der 
Nation repräfentirten: in dieſen herrichte noch unerfchüttert 
die alte Wiffenfchaft, der Scholaſticismus der dem Wefen 


[4 


1) Ib. 


Claſſiſche Literatur. 1833 


der neuen Theologie, einem lebendigen Bibelftudinm,. voll⸗ 
fommen entgegengefest war. Es war daher vor allem 
Dingen nothwendig, diefen zu flürzen, und. Dieß gelang 
nur dadurch, daß fich die entgegengefezte Richtung, die 
humaniftifche, immer mehr verbreitete und verallgemei⸗ 
nerte. 

Weder Weſſel, noch Geiler verkannten die Nüůtzlich⸗ 

keit, ja Nothwendigkeit der claſſiſchen eiteratur für ein 
aͤchtes theologifches Studium. Weſſel, wenn er aud 
nicht gerade die feinere humaniftifche Bildung hatte, ver- 
ftand doch wohl die alten Sprachen, außer Latein auch 
Griechiſch und Hebräife® Bon ‚Geiler wiflen wir, daß 
ee außer‘ der Bibel und den Kirchenvätern, Clairvaux 
und Gerfon auch den Cicero, Quintilian, Seneca, Plato, 
Gellius zu Iefen pflegte. 
Die neue theologiſche Richtung bedurfte alſo der 
claſſiſchen Literatur, und umgekehrt kann man ſagen, daß 
auch dieſe in einer engen Beziehung zu der Theologie 
ſtand: beide Beſtrebungen hingen in Deutſchland ſehr ge⸗ 
nau mit einander zuſammen. 

Nicht übrigens, als wären die claſſiſchen Studien 
blos eine Magd der Theologie geworden. Die humani⸗ 
ftifche Richtung fuchte fich auch als eine felbftftändige 
geltend zu machen, und fo auf alle Sphären geiftiger 
"Tchätigkeit feinen Einfluß zu üben. Es knüpfte ſich na- 
mentlich ihre Verbindung mit dem volfsmäßigen Elemente 
immer fefter. — 

Seit den Bemühungen des Aeneas Sylvius um die 
Einführung der claſſiſchen Literatur in Deutſchland ſehen 
wir dieſe in kurzer Zeit ungeheure Fortſchritte machen. 

In Ra wirkte Niklas von Wyole, Fe 


- 
. 
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höwel in Ulm, Albrecht von Eyb bis gegen das legte 
Viertel des 15ten Jahrhunderts. Die zwei erften nas 
mentlich durch Ueberſetzung alter Autoren ins Denutfche: 
Steinhömwel erwarb ſich befonders durch die Ueberſetzung 


- 


‚von den Kabeln Aeſops große Verdienfte. Albrecht Yon 


Eyb fammelte in feinem „poetiſchen Edelſtein“ ) die vor; 
zuͤglichſten Stellen alter und neuer lateiniſcher Schrift: 
ſteller, eine Art Chreſtomathie, um dadurch den Ge⸗ 
ſchmack heranzubilden. Die vielen Perſonen, denen er 
fein Buch widmet, die er als wiſſenſchaftlich gebildete 
Männer bezeichnet, fünnen und einen Beleg für feine 
Wirkſamkeit geben 9. In eirkm deutſch gefchriebenen 
Buche, das Cheitandesbüchlein genannt, 1472, das in 


Ton und Haltung ganz der volksmäßigen Richtung ans 


1) Margarita postica. Gefchrieben zwifhen den Jahren 1458 


— 1465. Erſt fpäter gedruckt, aber mehrmals aufgelegt. 


Sie find Johann Bifhoff von Münfter, Pfalzgraf am Rhein 


‚ und Herzog von Baiern, Sohann, Erzbifhoff von Trier, 
die Bifhöffe Georg von Mes, Rupert von Regensburg, ein 
Hetzog von Baiern, Anton Rotenhan. von Bamberg, Jo⸗ 
haun Aich von Eichſtaͤdt Prothaſius von Olmütz, der Mark⸗ 
graf von Baden, Albert und Johann, Pfalzgrafen am Rhein 
und Herzoge von Baiern, Heinrich von Werdenberg, Srt⸗ 
lieb von Brandiſis, Otto Truchſeß von Waldburg, Heinrich 
Truchſeß von Pommersfelden, Johann von Eyb, Propſt in 
Ansbach und Spalt, und Domherr zu Bamberg, Würz⸗ 
burg und Eichftädt, und endlich Balthafar Rafinus, von 
bem er fagt, daß er clarissimus oratoriae artis princeps 
fei, mihi praeceptor optimus, ‚qui me per artem, ut pa- 
ter generavit per naturam. Es ift mir aber nichts weiter 
son ihm bekannt. 


x 
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= 
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‚Albrecht von Eyb, Regiomontan ic. 135 


gehört, bringt: er ebenfalls mehrere Gefchichten aus alten 
Schriftfteleen Bei: er ſucht die claflifche Literatur, wie. 
Aeneas Sylvius and Niklas von Wyle, in Beziehung 
zur Gegenwart, zum Leben zu fegen. 

In Wien war auf den ‚berühmten Peurbach fein ' 


größerer Schüler Regiomontan gefolgt, ber, angeregt 
durch den. Kardinal Beffarion, ſich mit ber Herausgabe 


alter, Mathematiter, wie z. B. Euclids befchäftigte. Seit 
Dem ‚Jahre 1470 verlegte er feinen Sig nad) Nürnberg 


und nahm hier in Bezug auf. wiflenfchaftliche Bildung 


den Einfluß auf, welchen früher Gregor von Heimburg 
daſelbſt gehabt hatte. 

Zu diefen. Männern kamen denn nun die befannten 
Schiller des Thomas . von Kempen, Rudolph Lange, 
Graf Morig von Spiegelberg, Rudolph Agricola, Ale: 


xander Hegius,, Sndwig Deingenberg, Antonius Liber. 


Thomas von, Kempen unterrichtete fie in Allem, was er 


ſelber wußte, dan gab er ihnen aber den Rath, nad 


Italien zu gehen, um dort die Humaniora zu fludiren. 
Allein nicht alle und nicht ſogleich konnten r diefen 
Kath befolgen.. 
Indeſſen bot fi um jene Zeit in Deutichland felbft 


eine ‚Gelegenheit dar, das Bedürfniß nach claffifcher 
Bildung zu befriedigen. Um die Mitte des 15ten Jahr 


hundertö, etwa 1460, finden wir zwei Fehrer der clafjis 
fchen Literatur auf der Univerfität Erfurt, Petrus Lude⸗ 
rus und Johann Publicius, von denen der Eine wenige - 
ftens Italiener war). Diefe fcheinen, da Erfurt dar 


— — ar 


1) Erhard Geſchichte des Miederauflebens wiſſenſchaftlicher Bil⸗ 
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mals eine ſehr beſuchte Univerfität war, nicht ohne Wir⸗ 
fung gewefen zu fein. Diefe Univerfität: befichten nun 
zunächft Rudolph Lange und Morig von Spiegelberg. 

Erft fpäter, zwifchen 1460 und 1470, gingen fie nach 
| Stalien und hörten hier bie berühmteften Lehrer. Rudolph 
Agricola, der geiftreichfte von den fechfen, der fih das 
zwifchen in feinem Vaterlande Friesland, in Holland 
aufgehalten, und durch eigene Anftrengung es in der 
claffifchen Literatur fchon fehr weit gebracht hätte, folgte 
erfi fpäter. Die Uebrigen blieben zurüd, ſtudirten fleißig 
für fich und gründeten Schulen in dem Sinne der neuen 
"wiffenfchaftlichen Richtung. 

Unter diefen war die Schule Dringenbergs zu 1 Schlett- 
ſtadt die erfte und die bedeutendfte. Schon um das Fahr 
1450 wurde fie gegründet 9. Sie erwarb fich in Kurzem 
einen ungemeinen Ruf: einmal fol fie auf 900 Schüler 
geftiegen fein. Schon darans läßt ſich die Wirkſämkeit 
Dringenbergd entnehmen. In der That: feit der Mitte 
des 15ten Ssahrhunderts regt fich am Rhein allenthalben 
der nee wifjenfchaftlicye Geift: wir fehen von da aus 
Männer nad) Stalien wandern um dorf die bumaniftifchen 
Studien zu betreiben: jenen Peter Schott, den wir. als 
Kaifersbergd Freund genamt — er war auch Dringen- 
bergs Schüler — Dietrich von Plenningen, Johaͤnn von 
Dalberg, zwei junge gebildete Evelleute, und andere. 





bung, befonders in Deutfchland. Erfter Band: in der Bio: 
graphie von Rudolph Lange. 

1) Die Schule zu Schlettſtadt, eine Vorläuferin der Kirchen: 
verbefferung,. von Röhrig, in Illgens Zeitfchr. für hifter. 
Theologie. IV. Band. 2te6 Stüd. ©, 199 — 218. 








Schule zu Schlettſtadt. Heidelberg. : 137 


Aber bald ſollte fich am Rhein noch ein anderer 
Mittelpunkt für die claffiſchen Studien bilden. 

Jene zwei Epelleute, Dietrich von Plenningen und 
Johann von Dalberg lernten in Italien zufällig Rudolph | 
Agricola kennen: alle drei ſchloßen die innigfte Freund⸗ R 
Schaft mit einander. Dietridy von Plenningen aber wurde 
bald nad) feiner Zurüdtunft Kanzler des Pfalzgrafen 
am Rhein, Johann von Dalberg Biihoff in Worms 
und Gurator ber Univerfität Heidelberg. Als folder. 
beſchloß er, unterftügt.von feinem Freunde Plenningen, 
auf diefer Uiniverfität das neuere Studium in Aufnahme 
zu bringen. Niemand “schien ihm. beifer dazu tauglich 
zu fein, als fein Fremd Agricola. Im Jahre 1482 
wurde baher diefer nach Heidelberg berufen. 

Und von nun an begann eim neues Leben auf der 
Heidelberger Hochſchule. Nicht nur unter den Studenten, 
auch unter den Profefforen ſchien ſich ein neuer Geiſt, 
der humaniftifche, zu. verbreiten. Johann von Dalberg 
that wenigftend Alles, um diefen Geift zu erhalten und 
allgemeiner zu machen: er unterflüzte jüngere aufftre- . 
bende Talente: er fezte ſich mit ben tüchtigiten wiſſen⸗ 
fchaftlid; gebildeten Männern feiner Zeit in Berührung: 
Er ermunterte und förderte, wo er fonnte. Zr 

Rudolph Agricola ſelber war eine fehr anregende ' 
Herfönlicykeit. Weniger durch fein Beftreben, nad, Auf 
fen hin zu wirken — im .Gegentheile, von Natur war 

er bem Lehramte abgeneigt, er hatte früher ſchon fi 
nicht entfchließen können, Lehrer an einer lateinifchen 
Schule zu werben, und felbft in Heidelberg, wo ihm bie 
größtmöglichfte Freiheit gelaffen warb, fühlte er fich 
beengt — als vielmehr durch die Fülle des Willens, was 





\ 
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in ihm war, durch feinen Ideenreichthum, ber Jedem ſo⸗ 
gleich bemerkbar wurde. Er war eine von den Naturen, 
welche durch das Wenige, was ſie von ſich geben, auf 
noch ˖viel Bebeutendered ſchließen laſſen, und die: gerade 
durch ihre Zurückhaltung, durch die Abneigung, ſich zu 
"äuffern, die Gemüther vielleicht, ohne daß fie" wollen, 
gewinnen und an ſich feſſeln. 
In Agricola ſehen wir nun auf merkwürdige Weiſe die 
Br claſſi iſche und theologiſche Richtung dicht neben einander. Von 
der claffifchen Literatur war er, befonders feitdem er in 
- Stalien gewefen,. fo ergriffen, daß er ſich feft- vornahen, 
Alles aufzubieten, um die Barbarei aus Deutfchland zu 
‚vertreiben. Er war aber fo fehr in den Geiſt der alten 
Literatur eingedrungen, daß fich felbft.die Italiener über 
ihn wunderten. Geine Sprache ift rein und fließend, 
- Mar, wohlgeorbnet die Gedanken. — Zugleich aber iſt 
in ihm die Richtung der Brüdergemeinde zu Deventer 
amd die Richtung Weſſels, mit dem er nicht nur in Parig, 
fondern auch in feinem Baterlande häufig zufammen war. 
Für die höchfte Wifjenfchaft gilt ihm die Theologie, d. h. 
diejenige, welche ſich auf die Bibel gründet: Die heilige 
Schrift aber, meint er, könne allein den rechten, ficheren 
eg zur Wahrheit führen: fie wäre fo weit von allem 
Irrthume entfernt, ald Gott, von bem fie ausgegangen 
td. In feinen fpätern Jahren befonders vertiefte er 
ſich fo in die theologifchen Studien, daß er noch Heb⸗ 
räifch lernen wollte, um das alte, Teſtament in der Ur⸗ 
ſprache leſen zu können. 


1) Agricolae lucubrationes. ©. 194.- 


Rudolph Agricola. Johann Reudlin . 189 


Von noch größerer Wirkſamkeit, als Agricola, und 
noch größerem Einfluffe auf ihre Zeitgenofien waren. zwei 
andere Männer, von verjchiebener Perfänlichkeit, von 


denen “Jeder eine beſondere ie der — Stu⸗ 


dien verfolgte. 

Johann Reuchlin war im — 1455 zu Pforzheim 
geboren, der Sohn eines Boten. Wegen feiner fchönen 
Stimme wurde er an ben Hof des Markgrafen von 
. Baden gebradit. Da warb er Geſellſchafter des jungen 


Prinzen Friedrich, mit dieſem zugleich unterrichtet, und 


fpäter, 1473, anf die Univerfität Paris geſchickt. Hier 
machte er die Bekanntſchaft mehrerer berühmter Männer, 


wie eines Johannes Lapidanus, Robert Gaguinus, die 


ihn in Die claffifche Literatur, 'namentlich in die griechifche 
Sprache einweihten, und Johann Weſſels, von dem er 
bie theologifche Richtung erhielt. Schon nad einem 
Jahre verließ er Paris und begab‘ ſich nad) Bafel, wo 
er Baccalaureus der Philofophie ward. Er traf hier 
wieder mit Johann Weſſel zufammen und mit einem 
Griechen Andronicus Contoblacas, durch deffen Unter- 
richt er noch weiter im Griechffchen Fam. Reuchlin Ichrte 
dann in Bafel felbft die griechifche und lateiniſche Spra⸗ 
che, mit großem Beifalle, wenn auch nicht unangefochten 
von den Scholaftifern, und gab, kaum zwanzig Jahre alt, 
ein Iateinifches Wörterbuch heraus, was die bisherigen 
" barbarifchen verdrängen follte. Zulezt wußten es die 
fcholaftifchen Profeſſoren doch dahin zu bringen, daß er 
Baſel verließ. Er ging hierauf wieder nach Frankreich, 
wo er den Griechen Georg Hermonymus von Sparta 
kennen lernte, durch den er noch größere Forkfchritte im 
Griechiſchen machte: dann, 1478, ging er nach Orleans, 


i - 
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ſtudirte hier. Rechtswiſſenſchaft, bielt aber zugleich Vor⸗ 
lefungen über alte Literatur und gab eine griechifche 
Grammatit heraus. Ebenſo, lehrend umb lernend zus 
gleich, verhielt. er fich im Poitiers. Unter feinen dortigen 


, Schülern befanben- fich viele dort fiudirende Deutfche. 


Im Jahre 1481 aber kehrte er wieder nach Deutfchland 


zurück, wurde Advocat und erwarb ſich in Kurzem fol . 


dien Ruhm, daß der Graf von Würtemberg, Eberhard 


| im Bart, ihn zu feinem Geheimfchreiber, Geheimerath 


und Gefellfchafter erwählte. Als Solcher begleitete er 
ihn 1482 nach Rom. Auch er erwarb fi, wie Agris 
cola, großen Beifal: die Italiener wunderten ſich unges 
mein über Reuchlins claffifche Bildung. Seitdem flieg - 
fein Ruhm und fein Anfehen immer höher. Aber noch 


‚ waren feine Lehrjahre nicht vollendet. Im Jahre. 1492 


[ernte er auf einer Reife nach Linz zu Kaifer Friedrich 
einen gelehrten Juden, Jakob Sehiel Loans, des Kaiſers 
Leibarzt ‚ kennen, der ihm ben erften gründlichen Unter⸗ 
richt im Hebräifchen ertheilte. Mit dem ganzen Eifer 
feiner wißbegierigen Seele warf er fich feitdem auf das 
Studium diefer neuen Sprache, und ruhte nicht eher, 
bis er fie ſich fo weit angeeignet, daß er eine eigene, 
Grammatik und ein eigenes Wörterbuch herauögeben 
konnte. J 
Faſſen wir nun Reuchlins Wirkſamkeit ins Auge, 

fo ſehen wir: das, wodurch er die größte Bedeutung ers 


. hielt, waren feine fprachlichen Studien und Forfchungen. 


Reuchlin ift ein philologiſches Talent. In der gründs . 
lichen Behandlung von drei Sprachen, des Hebräiſchen, 


Griechiſchen, Lateinifchen hat er Ta Deutſchland die 


Bahn ai 


Sohann Reuhlin. i 141 


. Doch micht ganz mmabhängig von andern Beſtrebun⸗ 
gen feiner Zeit waren dieſe Borichungen. Sie fanden 
in einer Verbindung mit. der neuen theologifchen Rich⸗ 
tung: ſie ſollten dieſe unterſtutzen. So faßte ſie Reuch⸗ 
din ſelbſt. Er wünſchte das Studium der Bibel in Aufs 
nahme zu bringen, auf deſſen Wichtigkeit er buch Jo⸗ 
hann Weflel geführt worden war, und zum richtigen 
Berftänbniß der Bibel —— ſeine philologiſchen Arbeiten 
dienen. 

Nicht jedoch, als betrachtete er die Philologie als 
bloße Dienerin der Theologie. Reuchlin war das Bild 
eines deutſchen Gelehrten. Er faßte jede Wiſſenſchaft 
als eine ſelbſtſtändige: die unmittelbare Wahrheit in je- 
„der galt ihm über Alles. Nur das Einwirken der einen 
Wiſfenſchaft auf die andere verkannte und überſah er 
nicht, und hielt es für ſeine pflicht, darauf aufmerkſam 
zu machen. 

Wie gut war es nicht für jene Zeit, wo es ſo noth 
that, daß die Exegeſe frei ward von myſtiſch ſcholaſti⸗ 
ſchen Auslegungen, daß ein Mann mit dieſem Wahr⸗ 
heitsſinne, mit dieſer Achtung vor ächter Wiſſenſchaft, 
wie Reuchlin, die ſprachlichen Studien einführte! 

Sein eigentliches Feld waren demnach die gramma⸗ 
tikaliſchen Forſchungen, und fein Hauptverdienſt beſteht 
darin, daß er ein philologiſch kritiſches Studium der 
Bibel anregte und möglich machte. Indeſſen waren ihm. 
auch die übrigen Zweige der neu erwachten Alterthums⸗ 
wiffenfchaft nicht fremd. Er eignete ſich beinahe das 
ganze damals bekannte Gebiet der claſſiſchen Literatur 
an: er befaß eine außerordentliche Belefenheit in den: als 
ten Philofophen, Redner, Hiſtorikern und Diäten: er 
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ſelbſt fihrieb eine kleine allgemeine Gefchichte, ein Paar | 
lateiniſche Comödien nach Art bed Xerenz, die zu Hei⸗ 
delberg aufgeführt wurden. Doch hatte der Geiſt des 
Arlterthums nicht den überwältigenden Einfluß auf. ihn 
geübt, wie, auf. bie italieniſchen Gelehrten: er ließ ihm. 
nie über feine chriſtliche Anficht hinans auf ſich einwirken. 
Vielmehr verſuchte er ſogar die Lehren der vorzüglichſten 
unter den alten Philofophen: und unter den Juden auf 
a das Chriftenthbum zu reduciren, fie mit demfelben zu vers 
fchmelzen '). Ein Berfuch, der in feinem Anfange fehr 
verdienſtlich war,.. ihn aber in ber Folge zu Paradorien 
und philofophifihen Schwärmereien verführte. 

Was num feinen Einfluß auf die Verbreitung der 
neuen vwiflenfchaftlichen Richtung in Deutſchland betrifft, 
fo tft nicht zu ‚verfeunen, Daß biefer fehr bedeutend war. 
Uber man kann nicht fagen, Daß er ihn gefucht ‚babe. 
Er ergab ſich von ‚felbft aus feiner politifchen Stels 
ung als Geheimerath des Grafen von Mürtemberg, 
als. vortrefflicher Advocat, aus feinem Tikerarifchen Ruhme, 

-—- den er ſich theild durch feine Schriften, theils durch ges 
lehrte Bekanntſchaften erworben, durch die vortheilhaf⸗ 
2 ten Aeuſſerungen namentlich, welche die italienifhen Ges 
Iehrten über ihn gefällt. Dean wandte fid an ihn, man: 
bat fich feine Anficht über dieß und jened aus, und er 
ertheilte gerne Rath, freute fich. auch wohl über das Forts 
ſchreiten der Wiſſenſchaft. Aber er fühlte nicht das Bebürf- 
niß, mit anderer, ald mit wiſſenſchaftlicher Thätigkeit für 
ihre Verbreitung ‚mitzuwirken. Auch hierfehen wir in ihm 


1) In dem Werk de verbo mirifich. 
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den Beutichen‘ Gelehrfen.- Er war zufrieden mit feinem 
. eigyesien: Zurtfihreiten in der Wiſſenſchaft. Hier war er 
usernübtich: wo er: lernen konnte, that er ed: er ſam⸗ 
melte fich eine vortrefffiche Bibliothek: alle feine Freunde, 
bie Gelegenheit dazu hatten, beftürmte er mit Aufträgen, 
ihm Bücher zu verfchaffens er ift dringend; oft. unwillig, 
wenn feinen Wünfchen njcht willfahren wurde, und wenn 
er auch die Unmöglichkeit fah, fte zu befriedigen. - Ebenfo 
theilte · er wieder gerne von feinen Schägen. mit. Aber 
einen ledendigen unwiderſtehlichen Drang zu unmittelbar 
eingreifender ‚Thätigfeit für das Berbreiten der neuen 
ze hatte er nicht. - ’ 
Ganz verfchieben von Reuchlin in innerer Bildung 
und. äufferer Thaͤtigkeit war Conrad Celtes. 
Er war im Jahre 1459 in einem Dorfe unweit 
Schweinfurt in Franken geboren, der Sohn eines Win⸗ 
zers, ber ihn: zu demſelben Gefchäfte beftimmte. Doch 
der Knabe hatte keine Luft: dazu... Unterrichtet von einem’ 
Beiftlichen des Orts, der ihn in die lateiniſche Sprache, 
ſogar ‘auch, in die Poeſtie einführte, hatte er Geſchmack 
an den Wiſſenſchaften bekommen, und beſchloß ſich zum 
Gelehrten zu bilden. Als ein Juͤngling von achtzehn Jahs 
ren: etwa entfloh .er. aus dem väterlichen. Haufe, ging 
nah Köln auf die. Hochichule, und ftudirte bier eine 
‚Zeit lang. Dann fcheint er fih. nach, Leipzig, Erfurt bes 
geben zu haben, von da vielleicht zu Dringenberg nad 
Schlettſtadt). 1484 aber ging er auf. die Univerfität 





1) Bie Erhard in feiner Geſchicht⸗ des Miederaufblühend wiſ⸗ 
ſenſchaftlicher Bildung. weite — S. 13 folg. ver⸗ 
muthet. me 
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Heidelberg. Er ward ein genauer Frennd Agricalas und 


Johauns von Dalberg, welche beide er in feinen Oben 


mit der größten Dankbarkeit als feine.Lehrer und Wahl 
thäter erwähnt. - Nach Agricolas Tode, 1485, verlieh 
er Heidelberg, und von jegt an erfcheint er von .groffem 


Einſtuße anf Die Wiederbelebung der Be Literatur 


in Deutſchland. 

GCeltes literariſche Richtung if, m ziel fte auch mit 
der Reuchlins gemein haben mogte. ’ doch merklich von 
ihr verfchieden. Er faßte vom Alterthumsſtudium weni⸗ 
get das Formelle, Grammaticaliſche ind Auge, wie 
Reuchlin gethan, als vielmehr dad Wefen und den Geift 
defielben. Er hatte in ſich ein antifed Element: darum fühlte 
er fi, auch von der Weltanfchauung der Alten angezogen: 
die innige Befrenndung der Alten mit der Natur, bie, 


‚ flete Beziehung ihrer Thätigfeiten zum Leben ift es nas 


mentlich, was auch mit feinem Weſen harmonirt. Seine 
Auffaffung der claßifchen Literatur hat Daher mehr. Aehn⸗ 
lichfeit mit derjenigen der Staliener. und des Aeneas 
Syloind. Er liebte deßhalb beſonders Gefchichte und 
Poeſie, zwei Sphären geiftiger Thätigleit, wo die Ber 
jiehung zu Natur und Leben am Augenſcheinlichſten 
hervortritt. Und von der Geſchichte wählte er ſich auch 
die, welche ihn am Nächſten lag, nämlich Die deutſche: 
um ihre Erforſchung und Ergründung hat er ſich große 


Mühe gegeben. In der Poefle nahm er fi) nun zwar 


die Alten zu Mufter, und vielleicht manchmal etwas zu 
ängftlich: er dichtete lateinisch, er gebraucht Namen von , 


Göttern und Göttinen, alte Benennungen, um chriflliche 
oder überhaupt moderne Gegenftände: zu bezeichnen, bei 


denen fich die antifen Namen freilich oft komiſch ausneh⸗ 


» 
\ 
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men. Aber im Ganzen iſt er keineswegs bios geiſtloſer 
Nachahmer der Alten, der mit ihnen nur die äuſſeren 
Formen und die Redeweiſe gemein hätte. Vielmehr ſte⸗ 
hen ſeine Gedichte in der engſten Beziehung zu den Ver⸗ 
hältniſſen ſeiner Zeit: den Stoff zu allen feinen Poeſien 
nahm' er aus der Gegenwart, aus dem Leben, und fischte 
durch fie ebenfo auf die Beftrebungen der Generation . 
einzuwirken, wie durch feine wiflenfchaftlichen Werke. 
Durdy diefe feine natürliche, praftifche Tendenz bildete er 
nun eine Brücke von der clafjifchen zu der volldmäßigen Rich⸗ 
tung. Denn feine Anfichten über bie religiöfen und focialen Zu- 


ftände feiner Zeit harmoniren fait ganz mit denen, wiewir 


fie in der Volkspoeſte fanden. Er verſpottet Die Geiſtlichen, 
mit denen er häufig im Kampfe liegt, das Cöoölibat findet 
er unnatürlic; und verberblid;, er verachtet die Religio- 
fität, ‚ welde fi) blos im der Beobachtung äuſſerer Ge⸗ 
bräuche, im Kirchengehen und Meſſehören zeige: die 
Natur feie Gotted wahres Bild, hier fein ſchönſter Tem: 
pel. Ta, er neigte ſich wohl zu dem Charakter des Hu: 
manismus hin, wie er in Italien war: Denn gegen das 
Chriſtenthum fcheint er fo ziemlich indifferent geweſen zu 


ſein. Er gehörte der neuen religiöfen Richtung nur in. 


fo fern an, als er eine Oppoſition gegen die alte ſchola⸗ 
ſtiſche bildete. 

War er nun in ſeiner geiſtigen Richtung von Reuch⸗ 
lin verſchieden, fo war er ed auch in feiner. äufferen 
Thätigkeit. Sein eifrigfted Beftreben ging dahin, bas 
elaffifche Studium in Deutfchland zu verbreiten, Zu bie: 
fem Ende trieb, er fich beftändig auf Neifen herum. Als 
er im Sahre 1485 Heidelberg verlaffen, fehen wir ihn 
zuerft in Erfurt, dann in Leipzig, wo er durch Martin 

10. 
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Pollich mit dem Churfürften Friedrich von Sachſen be⸗ 


-_ 


kannt ward, der ihm im Jahre 1487 den dichteriſchen 
Lorbeerkranz bei dem Kaifer Friedrich auswirkte. Hier 
auf ift er in Roſtock, wo er eine Zeitlang lehrte. Dann 
fehen wir ihn in Italien über ein Jahr verweilen. Aus 
Italien zurückgekehrt, durchreifte er ganz Deutfchland, in 
Nord und Süd, in Oſt und Welt, überall Ichrend und 
aufmunternd, manchmal in heftiger Oppofition gegen die 


‚ Verfechter des alten Syſtems, dann wieder im gefelligen 


Genuffe, im fröhlichen Bereine Sleichgefinnter. Die 


Reifen des Celtes aber waren, ed ift nicht zu verfene 
ren, von großer Wirkung. Denn einmal: wedte er 


öffendar in fehr Vielen die Liebe zur claſſiſchen Literatur, 
wie er denn eine Menge von Schülern zog, und zwei⸗ 
tend vermittelte er unter den Anhängern der neuen Rich⸗ 
tung die perfönliche Annäherung. Sa, er faßte den Plan 
zu einer großen literarifchen Gefellfchaft für ganz Deutfch- 
land, durch welche alle Anhänger der neuen Wiffenfchaft 
in Einen großen Verein gebracht werben follten. Und 
theilweife führte er feinen Plan aus: er ftiftete eine 


theinifche, fpäter die Donaugefellfchaft. 


Nehmen wir num noch einmal die Vergleichung zwi⸗ 
fhen Gelted und Reuchlin auf, fo ift diefer ein unermüd- 
lich in der Wiffenfchaft fortfchreitender Mann, doch mehr 
auf fich felbft befchränft, als durch fein Naturel zu äuf- 


— 


— 


* 


ſerer Mittheilung hingezogen, wohlwollend, brav, chriſtlich, 


die neue literariſche Richtung wohl ganz ergreifend, doch 
mit Vorliebe für das Grammatikaliſche. Celtes hingegen ein 


talentvoller, aber unruhiger, von der Natur zu äuſſerer Thã⸗ 


tigkeit hingetriebener Charakter, lernend und lehrend zu⸗ 


gleich, ungebunden, frei, antik, in Oppoſition mit allen 


= 


t 
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denjenigen Ginrichtungen feiner Zeit, wo die Unnatur . 
vorherrſchte. Reuchlin neigte ſich mehr zur ernſten thed- 
Iogifchen, Geltes mehr zur volfsmäßigen Richtung feiner 
Zeit. Sener hat mehr Aehnlichkeit mit Weſſel, dieſer mit 
Kaiſersberg. 
In der Zeit aber, als dieſe beiden Maͤnner in ihrer 
vollen Wirkſamkeit ſtanden, hatte die neue Richtung 
ſich ſchon beinahe über ganz Deutſchland verbreitet. Ver⸗ 
ſuchen wir die bedentenderen Orte aufzuzählen, wo fie 
fi) Bahn gebrochen, wo fich Bekenner von ihr fanden. ° 


‚ Verbreitung der neuen Nichtung in Deutfchland 
‚gegen Eube des 15ten Jahrhunderts. 


Am Rhein bildete den bedentendften Mittelpunft für 
die neue wiffenfchaftliche Richtung Heidelberg, Wir fa- 
hen: der Kanzler des Pfalzgrafen, Dietrich von Plens 
ningen, und der Gurator der Univerfität, Johann von 
Dalberg, zugleich Bifchoff von Worms, fuchten die cla- 
Bifche Literatur an der Univerfität in Aufnahme zu brin- . 
- gen und riefen 1482 Rudolph Agricola dahin. Zwar 
ftarb diefer fchon 1485. Allein die kurze Zeit, welche 
er hier zugebradyt, war doch ſchon ſehr einflußreich ge⸗ 
weſen, ſowohl für die Schüler, die er zog, als für die 
dortigen Profeſſeren. Denn mehrere, wie ein Vigilius 
(zu deutfch Wacker), ein Ausgezeichneter Rechtögelehrter, 
dann Jodocus Han, ein Theologe, ein Schüler Dringen- 
bergs, Adam Werner, ein Juriſt, Johann Herbſt 9) 
“hatten ſich zu den claffifchen Studien gewendet. 


1) Trithenii catalogus virorum illustrium. p. 190. - 
10* 
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Die Heidelberger unterhielten aber einen ſehr Iebhaf- 
ten Verkehr mit Gleichgeſinnten, mit. den entfernteren, 
wie mit Reuchlin, Geltes,, nicht minder, wie mit ben 
näheren. So befand fich in Speier Jakob Wimpheling, 
ein Zögling Dringenbergs und ber Heidelberger Hodys 
ſchule, der öfter herüberfam, um bie alte Verbindung zu 
erneuern und fefter zu Mnüpfen. In Mainz war Dietrich 
Greſemund, ebenfalls claffifch gebildet: öfter beſuchte er 
die Heidelberger, mit Wader namentlich war er. fehr 
befreundet. In Spanheim war der gelehrte Abt Johann 
Trithemius, auch ein Zögling der Heibelberger Hoch⸗ 
ſchule und namentlich Agricolas. Beſtaͤndig war er in 
literarifchem Verkehr mit den dortigen Freunden. . Sein 
Ä Klofter, weit und breit berühmt, war das Abfleigequars 
“tier aller Humaniſten ). Auch Celtes war längere Zeit 
bei ihm. Trithemius brachte mit großem Aufwand eine 
.... Bibliothek. in Spanheim zufammen: von zwei 
taufend Bänden, wie er ſelbſt fagt, feltene, Foftfpielige 
Manuſcripte, dann griechifche, Iateinifche und hebräifche 
Drude ?). Weiter den Rhein hinunter koönnen wir die 


/ 


1) Ep. Theodorici Monachi Fuldensis ad Trithem. Opp. p. 

"566. Reddidistis monasterium Sponhemense longe lateque 

“ gloriosum et notum — quod ex gymmnasio Parisiensi in 

Gallis, Lovaniensi in Brabantia, Tubingensi in Suevia,‘ 

ex Italia quoque et Allemannia aliisque remotioribus ter- 

rarum locis quam multi viri doctissimi, principes quoqud 

et pontiflces, excitati fama nominis vestri, certatim con; 
fluebant ad Spanheim etc. 


. 2) Ep. ad Georg. de Rotenburgio. Opp. p. 566. Duorum 
millium reliqui volamina, vetusta, preciosa atque raris- 
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Spuren ber neueren Richtung nicht verfolgen, aber in 
Köln befand ſich ein Anhänger: derfelben, REGEN, 
ein Freund bes Ceites. 

Defto mehr hatte am obern Rhein das neue Stu 
dium um ſich gegriffen. Die Schule Dringenbergs. zu 
Sclettftadt haben wir fchon erwähnt. Ein Schüler 
son ihm, Sebaſtian Murrho, befand ſich in Colmar, eif- 
rig mit der Gefchichte Deutſchlands befchäftigt, ein 
Freund Reuchlind. In Straßburg waren alle bie Män- 
ner, die wir. ale Freunde Beilerd von Kaiferdberg ange⸗ 
führt, zugleich Anhänger der claflifchen Literatur: jener 
Deter Schott, der in Paris und Stalien war, wo er bie 
. bebeutendften Humaniften feiner Zeit gehört, ein Vereh⸗ 
rer Agricolad und Freund Reuchlins, Canonicus in 
Straßburg, ein talentvollee Mann, — leider ftarb er zu 
früh, 1494, faum dreißig Sahre alt; Thomas Wolf, 
ebenfalls Canonicus in Straßburg, der auch in Italien 
gewefen, Michael Rot, Schullehier, Adolphus Ruſcus, 
ſpäter Arzt in Schaffhaufen, Georg Erlebach, ein Freund 
Schotts, und andere‘). 
In Bafel lebte Sebaftian Brandt, ein Schüler Reuch⸗ 
lins. Ex lehrte dort die fchöne ‚Piteratur und das Recht: 
man rühmte von ihm, wie er beide Studien zu vereini⸗ 


i 





simz, quae studio incredihili atque amore ad Spanheim 
ego ‚compoxtavi tempore praesidentine menge, non sine 
impensis et laboribus multis, in omni varietate ‚scriplura- 
, nam aeripta complura, impressa etiam multa, Graecac 
Latina simul atque Hebraica, quorum ante, me .ibi nul- 
lum fuit. | | 
1) &iehe Schotti lucubrationes. 


. 20 
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gen, durch eirien belebten Vortrag anzuziehen gewußt, 
nicht ohne Widerfpruch berer, welche ber fcholaftifchen 
Richtung angehörten, doch ohne fich irre machen zu lafs 
fen!) : er hat mehrere Schüler gezogen. Da befand ſich 
ferner Hartmann von Epfingen, Propft an der bors 
tigen Kirche, ein großer Gönner der alten Literatur, 
‚ein Freund des Gelted,. welcher mehrere Mal bei ihm 
einſprach, und ihn auch in einer Ode verherrlichte”). 
Sn Conſtanz war Martin Breminger, Doctor ber 
Rechte, ein Anhänger der claffifchen Literatur. Er fland 
mit Reuchlin in Briefwechlel und fitexarifchem Verkehr. 
Sie ſchickten fich gegenfeitig ihre Bücher zu 2). | 
In Baden waren zwei bedeutende Männer Anhän⸗ 
ger der neuen Richtung und zugleich Freunde Reuchlins: 
Johann Müller, ein Bekannter Peter Schotts, früher 
Hofmeifter bes Markgrafen von Baden, den er 1484 
nad) Paris begleitete, fpäter Decan. ber Kirche zu Bas 
den”), und Adam Frey, ein Pforzheimer, Badiſcher 
Kanzler ): 
In Würtemberg wirkte lange der Einfluß des Nik⸗ 
[48 von Wyle nach: feit bem Jahre 1481 aber warb 


1) Jacob Locher Philomusus in der Borrede zu der lateini⸗ 

ſchen Ueberſetzung von Brandts Narrenſchiff. 

2) Im dritten Buch der Oden. 

3) Brief Bremingers an Reuchlin in epistelis illustrium viro- 
rum ad Jo. Reuchlin. liber I. d, 2. #3 

4) Petri Schotti Iacabrationes. fol. 44. fol. 32. fol. 112. Ein 
Brief von ihm an Reuchlin ſteht in epp. alustr. yiror. ad 
- Reuchlin. c. 4. - 

5) Brief von ihm an Reuchlin. Def. | 
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Ihhann Reuchlin ber Mittelpuukt für die neuen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Beſtrebungen. Schon Niklas von Wyle hatte 
verſtanden, den Hof von Stuttgardt für die neuen Stu⸗ 
dien zu. intereſſiren: auch unter, Johann Reuchlin ſehen 
wir ihn lebendigen Antheil an ihnen nehmen. Der Her⸗ 
zog von Würtemberg, Eberhard im Bart, überhaupt ein 
fehr. verfländiger, wohlwollenber und, gebildeter Fürft, 
wird namentlich auch wegen ‚feines Intereſſes für die 
Wiſſenſchaften .von den Anhängern der neuen Richtung 
gerühmt‘). Geine nächte Umgebung beftanb aus lauter 
elaffifch gebildeten Leuten, wie fein Kanzler Georg Lam⸗ 
parter, fein Marſchall Johann Gaſpar von. Bubenhofen, 
fein. Leibarzt Johann Widmann, ein Freund Geilerd von 
Kaifersberg ?). Unter den. Freuuden Reuchlins in Wür⸗ 

; temberg, welche in literariſchem Verfehre mit, ihm geſtan⸗ 
deu, nenne ich nur Peter Safobi von Arkın, zueeft 

Propſt in Bornang, dann in Stuttgardt: er war in 
Italien gewefen, und mußte von da aus bem Reuchlin 
feine griedzifchen Bücher beforgen, ein firebender Mann, 

= welcher ‚die neue Wiſſenſchaft, wo er konnte, förderte . 
und unterftügte,?); dann Conrad Leontorius, Mönch im 
Klofter. Maulbromm,.. Nicolaus Baffelius, im Klofter 
Hirſchau, beide im Griechiſchen und Hebräiſchen erfah- 


— 





1) Quo haec nostra Germania nihil habet excellentius, nihil 
illustrius jagt Sebaftian Brandt von ihm. Bergl. das Ur: 
theil Johann Wolffs von DEE \ in einem: Briefe an 
Reuchlin. Epp. b. 4.. ’ 
‚2 Sie tommen- öfters vor in den Vorreden von Heinridy 2x: 
bels Schriften, der leute. auch iM Schetti. Iucubrationes. 
3) Briefe an Reuchlin in defien Brieffammlang: c. 3. 
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rend. — Unter dem Adel rühmt Gonrab Geltes den 
Georg von Stein ald einen claflifch gebilbeten Mann, 
welchen auch Trithemins lobend erwähnt?). Auf der 
Univerſitaͤt Tübingen, welche erſt in den ſiebziger Jahren 
geſtiftet wurde, war zwar die neue Richtung noch nicht 


ganz durchgedrungen — noch war der Scholaſticismus 


bier in voller Blüthe: erſt im Jahre 1495 wurde eine 


Lehrſtelle für die claßifche Literatur daſelbſt errichtet — 


aber der Einfluß Neuchlind und ber neuen Wiffenfchaft 
ift Doch nicht zu verkennen. Mehrere Männer, wie 
Nauclerus, Martinus Uranius, Stöffler. und andere 
befannten ſich zu den neuen Studien, und ſuchten für 
ihre Aufnahme zu wirken. Schon im Jahre 1491 konnte 


ber Florentiner Marfilius Ficinus an NReuchlin fchreiben, _ 


daß die Studenten, welche von Tübingen aus auf bie 
italienifchen Academien geſchickt würden „gerade fo wiel 
wüßten, ald andere‘, Die fie verließen >). 

In Augsburg lebte, wie wir früher erwähnt, ſchon 
in ber eriten Hälfte des 15ten Jahrhunderts ein claßiſch 


gebildeter Bifchoff, Peter von Schaumburg. Mit ihm 


feheint Rudolph Agricola in Berbindung geftanden zu 


haben: er wibmete ihm wenigfiend feine Ueberfegung 


von Lucians Schrift über die Schmeichelei *). Diefer 
Schaumburg farb im Jahre 1468. Geit dem Jahre 


- 1) Briefe an Reuchlin in deſſen Bräef.ı.1.2.8 . 
2) Celtes im zweiten Buch der Oden. Trithemius vi⸗ 
ror. illustr. p.,188.. 
3) Epp. illustr. viror. ad Reuchlin. a. 4. 
H Veith bibliotheca Augustensis. art. Schaumburg, 
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7.1488: aber kam, wie wir oben angegeben, jener Friedrich 
von Zollern ald Bifchoff dahin, der ein fo genaiter 


Freund Geilerd von Kaifersberg und Peter Schotte ges 


weien: ein Mann, der nicht minder, wie fein Vorgän⸗ 
ger, die claßifchen Studien zu fihäßen wußte. Sein 
Leibarzt war Adolph Deco, 1447 geboren aus Friedland, 
ein’ Landsmann und trener Freund Rudolph Agricolas 


and Johann: Reuchlind, mit welchen beiden er in dem 


Studium der claßifchen Literatur wetteiferte. Er war 
im Befig einer fehr fchönen Bibliothek, bie er bereitwil- 
dig jebem zur Benützung mittheilte‘). Unter ben Patris 
ziern intereffirten ſich beſonders Sigmund Goffenbrot, 
Bater und Sohn, und Georg Herwart für bie claßiſche 
Literatur. Der ältere Goffenbrot war ein Gönner Gig» 
mund Meiſterlins, ber 1459 eine Gefchichte von Augs⸗ 
burg fchrieb: deſſen Schriften man die claßifche Bildung 


anmerkt ). Der jüngere war ein Freund Peter Schotts 


und Geilerd von Kaiferäberg, nicht minder der theolos 


giſchen, wie ber humaniftifchen Richtung angehörend’); - 


Georg Herwart aber war ein Freund des Conrad Gel- 


tes, bei welchem biefer in Augsburg. immer fein Abftei- 


gequartier nahm. Er Iefe, rühmt Celtes von ihm, bie 


alten Poeten, den Lucretius, Manilius, Livius, Plate: 
er forfche nach den Urfachen der Dinge, nach den Kräfs 


ten der Natur: er feie ein wahrer Philoſoph 9. 


1) Veith I. c. Tom. VM. p. 30. u. Epp- illustr. viror. ad 
Reuchlin. b. 4. Ä 

2) Veith bibl. August. art. Meisterlin. 

8) Potri Schotti. Inubratienca. fol. 109. fol 161. 

A) Im dritten, Buche der Oden. 
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In Baiern machte ſich auf der Univerſität Ingol⸗ 
ſtadt das Bedürfniß des humaniſtiſchen Studiums gel⸗ 
tend. Zwei Männer beſonders, Hieronymus von Croa⸗ 
ria und. Sirxtus Tucher, ein Nürnberger, der in Italien 
geweien, beide Zuriften, waren Freunde deflelben. Sie 
brachten ed dahin, daß im Jahre 1492 Gonrad Celtes 
als Lehrer der claßifchen Literatur dahin berufen ward?). 

Und auferbem gab es in Baiern noch andere Män- 
ner, welche diefelbe betrieben. Conrad Geltes rühmt den 
Bernhard Valkirus (Waldkirch), „einen Adeligen, am 
Lech geboren, einen von den wenigen baierifchen Edelleu⸗ 
ten ‚ welche Liebe zu den Wiffenfchaften hätten und fich 

-von ihnen nicht durch das. Treiben der Standeögenofjen 
. abziehen. ließen. Er frage vielmehr nach den Urfachen . 
der Dinge, nach der Philvfophie des Plato, Zeno und 
anderer). Im Klofter Reichenbach, in der obern Pfalz, 
befand ſich der Benebiktiner Nicolaus de Donis, ein vor⸗ 
trefflicher Mathematiker und Aftronom, in roͤmiſcher und 
griechiſcher Literatur erfahren, der ſich namentlich viel 
mit dem Ptolemäus abgegeben. 2). 

In Regensburg war Janus oder Johann Tolophus, 
Domherr daſelbſt, wie auch zu Forchheim, ein eifriger 
Anhänger der neuen wiſſenſchaftlichen Richtung. Celtes 
ſchäzte ihn außerordentlich: mehrmals war er fein Gaſt⸗ 
freund. ns mwünfchte, daß ua für immer kr 


„1) Klüpfel de vita et scriptis Conradi Celtis. Friburg,, 1827. 
Cap. XXIV. 
2) In dem zweiten Buch der Oden. 
3) Trithemias catalog. viror. ilkustr.. Kobelt Sieriet Ge⸗ 
lehrtenlexicon. 
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nen Wohnſitz in Regensburg anffchlagen möchte. . Er 
wünfchte, alle Weberbleibfel ‚der alten Piteratur zu Tage 
gefördert zu fehen.- Er felber that für die Förderung 
der Alterthumsſtudien, was er konnte. 9. 
Auch in Deftreich, wo Aeneas Splvius ſich fo. viele 
Mühe gegeben, die: claffifche Literatur in Aufnahme zu 
bringen, hatte fie Fortfchritte gemacht. Von großem 
Bortheile war, daß fi die fürftliche Familie dafür in- 
. tereffirte. Friedrich II. war, wie wir fahen, von Aeneas 
dafür gewonnen worden: er war ed, der Conrad Celtes 
zum Dichter krönte. Noch viel mehr Eifer umb Liebe 
zeigte fein Sohn Marimilian dafür, bei dem ‘alle Bes 
ſtrebungen feiner Zeit einen Bertreter fanden. AB er 
noch in den Niederlanden war, wollte er ben Rudolph 
Agricola an feinen Hof ziehen. Johann Reuchlin ſchäzte 
er ungemein: warb er ja im Jahre 1494 in ben Adels 
fand erhoben und zum kaiſerlichen Pfalzgrafen gemacht. 


Der öftreichifche Hof beſtand auch meiftens aus claffifch ges " ' 


bildeten Männern. So waren Bernhard Perger, Kanzler), 
Pierind Gracchns, Secretär ), Fuchsmagus, ebenfalls 
Secretär ), ſaͤmmtlich Freunde Reuchlind und Geltes. 
Außerdem befand fih in Wien Johann Tichtel, ein ges 
iehrter Arzt, Gaftfreund des Celtes bei feinem erften 
Aufenthalte daſelbſt I. Kerner zwei gelehrte Italiener, 


M) Klüpfel de vita etc. Conradi Celtis. cap. XVIL 

2) Epp. illustr. viror. ad Reuchlin. b. 42. 

&) Ih. b, 3. Klüpfel Cap. XXXIV. 3 

A) Epp. illustr. viror. ad Reuchlin b. 3. i 

5) Gedicht des Celtes an ihn in dem zweiten Bande der. Oben. 


- 


’ 
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Peter und Franz Bonomi, von denen der Erſte auch kai⸗ 
ſerlicher Secretaͤr war. An der Univerfität lehrte ſeit 
1495 etwa Hieronymus Balbus, ebenfalls ein Italiener, 
zwifchen 1460 und 1465 geboren, die claflifche Literatur. 
Sm Sabre 1497 wurde Conrad Eeltes von Ingolſtadt 
hieher berufen. 

In Insbruck befand ſich Andreas Schenk, Doctor 
unb Ritter, ein alter Freund Reuchlins, der neuern wifs 
fenfchaftlihen Richtung angehörenb I. Seit dem Sahre 
.1490 war am Hofe ded Erzherzoge Sigmund als Leib⸗ 
arzt -jener Adolph Occo, den wir fchon bei Augsburg 
erwähnt ?). 

In Mähren war Auguftin, Bifchoff.von Olmäg, ein - 
Anhänger der neuen Richtung. In Böhmen machte fich 
um fie Bohuslaus. von Haffenftein, geboren 1460, aus 
einer berühmten freiberrlichen Familie, verdient. Cr 
war der imigſte Freund Peter Schottd, mit dem er ir 
Sstalien zufammengeweien, den er auch in Straßburg be- 
ſucht, wo er bie Bekanntſchaft Geilers von Kaiſersberg 
machte. Er hatte eine ber fchönften Bibliotheken in der 
damaligen Zeit. Hier ſcheute er keinen Aufwand: er 
hatte nicht nur alle bis dahin erſchienenen alten Werke, 
ſondern auch die meiſten der Zeitgenoſſen. Dieſe ſeine 
Bibliothek ſtand nun jedem claſſiſch gebildeten Mann 
zur Benützung offen. Er erwarb ſich durch feine Bemü⸗ 





1) Brief von ihm an Reuchlin vom J. 1488 in epp. ällustr. 

.  wireri.d.1. ' 

2) Zwei Briefe von ihm am Reuchlin von — aus in 
epp. illustr. vir. b. 8. 4. Veith bibliotheca Augustensis. 
Tom. VIIE p. 70 ag. _ ö 


ı 
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hungen um die Verbreitung der neuen Studien und dann 
auch durch feine eigenen Werke, namentlich durch feine 
Gedichte großen Ruhm, fo daß er als einer der erſten 
Humaniſten feiner Zeit genannt wird’). 

Auch Crakau, obgleich es nicht mehr zu Deutſchland 
"gehörte, müffen wir hier erwähnen, weil die dortige 
Univerfität ſehr häufig von Deuticher befucht warb nnd 
auf dieſe zurückwirkte. Schon zu den Zeiten bed Aeneas 
Sylvius bemerken wir. hier die neuern Studien ſich Bahn 
brechen. Bid gegen Ende des Jahrhunderts war eö eine 
der berühmteften damaligen Univerfitäten geworben. Na- 
mentlich war hier dad Studium der Mathematit und 
Aftronomie in Flor 9. Diefe lad Albert Brudler, der 
Lehrer ded berühmten Copernicus. Die clafftfche Lite⸗ 
ratur wurde durch einen Staliener, Philipp Callimachus 
gelehrt. Beide waren Freunde unferes Celtes, welcher 
ſich längere Zeit in Grafau aufgehalten, und = auch 
mehrere Schüler gezogen hat *). 

Wenden wir ung num zu dem Norden von Deutſch⸗ 
land, fo hatte hier das neue Studium allerdings noch 


1) Dan fehe Erhards Seſch. des Wiederaufblühens will. Bil- 
dung. 3. Band. Biographie von Bohuslaus von Haflenflein. 

2) Hartmann Schedel fagt in feiner Ehronif ad. ann. 1493. 
Cracovia ingens est et celebre gymnasium, multis daris- 
simis doctissimisque viris pollens, ubi plurimae ingenuse 
artes recitantur. Stadiam elequentiae, poötices, philo- 
sophise ac physices. Astromomise tamen stadium maxi- 
me viret. Nec in tota Germania, uf et mıultorum rela- 
tisne satis miki cognitum est, ille clariss reperitur. 

5) Kiäpfel 1. c. cap. XIV. 
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feine fo großen: Fortichritte gemacht, wie im füblichen 
Deutſchland. Allein die Bahn war auch hier gebrochen. 
Beſonders in Weftphalen, Holland, Friesland, dem Bik 
terlande jener ſechs Schüler bed Thomas von Kempen 
fanden ſich Anhänger der neuen Richtung. Zwei Frie⸗ 
fen befonderd, Adolph Deco und Dietrich Ulfenius, wer- 
den ald Freunde und Verehrer der humaniftifchen Stu- 
bien gerühmt. Den Einen haben wir chen öfter 
erwähnt, Den Anderen, Ulfenius, finden wir als 
Arzt theils in Nürnberg, theils in Wien. Er gehörte, 
wie Deco, auch zu den Freunden bed Conrad Geltes, 
welcher auf die drei Friefen, auf Agricola, Deco umb 
Ulfenius eine fehr fehmeichelhafte Ode vichtete. Auch 
Jakob Santher, eitt Freund Haſſenſteins, von dem dies. 
-fer rühmt, daß mit ihm die Mufen in Friesland einge- 
zogen feien, gehört hieher. Er war zugleich ein Freund 
Sohann Weſſels. Dann war auch Barbirianus, einer 
‚ der genaueften Bekannten Agricolad, den neueren Stu⸗ 
dien zugethan. An ihn iſt eine ber gehaltreichften Briefe 
Agricolas über bie Einrichtung der. Studien gerichtet. 
Von Agricolas übrigen Freunden in Norbdeutichland, 
von Ambrofius Dinter, Nicolaus Haga, Jakob Krabbe, 
Johann Rincus, Hieronymus de Tiel,. Engel, ſaͤmmtlich 
in den Briefen Agricolas an Barbirianus erwähnt, weiß 
ich nichts zu fagen. Nur Johann Rincus fcheint mir 
gleichbedeutend zu fein mit einem Manne gleichen Nas 
mens, welchen Wimpheling unter feine Freunde und 
. Gönner fegt. Er war Rathöherr in Köln: Wimpheling 
wibmete ihm 1507 eine feiner Schriften. In feiner dia- 
tribe de- puerorum institutione nennt er ihn einen der ges 
lehrteſten Männer. Auch Hermanı Buſch hat ein Ger | 
- \ 


> Nee Richtung, ın Norddeutſchland. 150 


dicht: an diefen Rincus, und Glareanus fagt von ihm, 

daß er ihn in feiner Tugend unterflügt hätte und im Bes 

FB einer fchönen Bibliothef gewefen fei'). 
Hinſichtlich des Schulunterrichtd wurde Hegius 


Schule in Deventer, die er im Jahre 1481 gegründet, 


für Norödeutfchland ebenfo wichtig, wie Dringenbergs 
Schule in Scheitftabt für das ſüdliche Deutfchland. 
Denn Hegius zog eine Menge tüchtiger Schüler , welche 
gegen bad Ende des 15ten Jahrhunderts oder am Ans 
fang bes folgenden lauter neue Schulen gründeten, auf 
.die wir fpäter. wieder zurückkommen werben ?). 

In Münfter lebte Rudolph Lange,: welcher feit feis 
ner Zurückkunft aus Stalien fi ale Mühe gab, bie 
fchönen Wiffenfchaften zu verbreiten. Die Stiftung eis 
ner Schule zu Münfter in dem Sinne wie die bes He— 
ging und Dringenberg, gelang ihm zwar erft im Jahre 
1496 durchzufegen. Aber er war ſchon vorher wirkfam 


geweſen durch feinen perfönlichen Einfluß, durch Auf _ 


munterung und Anregung, wie denn einer der namhaf⸗ 


- teften fpäteren Humaniften ‚ „ermann vom Bufche, fein 


. Schüler war,. ber ihn in ben achtziger Jahren auf ſeiner 
zweiten Reiſe nach Italien begleitete?). 

| Der Graf Morig von Spiegelberg, weldyer mit Ru: 

dolph Range in Stalien gewefen war, und nad feiner Zus 


* 


1) Glareanus in einem Briefe an Pirkheimer. Opp. Pirkh. p. 
816. Vidimus olim in bibliotheca D. Johannis Rianch, 
'coneulis Agrippinensis, qui adolescentiam meam unice 
promovit, fabulas Ptolemaei in aes incisas. | 
2) Siehe Meiners und Erhard darüber. N | 
3) Erhard in dem Leben Rudolph Langes. 
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ruͤckkunft Propſt in Emmerich wurde, bemühte ſich eben⸗ 
falls, die neuen Studien zu verbreiten. Er ſtarb frei⸗ 
lich zu frühe, ſchon in den achtziger Jahren. Allein er 
hatte doch ſchon gewirkt. Einer ſeiner Verwandten, der. 
Graf Hermann von Nuenar, den wir fpäter als einen 
ber eifrigften Bertheidiger der neuen Richtung erwähnen 

müffen, hat von ihm feine Bildung erhalten. | 

Antonius Liber, der legte unter den ſechs Schälern 
des Thomas, war. Borfland einer Schule in Amſterdam, 
dann in Kempen, enblicd, zu Alcmar. 

Sn Hamburg gehörte Albert Kranz, der früher ein- 
‚mal Drofeffor der Theologie zu Roſtock gewefen, ſpäter 
Decan in Hamburg wurde, der neuen Richtung an. Er 
bat fich durch mehrere hiftorifche Werfe über das nörb- 
liche Deusfchland ausgezeichnet. Aus diefen leuchtet eben- 
fo feine DBelefenheit in den Alten, wie feine freie velis 
giöfe .Anficht hervor. 

In Magdeburg war Wolf von Hermannsgrün, Be 
fandter der Stadt Magdeburg am Reichötage zu Worms 
1495, ein fehr genauer Freund Reuchlins, von Diefem 
| fehr hoch gefhägt. Sie fanden in Iebhaftem literaris 
ſchen Verkehr mit einander ‘).: 

In der Mark Brandenburg intereflirte ſich der Chur- 
fürft Johann, genannt Cicero, ebenfo wie der Herzog 
von Würtemberg Eberhard im Bart, oder Marimilian 
von Oeſtreich für die claffifche Literatur. Auch an fei- 
nem Hofe find Anhänger der humaniftifchen Bildung. 


1) Briefwechiel zwifchen beiden Männern in Epp. illustr. vi- 
ror. ad BReuchlin d. 2 sg: 


‚Erfurt. Sachſen. | 161 

& Eitelwolf von Stein, etwa 1465 geboren, erzogen E 
in der Schule Dringenbergs zu .Schettflabt, dann in 
Italien weiter gebildet, ein großer Befchüger der claffifchen 
Literatur, mit den Heidelberger Gelehrten, mit Dalberg, 
Plenningen, dann mit Reuchlin und Geltes aufs Innigfte 
befreundet, gefchägt auch von Marimilian, der ihm den 
poetifchen Lorbeerkranz auffeßte!). Kerner Dietrich von 
Bülow, Rath des Churfürften und Biſchoff von Lebus, eben⸗ 
falls ein Gönner der neuen wiflenfchaftlichen Richtung”). 
ı Erfurt hatte, wie fchon erwähnt, früher, in ber 
Mitte des 15ten Jahrhunderts, einige Lehrer der claffis 
ſchen Literatur gehabt: der freimäthige Iohann von Weſel, 
dem ber Inquiſitionsprozeß gemacht wurde, ift einige 
Zeit hier Lehrer gewefen. Rudolph Lange, Morig von 


\ 


Spiegelberg, Johann von Dalberg, Eeltes flubirten hier:_ 


Letzterer lehrte fogar eine Zeitlang bafelbft, im Jahre 
1485. Doch zu einer vollfländigen Geltung hatte es. 
bas neuere Studium hier doch noch nicht bringen koͤn⸗ 
nen. Erſt ganz gegen das Ende bes 15ten Sahrhunderts- 
ſchien es gelingen zu wollen. 
Anders im Churfurſtenthum Sachſen. Da hatte 
Friedrich der Weiſe ſeit dem Jahre 1486 die Regierung 
angetreten, nicht Alter, als 23 Jahre, aber ein hoff⸗ 
nungsvoller Für, von wohlwollender Gefinnung und 
Liebe zu den Wilfenfchaften. -Deffen Leibarzt war Mars 
1) Brief Ulrichs von Hutten an Jakob Fuchs vom Jahr. 1515. 
Opp. Hatteni ed. Münch. IL. Dann Mohnike in den bio⸗ 
graphifch - literar. Erläuterungen zu Huttend Klagen m 438 
— 432, ‚Klüpfel de vita * Tom. II. p.81, . s 
9 — p. 888, \ 
11 


‘ 
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Hin Pollich aus Metrichhiadt, ein Mann, welcher eben, 


falldı der neuen Richtung angehörte. Cr. lernte Conrad 
Celtes fernen, nachdem er SHeibelberg verlaffen, und 


machte ihn mit Dem Churfürften bekannt. Celtes widmete 


diefem fein erſtes Werf: de :arte.versifwandi. Friedrich 


wat für diefe: Aufunerffamkeit nicht undankbar. 1487 


- 


nahm er ihn wit fich auf ben Reichstag nach Nürnberg 


und bewirkte hier, baf er vom, Kaifer zum Dichter 
‚, gefeönt wart: Friedrich der Weihe gehörte feitbem 


zu den fürftlichen Gönmern Der » neuen. Wiffenfchaften. 


An feinem Hofe: befand fi andy : der Ritter Heinrich 
von Bünan, enter der erſten Adeligen, welche die humas 


niftifchen Studien betrieben, ein Mitglieb der — 


Geſellſchaft ). 

:.. Sn Leipzig lehrte jener Martin Pollich ehe er Fries 
brichd des Weifen Rath wurde, am bie zwanzig Jahre, 
wiewohl nicht die claſſiſche Literatur, ſondern den Scho⸗ 
laſticismus. Aber er fühlte ſich nicht von ihm befriedigt, 
und. wandte fich fpäter mit deſto größerer Liebe zu ben 
humaniftifchen Studien. Er gab auch Celtes den Rath, 
in Leipzig zu lehren. Celtes thata, im Jahre 1466, aber 
er konnte noch nicht durchdringen: noch fand bie neue 

‚Wiffenfchaft zu wenig Anklang dafelbſt 9. . | 

Aber ein anderer Freund der. clafftfchen. Literatur, 
Paul Niavis, lehrte ſie hier eine Zeitlang, ich weiß nicht, 
vor oder nad) Celtes »). Gegen Ende des Jahrhunderts 





Kläpfel de vita Conradi ·Celtis. Tom. TE 86. - 
2) Kläpfet 1. ec. Dom. I. Eap. IX. + 7 1. 
3) Trithemias erwähnt ihn im feinem aobe illuetrĩum vi- 

rorum. p. 179. 


L 


, 
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lebte er in Chemnitz, als Hector einer lateinifchen 
Schule, welche nach dem Sinne der neuen Studien 
IDEEN war ?). 

In Meißen gehörte der Ritter — von Winds⸗ 
berg, Doctor der Medicin, Rath des Herzogs Albert 
von Sachſen, der neuen Richtung an. Er war ein 
Freund Reuchlins und ſtand mit ihm in Briefwechſel 2). 


1) Weiße's Muſeum für ſaͤchſiſche Geſchichte. IM. 1. Abtheilung 
S. 251. ! 
3) Epp. viror. illustr. ad Reuchlin. d. 1, 


Dritte Kapitel. 
Franken und Nürnberg in ihrem Ben 
bältniffe zur neuen Richtung. 
Wilibald Pirkheimer. 





Frauken. 
Aus der bisherigen Darſtellung wird hervorgehen, 


daß gegen dad Ende des 18ten Jahrhunderts allenthal⸗ 


ben in Deutſchland ſich der freiere Sinn in Bezug auf 
Kirche und Wiſſenſchaft regte, und daß mit jedem Jahre 
der neue Geiſt ſich vorwärts drängte, um in der Nation 
immer tiefere und ausgedehntere Wurzeln zu faſſen. 


Hinter dieſen vielfachen Beſtrebungen der neuen Rich⸗ 


tung nun, die wir überall in Deutſchland bemerken, iſt 
auch Franken nicht zurück geblieben. Haben wir es ja 
öfters ſchon erwähnen müſſen: mehrere Männer, bie 
wir ald von großem Einfluffe auf die allgemeine Ent- 
wicklung geſchildert, find in Franken geboren, oder ha 
ben ba wenigſtens gewirkt, wie ein Gregor von Heim: 
burg, Nofenplüt, Albert von Eyb, Conrad Gelted, Mars 
tin Pollih, Niklas von Wyle, Martin Mayr. Ja man 
kann wohl fagen, Franken, ohnedieß ber geographiiche 
Mittelpuntt von Dentichland, bildete fich allmählig auch 


4 


‘ 
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zum geifligen heran Nicht gerade dadurch, daß etwa 


bier ausgezeichnetere Perfönkichleiten, als irgendwo fonft, 
auftauchen, als vielmehr baburch, baß bie neuen Ideen 
hier mehr, ald wo anders, ein Gemeingut bed Volles 
werben, in bie Maſſen eindringen und ſich des volks⸗ 
thumlichen Bewußtſeins bemächtigen. 

Darum ſtreben bie neuen : Anfichten -in Franken 
zuerft nach Verwirklichung: fie haben hier ein praftifches 
Gepräge, fie fuchen ſich in unmittelbare Beziehung zum 
Reben zu ſetzen. 


Vor Allem trugen dazu die politiſchen Berhältniffe J 


bei. Dieſe waren in Franken für die Ausbildung tüchti⸗ 
ger Geſinnung vielleicht günſtiger, wie irgendwo. Da⸗ 
durch, daß hier keine große Territorialmacht -eriftirte, 


— 


ſondern fo verſchiedene Territorien, größere und kleinere, 


geiftliche und weltliche, abelige und bürgerliche, zwis 
ſchen denen eine beftändige Reibung .flatt fand, war es 


möglid; geworden, daß ſich die niedern Stände in grö⸗ 


Berer politifcher. Geltung erhalten konnten. In Franken 
beftand verhaͤltnißmäßig die größte Freiheit unter ben 
untern Volksklaſſen: felbft die Bauern waren hier fehr 
günftig geftellt: fie befaßen ſogar das Recht, Waffen zu 
tragen ). =: 


Daher iſt denn due das volldmäßige Element in: | 
Franken von fehr großer Bedeutung: die Volkspoeſie 


wird hier mit am Eifrigſten gepflegt. Zwei der erſten 


Produkte, welche den Anfang jener Richtung bezeichnen, . 


1) Ich verweife hier auf die Einleitung von Benfens Gefchichte 
des Bauernkriegs in Oſtfranken, wo die politiſchen Verhält⸗ 
nie weitläuftiger auseinander geſetzt Find. 
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der Renner bed Hugo von Trimberg und Bionerins 
Ebelftein find auf’ fränkiſchem Boden entſtanden. Das 
Volkslied kam hier zur volffommeniten Blüthe. Auch * 
deutſche Drama iſt von da ausgegangen. 

Und biefe volfsmäßige Richtung, .. mit ihrer pratti⸗ 
ſchen Tendenz, mit ihrer ſteten Beziehung auf Leben und 
Wirklichkeit ift denn auch bei den Oppoſitionen gegen. 
Kirche und Kirchenlehre zu erfennen. 

Denn diefe waren zunächſt auch Yolitifcher Natur. 
Die Bürger in den Städten, wie in Wirgburg, Bam⸗ 
berg, Schweinfurt, Rotenburg, Windsheim, waren feit 
dem 13ten Jahrhundert in beftändigen Streitigfeiten mit 
den Bifchöfen zu Würzburg und Bamberg, welche: ihre 
juriftiichen Befngniffe immer weiter ausdehnen wollten, 
während auf der anbern Seite die Bürger ihre Rechte 
mwahrten ober auch zu erweitern fuchten. Und es blieb 
nicht etwa blos bei biplomatifchen Erörterungen, fonbern 
ed fam-zu fürmlichen Revolutionen: öfter, denn eimmal, 
wurben bie. Biſchöffe von Würzburg von ber unruhlgen: 
Bürgerfchaft aus der Stadt gejagt. Auch den Bambers 
gern ging ed nicht anderd. Da gefchah ed denn nicht 
felten, daß die Biſchöffe, wenn fle ſich nicht für ftart ges 
nug hielten, mit eigner Kraft fid) wieder in den Beſitz ihrer 
Würde zu ſetzen, ſich an den Papſt wandten, der dann 
die Bürger in ben Kirchenbann that. 

Aus dieſen Verhältniffen nun begreift man leicht, 
‚wie bier auch gegen das geſammte Kirchenſyſtem Oppo⸗ 
fitionen entftehen Fonnten. Doch nahmen. auch. diefe einen 
praftifchen Charakter an. | 

Nicht, ald wäre das befchaulicye Element der neuen 
religiöſen Richtung nicht auch hier vorhanden. gewefen. 
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Br bemrrken hier Spuren der: Wnlbenfer: im 14ten 
Fahrhundert wer. Die: Sejellichaft: ter. Gottesfreunde, die 
beſonders am Rein: guuße Verbindungen hatte, . auch 
. Wer Franken ;werbornitet: Taulte hatte hier duchveve ſei⸗ 
ner trenſben Achänger ‘3. Bach die myſtiſchen Sekten 
vor Lellharden exiſtirten ba; Wkein im 'Gamzor Hatte die - 
me rotigisſe nn — immer zagleich ein — 
ſches Seprüge: SE 


Gleich in. einem der erften. Kepräfentanten derfelben, | 
in Hugo son ‚Trimberg, bemerfen. wir dieß. Es ift nicht 
zu. verfennen:- auch in ihm iſt das beſchauliche Element: 
er will einen Frieden der Seele, er will, daß ber Menſch 


von dem äuſſeren werthloſen Treiben der Welt hinweg | 


fih in das Innere feines Gemüthes kehre. Aber wie 
viel Lebenserfahrung hat diefer Mann zugleich! Wie 
fennt er die Zuſtände feiner. Zeit, wie ſucht er auf fie 
einzuwirken, ſi ſie zu verbeſſen! Der Hauptfehler — dieß 
ſieht er wohl — liegt an den höhern Ständen, an ihrer 
Ungerechtigkeit, ihrer Habfucht, ihrer Unſittlichkeit. Ge⸗ 
gen die niederen Stände, die er allerbings auch nicht 
font, an denen er beſonders bie Unzufriedenheit mit 
ihrer Lage, die Sucht, ſich zu überheben, tabelt, iſt er 
bei weiten billiger, und es tritt deutlich hervor, daß er 
felber ben untern Klafien angehört, und daß er Die Ue⸗ 
berzeugung hat, es müfle auch unter den. ſocialen Ver— 
häktniff en eine Aenderung erfolgen, wenn es überhaupt 
beſſer werden ſolle. 


1) Röhrig die Gotlesfreunde und Winkler am Operrheik. 


ed 
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Unter ben Stänben aber, gegen melde er vorzüg⸗ 
lich zu Felde zieht, nimmt denn die Geiſtlichkeit einen 
sorzüglichen Platz ein. Er tadelt ihre Habſucht, ihre 
Laſterhaftigkeit, ihre Unſittlichkeit jeder Art anf das Hef⸗ 
tigfte: befonders die Bettelmönche, die ſich durch Hoch⸗ 
muth auszeichnen, während fie fidy ihrer. Demuth rüß 
men. Bon der niedern Geiſtlichkeit kommt er zur höhes 
ten, und bleibt zulegt beim päpftlichen Hofe ftehen, von 


‚ dem er offen erklärt, daß Alles bei ihm feil fei. Ob 


Einer ein Dieb, ein Räuber oder Mörder fei, wenn er 
nur gibt, fo fericht man ihn heilig, und fo viele Bullen 
‚theilt Rom an Pilger aus, daß, wären fie mit Silber, 
flatt mit Blei behängt, feine Straße vor — me 


fein wäre, Ps 


Diefelbe praftifche Tendenz und benfelben natürlichen 
Sinn zeigt er nun auch in feinen Anfichten über Theolo- 
sie. Die religiöfe Wahrheit, meint er, beftehe nicht in 
unerflärlichen, dunkeln, nbtilen Fragen, fondern fie feie 


i ganz ‚einfach: fo, wie fie die Bibel gäbe. Die Bibel feie 


bie einzige Quelle der Religion, und nichts könne es ge⸗ 
ben, was fie an Größe und Tiefe der Wahrheit über- 


‚ täfe Er — daher die Schulgelehrſamkeit, die ſich 


ſo ſehr mit ihrer Weisheit brüſte: im Grunde genom⸗ 
men ſeie nichts hinter ihr, weil ſie die Bibel nicht zur 
Grundlage ihres Syſtems mache: nur diejenigen Lehren, 
welche ſich auf fie fügen, Finnen Wahrheit haben. 


‚ Diefer Renner des Hugo von Trimberg, im Anfan⸗ 
ge des 14ten Jahrhunderts gedichtet, erhielt nun einen 
AHBEMENNER Beifal: er wurde Volksbuch: bis in die Sei 
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ten ber Reformation hinein iſt er eines ber belichteften 
Lefebücher geblieben I. — 
. Um die Mitte des 14ten Sahrhunderts, im Jahre 
1842, fehen wir einen gewiſſen Conrad Hager, einen 
Laien, in Würzburg öffentlich"fich gegen die. Meffeopfer, 
gegen Seelengeräthe und ähnliche kirchliche Inſtitute er⸗ 
heben. And bei Diefem Manne ift ein praktiſches les 
. ment. Es wäre eine Pfaffenfchneiderei, meinte er, bas 
Geld, welches die Pfaffen befämen, und was ben Tod⸗ 
ten doch nichts nügte, würde ben Armen entzögen, die 
es viel befier brauchen könuten. Wenn er nody fo viel 
Geld hätte, Fein einziges Stüd würde er für eine Mefle 
hergeben °). 

| Sm 15ten Jahrhundert ſehen wir gerade in Fran⸗ 
ken die huſſitiſchen Lehren den meiſten Anklang ſinden. 
In Bamberg namentlich war in den dreißiger Jahren 
die Bürgerſchaft faſt ganz davon angeſteckt. Man hielt 
es für nöthig, die Einwohner einen Eid ſchwoͤren zu 
laſſen, daß ſie der huſſitiſchen Ketzerei nicht anhangen 
wollten °). 

1446 lehrte im Aiſchgrund, in dee Gegend von Ro⸗ 
teuburg an der Zauber, Windsheim, Neuftadt, Ans⸗ 
- bach ein gewifler Friedrich Müller die huffitifchen Mei⸗ 
nungen. Er fand ſehr viel Arhang unter dem Volke. Da 


1) Servinus Geſchichte der deutſchen Dichtkunf. Zweiter Band. 
©. 118 folg. 


2) 2orenz Briefe in Kan Geſchichtſchreiber des Bisthums 
Würzburg. ©. 626. 


3) Heller — von Bamberg. 


— 
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ruckkunft Propſt in Emmerich wurbe, bemühte ſich eben⸗ 
fall, die neuen Studien zu verbreiten. Er flarb frei 
lich zu frühe, Schon in den Achtziger Sahren. Allein er 
hatte doch fchon gewirkt. Einer. feiner Verwandten, ber. 
Graf Hermann von Nuenar, den wir fpäter als einen 
ber eifrigften Vertheidiger ber neuen Richtung erwähnen 
müflen, hat von ihm feine Bildung erhalten. 

Antonius Liber, ber letzte unter ben ſechs Schülern 
bed Thomas, war Vorſtand einer Schule in Amſterdam, 
dann in Kempen, endlich zu Alcmar. 

In Hamburg gehörte Albert Kranz, der früher ein 
mal Profeffor der Theologie zu Roſtock gewefen, fpäter 
Decan in Hamburg wurde, der neuen Richtung an. Er 
hat fich durch mehrere hiftorifche Werke über bad nörd- 
liche Deusfchland ausgezeichnet. Aus diefen leuchtet eben- 
fo feine Belefenheit in den Alten, wie feine freie relis 
giöfe -Anficht hervor. 

In Magdeburg war Wolf von Hermannegrün, Ges 
fandter der Stadt Magdeburg am Reichdtage zu Worms 
1495, ein fehr genauer Freund Reuchlins, von diefem 
= ſehr hoch gefchägt. Sie ſtanden in lebhaftem —— 
ſchen Verkehr mit einander 1). 

In der Mark Brandenburg intereſſirte ſich der Chur⸗ 
fürſt Johann, genannt Cicero, ebenſo wie der Herzog 
von Würtemberg Eberhard im Bart, oder Maximilian 
von Deftreich für die clafjifche Literatur. Auch an fei- 
nem Hofe find Anhänger der humaniſtiſchen Bildung. 


1) Briefwechfel zwifchen beiden Männern in Epp. illuatr. vi- 
ror. ad Reuchlin d. 2 sq: 


Erf, Sachſen. | 161 


& Eitefwolf von Stein, etwa 1465 geboren, erzogen ‚ 
in ber Schule Dringenbergs zu Schettſtadt, dann in 
Italien weiter gebildet; ein großer Befchüter ber claffifchen 
Literatur, mit ben Heidelberger Gelehrten, mit Dalberg, 
Plenningen, dann mit Reuchlin und Geltes aufs Innigfte 
befreundet, geichägt auch von Marimilian, der ihm ben 
poetifchen Lorbeerkranz auffeßte!). Kerner Dietrich von 
Balow, Rath des Churfürften und Bifcheff von Lebus, ebens 
falls ein Gönner der neuen wiffenfchaftlichen Richtung”). 

Erfurt hatte, wie fchon erwähnt, früher, in ber 
Mitte des 15ten Jahrhunderts, einige Lehrer der claſſi⸗ 
ſchen Literatur gehabt: der freimüthige Johänn von Weſel, 
dem ber Inquiſitionsprozeß gemacht wurbe, ift einige 
Zeit bier Lehrer gewefen. Rudolph Lange, Morig von 
Spiegelberg, Johann von Dalberg, Eeltes ftudirten hier: _ 
Letzterer lehrte fogar. eine Zeitlang dafelbft, im Sabre 
1085. Doc zu einer volftändigen Geltung hatte es. 
bas neuere Studium hier doc ‚noch nicht bringen Tüns 
nen. GErft ganz gegen bad Ende des 15ten Sahrhunderts- 
ſchien es gelingen zu wollen. 

Anders im Shurfürftenthum — Da hatte 
Friedrich der Weiſe ſeit dem Jahre 1486 die Regierung 
angetreten, nicht älter, als 23 Jahre, aber ein hoffe 
aungsvoller Für, von wohlwollender Gefinnung und 
Liebe zu den Wiſſenſchaften. Deſſen Leibarzt war Mars 


“ - 
® . 


y 


1) Brief Ulrichs von Hutten an Jakob Fuchs vom Jahr. 1515. 
Opp. Hatteni ed, Münch. IL. Dann Mohnike in den bio⸗ 
graphifch » literar. Erläuterungen zu Huttens Klagen ;p. 438 

482 Kläpösl de vie Celia Tem IE p. BI, } 

2) ———— p. 888, 
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"tin. Pollich aus Meltrichftadt, ein Daun, welcher eben⸗ 


ßalls der neuen Richtung angehörte. Er. lernte Conrad 
Eeltes kennen, nachdem er Heidelberg verlaſſen, uud 
machte ihn mit dem Churfürſten belannt. Celtes widmete 


dieſem fein erſtes Werk: de :arte.versißwandi. Friedrich 
wat für dieſe Aufmerlſamteit nicht undankbar. 1487 
nahm er ihn mit. ſich auf den Reichstag nach Nürnberg 


und bewirkte hier, Daß er vom Kaiſer um Dichter 


= gefvönt warb: Friedrich der Weife gehörte feitbem 
zu den fürftlichen Gönmern der neuen. Wiffenfchaften. 


An feinem Hofe. befand fi auch der Ritter Heinrich 


"von Bünan, einer ber erſten Udeligen, welche die huma⸗ 
niftifchen Studien betriehen, ein Mithlied der rheiniſchen 


Sefelfhaft‘). 
Sin Leipzig lehrte jewer Martin Poltich, * er Frie⸗ 
drichs des Weiſen Rath wurde, an die zwanzig Jahre, 


wiewohl nicht die claſſiſche Literatur, ſondern den Scho⸗ 
laſticismus. Aber er fühlte ſich nicht von ihm befriedigt, 


und. wandte ſich fpäter mit deſto größerer Liebe zu hen 
bumaniftifchen Studien. Er gab auch Gelted den Rath, 
in Leipzig zu lehren. Celtes thate, im Jahre 1486, aber 
er fonnte noch nicht durchdringen: noch fand die neue 


| Wiſſenſchaft zu wenig Anklang dafelb 9. . 


Aber ein anderer Freund der. claffifchen. Literatur, 
Paul Niavis, lehrte fie hier eine Zeitlang, ich weiß nicht, 
vor oder nach Geltes *). — des —— 





Kiäpfel de vita Conradi Celtis. Tom. 113 un 

2) Kläpfel I. c. Tom... Eap. IX. -- 

3) Trithemius erwähnt ihn im feinem — illuetrium vi- 
rorum. p. 179. 5 


' 


J 


Sachſen. | - 168 


lebte ee in Chemnitz, als Rector einer lateiniſchen 
Schule, welche nach dem Sinne der neuen Studien 
a ae war '). 

Zn Meißen gehörte der Ritter — von Winds⸗ 
berg, Doctor der Medicin, Rath des Herzogs Albert 
von Sachſen, der neuen Richtung an. Er war ein 
Freund Reuchlins und fand mit ihm in Briefwechſel 2). 





1) Beife's rufe für ſaͤchſiſche Geſchichte. us 1. Abtheilung 
S. 31. 


3) Epp. viror.' illustr. ad Reuchlin. d.1, 
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Drittes Kapitel. 
Franken und Rürnberg in ihrem Ben 


bältniffe zur neuen Nichtung. 
Wilibald Pirkheimer. 





Fraunuken. 


Aus der bisherigen Darſtellung wird hervorgehen, 
daß gegen das Ende des 15ten Jahrhunderts allenthal⸗ 
ben in Deutſchland ſich der freiere Sinn in Bezug auf 
Kirche und Wiſſenſchaft regte, und daß mit jedem Jahre 


‚der neue Geiſt ſich vorwärts drängte, um in der Nation 


immer tiefere und ausgedehntere Wurzeln zu faſſen. 
Hinter biefen vielfachen Beftrebungen der neuen Rich⸗ 
tung nun, die wir überall in Deutfchland bemerken, ift 


aud Franken nicht zurück geblieben. - Haben wir es ja 


öfters fchon erwähnen müſſen: mehrere Männer, bie 
wir ald von großem Einfluffe auf die allgemeine Ent- 
wicklung. gefchildert, find in Franken geboren, oder ha⸗ 
ben da wenigftend gewirkt, wie ein Gregor von Heim- 
burg, Nofenplüt, Albert von Eyb, Conrad Gelted, Mars 
tin Pollich, Niklas von Wyle, Martin Mayr. Sa man 


kann wohl fagen, Franken, ohnedieß ber geographifche 


Mittelpunft von Deutſchland, bildete fich allmählig auch 


‘ 


Granken. Zu 165 


zum geiffigen heran. Nicht gerade dadurch, daß etwa 
hier ausgezeichnetere Perfönkicyleiten, ald irgendwo fonft, 
auftauchen, als vielmehr Dadurch, daß bie neuen Tiveen , 
hier mehr, ald wo anderd, ein Gemeingut des Volkes 
werben, in bie Maſſen einbringen und fich bes volks⸗ 
thümlichen Bewnßtſeins bemächtigen. 

Darum fireben die neuen Anfichten -in Kranken 
zuerft nadı Verwirklichung: fie haben hier ein praftifches 
Gepräge,, fie fuchen fi in SHIRILIEIDANE Beziehung zum 
Reben zu feßen. 

Bor Allem trugen dazu. die politifchen Berhältniffe 
bei. Diefe waren in Franken für die Ausbildung tüchtis 
ger GSefinnung vielleicht günftiger, wie irgendwo. Das. 
durdy, daß hier Feine große Territorialmacht eriftirte, 


ſondern fo verfchiebene Territorien, größere und kleinere, RN 


geiftliche und weltliche, abelige und bürgerliche, zwis 
fehen denen eine befländige Reibung .ftatt fand, war es 
möglich geworben, daß fidy bie niedern Stände in grös . 
Perer politifcher Geltung erhalten konnten. In Franken 
beſtand verhaͤltnißmäßig die größte Freiheit unter den 
untern Volksklaſſen: ſelbſt die Bauern waren hier fehr 
günftig geftellt:_ fie beſaßen ſogar das Recht, Waffen zu 
tragen '). | | 
Daher iſt — * das volksmäßige Element in: 
Franken son fehr großer Bebeutung: bie Volkspoeſie 
wird hier mit am Eifrigſten gepflegt. Zwei der erſten 
Produkte, welche den Anfang jener Richtung bezeichnen, 


1) Ich verweiſe hier auf die Einleitung von Benfens Geſchichte 
des Bauernkriegs in Oſtfranken, wo die politiihen Verhaͤlt⸗ 
niſſe pweitläuftiger auseinander geſetzt ſind. 
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der Renner bed Hugo von Trimberg und Bonerins 
Edelſtein find auf’ fraͤnkiſchem Boden entſtanden. Das 
Volkslied Fam hier zur vollkommenſten Blüthe. Auch — 


deutſche Drama iſt von da ausgegangen. 


Und dieſe volksmaͤßige Richtung, mit ihrer pratti⸗ 
ſchen Tendenz, mit ihrer ſteten Beziehung auf Leben und 
Wirklichkeit iſt denn auch bei den Oppoſitionen gegen 


‚ Kirche und Kirchenlehre zu erfennen. 


Denn dieſe waren zunächſt auch‘ politiſcher Natur. 
Die Bürger in den Städten, wie in Würzburg, Bam⸗ 


\ berg, Schweinfurt, Rotenburg, Windsheim, waren feit 


dem 13ten Jahrhundert in beftändigen Streitigfeiten mit 
den Bifchöfen zu Würzburg und Bamberg, welche ihre 
juriſtiſchen Befugniffe immer weiter ausbehnen wollten, 


während auf der andern Seite die Bürger ihre Rechte 


wahrten ober auch zu erweitern ſuchten. Unb es blieb 


nicht etwa blos bei diplomatifchen Erörterungen, fonbern 


ed kam / zu förmlichen Revolutionen: öfter, denn eimmal, 
wurden bie. Bifchöffe von Würzburg von ber unruhigen‘ 
Bürgerfchaft aus der Stabt gejagt. Auch den Bamber⸗ 


gern ging ed nicht anderd. Da geſchah es denn nicht 


felten, daß bie Bifchöffe, wenn fie fich nicht für ſtark ges 
nug hielten, mit eigner Kraft fic) wieder in den Befig ihrer 
Würde zu feben, fih an den Papft wanbten, ber‘ dann 
bie Bürger in den Kirchenbann that. 

Aus diefen Verhältniffen nm begreift man leicht, 
wie hier auch gegen das gefammte Kirchenfyftem Oppos 
fitionen entftehen konnten. Doch nahmen. audy.diefe einen 


praktiſchen Charakter an. 


Nicht, ald wäre das befchauliche Element der neuen 


religiöſen Richtung nicht auch hier vorhanden gewefen. 


Religiöfe Dppoftien. Hugo Trimbeig. 187 
Bir bemerken hier Spuren der Walbenfer: im 1Aten 
JFahrhundert war. vie: Geſellſchaft: er Gottesfreunde, Die 
beſonders am Rhein. gooße Verbisbumgen hatte, auch 
. wer Franlken ;verborttet: Taulte Hatte hier Auehrene ſei⸗ 
ner treuen Achhänger ). Aach die myſtiſchen Selten 
vor Teliiharben erifirten ba. WUkein im Ganzen hatte die 
wene roligisſe un en a zaglrich ein u 
ſches Gepräge. 


Gleich in. eitem der erften. Repräfentanten berfeiben, | 
in Hugo von ‚Trimberg, bemerfen. wir dieß. Es ift nicht 
au. verkennen: auch in ihm iſt das beſchauliche Element: 
er will einen Frieden der Seele, er will, daß der Menſch 
von dem äuſſeren werthloſen Treiben der Welt hinweg 
ſich in das Innere ſeines Gemüthes kehre. Aber wie 


viel Lebenserfahrung hat dieſer Mann zugleich! Wie 


kennt er die Zuſtände ſeiner Zeit, wie ſucht er auf ſie 
einzuwirken, fie zu verbeffern! Der Hauptfehler — bieß 
fieht er wohl — liegt an den höhern Ständen, an ihrer 
Ungerechtigfeit, ihrer Habfucht, ihrer Unfittlichfeit. Ge: 
gen die niederen Stände, die er allerdings auch nicht 
ſchont, an denen er beſonders die Unzufriedenheit mit 
ihrer Cage, die Sucht, ſich zu überheben, tadelt, ift er 
bei weitem billiger, und es tritt deutlich hervor, daß. er 
felber den untern Klaſſen angehört, und daß er die Ue⸗ 
berzeugung hat, es müſſe auch unter den. focialen Ber- 
haältniſſ en eine Aenderung erfolgen, wenn es überhaupt 
beſſer werden folle. 


n Röhrie die Gottesfreunde und Winkler am Oberrhein. 





. 4 


‘ 
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Unter ben Ständen aber, gegen welche er vorzüg⸗ 
lich zu Felde zieht, nimmt denn die Geiſtlichkeit einen 
sorzüglichen Pink ein. Er tabelt ihre Habſucht, ihre 
Rafterhaftigfeit,, ihre Unfittlichleit jeder Art auf das He 
tigfte: befonders bie Bettelmönche, die ſich durch Hody 
muth auszeichnen, während fie ſich ihrer. Demuth rübs 
men. Bon der niebern- Geiftlichleit kommt er zur 
ten, und bleibt zulegt beim päpftlichen Hofe flehen, von 


‚ dem er offen erklärt, daß Alles bei ihm feil fei. Ob 


Einer ein Dieb, ein Räuber oder Mörder fei, wenn er 
nur gibt, fo ſpricht man ihn heilig, und fo viele Bullen 
‚theilt Rom an Pilger aus, daß, wären fie mit Silber, 
ſtatt mit Blei behängt, keine Straße vor en ficher 
fein würde. 


Diefelbe praftifche Tendenz und benfelben natürlichen 
Sinn zeigt er num auch in feinen Anfichten über Theolo⸗ 
gie. Die religisfe Wahrheit, meint er, beftehe nicht in 
unerflärlichen, dunkeln, fubtilen Fragen, fonbern fie feie 
ganz ‚einfach: fo, wie fie die Bibel gäbe. Die Bibel ſeie 
die einzige Quelle der Religion, und nichts fönne es ge⸗ 
ben, was fie an Größe und Tiefe der Wahrheit über⸗ 
träfe. Er tabelt daher die Schulgelehrfamfeit, die ſich 


fo fehr mit ihrer Weisheit brüfte: im Grunde genoms _ 


men feie nichts hinter ihr, weil fie die Bibel nicht zur 
Grundlage ihres Syſtems made: nur diejenigen Lehren, 
welche fich auf fie ſtützen, konnen Wahrheit haben. 


. Diefer Renner ded Hugo von Trimberg, im- Anfan- 
ge des 14ten Jahrhunderts gebichtet, erhielt num einen 
ungemeinen Beifall: er wurbe Volksbuch: bis, in bie Zeis 
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ten ber | Reformation hinein ift er eines ber beliebteften 
Lefebücher geblieben I. — 

Um die Mitte bes 14tem Jahrhuuderts, im Jahre 


1342, fehen wir einen gewiſſen Conrad Hager, einen _ 


Laien, in Würzburg Sffentlich"fich gegen bie. Meffeopfer, 
gegen Seelengeräthe und ähnliche Tirchliche Inſtitute er⸗ 
heben. Auch bei diefem Manne ift ein praftifches Ele⸗ 
ment. Es wäre eine Pfaffenfchneiderei, meinte er, das - 
Geld, welches bie Pfaffen befämen, und was ben Tod⸗ 
ten doch nichts nüßte, würbe ben Armen entzögen, Die 
es viel beffer brauchen köͤnnten. Wenn er noch fo viel 
Geld hätte, fein einziges Stück würde er für eine Meffe 
hergeben 2. 

Sm 1öten Sahrhundert fehen wir gerade in Fran⸗ 
ken die huſſitiſchen Lehren den meiſten Anklang ſinden. 
In Bamberg namentlich war in den dreißiger Jahren 
die Bürgerſchaft faſt ganz davon angeſteckt. Man hielt 
es für nöthig, die Einwohner einen. Eid ſchwören zu 
Iaffen, daß fie ber huſſitiſchen Kegerei nicht anhangen 
wollten °). 

1446 lehrte im Aifchgrund,- in der Gegend von Ro⸗ 
tenburg an der Zauber, Windsheim, Neufladt, Ans⸗ 
. bach ein gewiſſer Friedrich Müller die huffitifchen Mei- 
nungen. Er fand fehr viel Aphang unter dem Volle. Da 


1) Gervinus Geſchichte der deutſchen Disttunf. Zweiter Band. 
©. 118 folg. 


2) Lorenz Sriefe in —— Geſchichtſchreiber des Bisthums 
Würzburg. S. 626. 54 


3) Hdler — von Bamberg. 


— 
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warb endlich der Biſchoff von Warzbarg darauf auf⸗ 
merkſam. 130 Perſonen, die anerkannt Mullers Anhan⸗ 
ger waren, wurden ergriffen und gefüngen nach Würz⸗ 
burg geführt, wo fie zum ——— Ban: wur⸗ 
ven ). 

‚Biel gefaͤhrlichet ließen ſich die Unruhen an, welche 
im Jahre 1476 der ſogenannte Paufer yon Niklashauſen 
erregte. Ein junger Menſch, Hans Boheim, ber ſonſt 
bei Kirchweihen und andern ländlichen Feſten aufzufpies 
. Ien pflegte, beganın auf einmal, angeregt durch die res 
digten eined Bettelmönchg, der kurz vorher im Lande 
herumzogen war, bem Volke eine neue Lehre zu verkün- 
den. Die heilige Marin, fagte er, feie ihm erfchienen, 
. und habe ihm eingegeben, Yon nun an zu predigen, ftatt 
die Pauke zu fchlagen. Aber. fchon bie Zeitgenoffen 
meinten, er habe feine Lehre von einem Jünger Huffens 
überfommen 9. In dem Sinne Huffens predigte er | 
nun. Aber er ging noch weiter. Er erklärte, es ſollten 
ferner Feine Fürften, Kaifer, Päpfte, noch andere geiſtli⸗ 
che und weltliche Obrigkeiten beftehen: fie follten alte ab⸗ 
gefchafft werben: es follte Jeder des Andern Bruber fein, 


1) — Zrieſe a. a. O. S. 800. 
2) Alte Nürnberger Chronik von Anton Kreuzer in Waldaus 
Beiträgen zur Geſchichte von Nürnberg. TIL. 416. Da ſtund 
in Srantenland in. einem "Dorf Niklaſshauſen genannt, ein 
‚Hirt auf, ein Pauker — der predigt lang Predigt wider 
den Papft und die Geiftlihen, und gab vor, die Sungfrau 
- Maria dab’ ihn das geoffenbart: ich halt davdr, er ha- 
be ed von der Huffen Jünger einen empfangen ' 
und gelernt.‘ 


i) 


l 
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Jeder ſo viel, als der Andere haben: alle Zolle, Stenern, 
Abgaben und dergl. ſollten abgethan ſein. 


Wir ſehen alfo- bier wieder das politiſche Element 
in ber innigften. Verbinbung mit bem religiöfen. — 


Die Lehren. des Mannes fanden ungemeinen Beifall: 
ein deutliches Zeichen, wie weit das Volk für die neue 
Richtung empfänglich war. Zuerſt famen bie Einwoh- 
ner aus den nächften Ortichaften nadı Niklashauſen, um 
den Mann zu hören,. dann aus ganz Franken, aus dem 
Odenwald, vom Nedar und Kocher, endlich aus Schwa⸗ 
ben, Baiern, felbft vom Rhein. So aufferordentlich viel 
Menfchen zogen nad; Niklashaufen, dag an Einem Tage 
einmal über 40,000 beifammen gewefen find. Faſt in 
ganz Deutichland machte dieß Auffehen: noch Sebaftian 
Brandt weiß davon zu erzählen. 


Es iſt natirrlich, daß zuletzt die geiſtliche Regierung 

auf dieſe Bewegungen aufmerkſam wurde. Als nun ein⸗ 
ſtens Hans Böheim feine Zuhörer ermahnte, dad, nächſte 
Mal mit Waffen wieder zu kommen, und zwar in ſo 
großer Anzahl wie möglich, nur follten fie Weib und 
Kind zurädlaffen, da glaubte der. Biſchoff von Würz⸗ 
burg zuvorkommen zu müſſen. Er ließ die Nacht vor 
der beftimmten großen Berfammlung den Paufer aufhes 
ben und gefangen nach Würzburg führen, Seine Anhän⸗ 
ger zogen nun zwar, an 16,000 Mann ftark, vor Würz- 
burg und verlangten troßig, daß ihnen der heilige Jüng⸗ 
ling, wie fie ihn nannten, ausgeliefert werden follte. 
Der Biſchoff aber wies mit Entfchiedenheit dieß Anſin⸗ 
nen zurück: ließ. Geſchütz auffahren, und machte alle An⸗ 
falten zum Angriff. Da gingen fie denn unverrichteter 


— 
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Dinge aus einander. Hans Böheim aber wurde nebſt 
mehreren andern zum Tode verurtheilt und hingerichtet ). 
Es dauerte aber gar nicht lange, ſo erhob ſich in 
einer andern Gegend von Franken eine neue Oppoſttion 
gegen das Kirghenfyftem. Dietrich Morunger, Domherr 
zu Würzburg und Bamberg, yredigte in den achtziger. 
Jahren in ber Nähe von Nürnberg, im Fichtelgebirge, 
in Hof öffentlich wider den Ablaß und -andere Lehren ber 
tatholifchen Kirche. Auch er fand aufferorbentlichen Bei- 
fall, fo daß ſich endlich die firchlichen Behörden bewos 
gen fahen, auch ihn gefangen nehmen zu laffen. Zehn 


Jahre lang wurde er im Gefängniffe gehalten %). 5 


Die praftifche Tendenz, die wir num bei ber religiös 
fen Richtung in Franken bemerken, iſt enblich- auch bei. 


der. Wifjenfchaft nicht zu verfennen. Gregor von Heims 


burg, Albert von Eyb, Conrad Celtes, welche Franken 
gewefen, repräfentiven in ber neuen Wiflenfchaft mehr 
die praktiſche Richtung, die in einer gewiffen Verbindung 
mit der volksmäßigen ſtand. 

Durch jene Männer-aber wurde in Franken vielfad; 
für die Aufnahme der clafffchen Literatur‘ gewirkt: In 


‚ver zweiten Hälfte des 15ten Jahrhunderts fehen or 
. bier fchon Iateinifche Schulen entftchen. 


Sp war in Ochienfurth eine Schule, welcher ehr 


‚Peter Bezolt und Jacobus Fröhlich vorſtanden. Bedeu⸗ 


— 
1) Zorenz Frieſe a. a. S. 852. 
Hellers Reformationsgeſchichte von Bamberg. Historia No- 


rimb. diplomatica. Auch dad Chronicon Urspergeuse ad 
. \ ann. 1489. 
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tender, als dieſe, ſcheint die in Schweinfurt geweſen zu 
ſein: da lehrte ein gewiſſer Herwart. In Eichſtätt end⸗ 
lich befand ſich eine lateiniſche Schule unter einem gewiſ⸗ 
fer Georg Tegen "). 
Eichſtaͤdt war überhaupt auch ein Sie für die neue 
wiffenfchaftliche Richtung. Den Bifhoff Johann von 
Aich, den Domheren Albert von Eyb haben wir fchon 
öfter angeführt. Gegen Ende des Jahrhunderts befchäf- 
tigte fich der Propft Philipp von. Ratſamhauſen mit den 
neuen Studien 9. - | 
Einer der lebhafteſten Anhänger ber neuen Richtung 
war der Domherr Bernhard Adelmann von Adelmanns⸗ 
felden. Er war im Jahre 1457 zu Sedingen geboren, 
fludirte in Stalien und in Frankreich, und hier ift dr 
wahrfcheinlich Reuchlins Schüler geweſen. Er ſelbſt 


1) Kilian Leis in der Einleitung zu der Seſchichte feiner Zeit 
(Aretin Beiträge zur Geſchichte und Literatur. VII. p. 587. 
‘erzählt von ſich: decennis ferme sub praeceptoribus’ Petro 
Bezolt primum ac deinde Jodoco Frölich literarum rudi- 
menta coepi discere (in -Ochfenfurth): postea anne 1485 
‚in Schweinfurt Petro Herwart docente philosophiae 
docto professore studia prosecutus sum. Demum Eych- 
stett, quam ego Dryospolim recte dixi, aestate anni 
sexti post octuagesimum sub Georgio Tegen artium et . 

- Hiterarli ludi magistro transegi. 


2) Wimpheling in einem Briefe an Wernher von Berenfels, 
angedruckt der neuen Ausgabe von Heinrichs von Heſſen 
Schrift gegen bie Leugner der unbefleckten Empfäͤngniß Ma- 
riä. Philippus de Rataamhausen, praepositus Eystett. fait 
pröfessor bonarum et saczarım literarum. 
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nennt fich fo in den Briefen an’ Reuchlin *). Auch von 
Bohuslaud von Haffenftein war er ein genauer -Rreund. 
Höchſt wahrfcheinlich find fle im Stalten mit. einanber zu⸗ 
ſammen geweſen. Später wandte ſich Haſſenſtein öfters . 
an ihn mit Bücherbeſtellungen 9. Wir werden ſeiner 
noch öfter erwähnen müſſen. Ein wohlwollender Charak⸗ 
ter, zugleich ein heller, denkender Kopf, der für alle 
Richtungen der neuen Beflrebungen empfänglih war, 
und nicht mir felber fich ‘zu bilden firebte, fondern bie 
neuen Ideen auch zu verbreiten ſuchte. Schon im Jahr 
1484 fchrieb er in einem Briefe an Reuchlin, wie unab- 
läffig notwendig ihm das Studium der claffifchen Lites 
ratur zu einer ächten Bildung zu fein fcheine. Mit Hohn 
und Spott behandelt er ſchon die Schelaftifer. In ei⸗ 
nem Briefe an Bohuslaus von Haffenftein aber, in dem 
. Sahre 1494 etwa gejchrieben, vertheidigt er die huffiti- 
fchen Lehrfäße, wie 3. B. dad Abendmahl unter beiderlei 
Geftalt, und die Aufhebung des Coͤlibats. — 


Auch in Bamberg war das- geiftige Leben vorge: 
ſchritten. Beſonders blühte hier die Buchdruckerkunſt 
anf. Schon im Jahre 1462 ging aus ber Dffizin des 
berühmten Pfiſter Die ganze heilige Schrift hervor. 


1) Brief an Reuchlin vom J. 1400. kpp. illustr. vir. e. 5: 
Ego quidem me ipsum intus et in euto movi, ac hoc 
unnm scio, me nihil scire, negne te, a quo imbutus 
sum ac prima, ut ita dixerim, elementa hausi, 

culpaverim 


2) Bohusiai de Hassenstein opp. p. 426. 
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Nüruberg. 
Aber der größte geiſtige Aufſchwung in ganz Fran⸗ 
fen fand fih um jene Zeit offenbar in Nürnberg, | 
Eine ächte Repräfentantin ded Deutichen Städtewes 
fens! Der. Urfpeung der Stadt reicht nicht jehr weit in 
das Alterthum, hinauf: über Das .Itte Jahrhundert hin⸗ 
aus find Feine hiſtoriſchen Bewerte für ihr Dafein vors 
handen. Uber fie hob fich ſchnell und verfolgte gleich 
vom Anbeginn mit. Entichiedenheit die. Tendenzen ber 
deutfchen Städte. Wir. finden Nürnberg unter den Bürs 
gergemeinden, welche zur: Zeit Heinrichs IV. die Partei . | 
bes Kaifers gegen Dig rebelliſcher Kürften nahm: dann 
ift fie auf Seife des Hohenfkaufen: überhaupt eine treue 
Ynhängerin aller deutſchen Kaifer. Auch waren diefe 
nicht undankbar. Zriedrich H. ertheilte ihr im J. 1219 
ein wichtiges Privilegium: Heinrich ‚VI. erklärte fie 1313 
als unabhängige freie. Reichsſtadt. Im Innern der 
Stadt war fchon von frühen Zeiten her eine vortreffliche 
Verwaltung. Der Nürnberger Rath war einer ber ers 
fien, der eine geordnete Polizei, einführte, welche dazu 
diente, das Wohl der Bürger zu fördern, und Jedem 
Sicherheit feiner Perfon wie feiner Betriebfamfeit ges 
währte. Daher yon jeher große Nührigkeit und Thätige 
‘feit unter den dortigen Bürgern Mit dem Anfange 
"des. 14ten Jahrhunderts begann die Stabt, bie Erzeugs 
niſſe ihres Fleißes auch in das Ausland zu verbreiten, 
und trat hiemit in ein neues Stadium ihrer Bedeutung. 
Bald bildete fie den Mittelpunkt des dentſchen, ja felbft 
des europäifchen Handels. | 2 
Bei diefer großen Thätigfeit,. bie fich im Nürnber- 
ger. Birgerthum ausſprach, konnte es an innerer Rei⸗ 
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‚bung nicht fehlen: es trat hier im 14ten Ssahrhundert, 


gerade fo, wie in allen beutfchen Stäbten das democra⸗ 
tifche Element hervor. Nürnberg hatte bisher eine ariſto⸗ 
cratifche Regierung: die Patriciergefchlechter hatten fie 
allein in den Händen, bie Handwerker waren bavon 
ausgefchloffen. Diefe wollten nun ebenfalld Antheil am 
Stadtregiment, erhoben im Jahr 1349 eine Revolution, 
jagten den Rath aus der Stadt, und ſetzten eine zunfti⸗ 
fhe Regierung ein. Der vertriebene Rath. wanbte ſich 
aber an Carl IV., und diefer, welcher auf Die Handwer⸗ 


- fer aufgebracht war, weil fie ed mit bem Gegenkönig 


Günther von Schwarzburg gehalten, führte jenen wieder 
in die Stadt zurüd. Der Rath verfuhr nun mit großer 


Klugheit. Er beitrafte zwar die Rädelsführer: allein er 


⸗ 


führte das alte Regiment keineswegs in ſeiner ganzen 
Ausdehnung wieder ein, ſondern gab den Zünften einen, 
wenn auch geringen Antheil an der Regierung: bemühte 
ſich aber, fo zu regieren, daß alle Wünfche befriedigt 
wurden, und - jede Urfache hinwegzuräumen,’ über bie 
Regierung zu murren. 


Und in der That: Die Folge. bewies es, wie vor 


trefflich der Rath die Regierung. zu handhaben wußte. 
Denn von diefer Zeit .an erhob ſich Nürnberg zu immer 
größerem Glanze und Flor, fowohl was bie innere Ent- 
widlung und Einrichtung, ald die Bedeutung gegen 
Außen betrifft. Im innern Deutfchland war es ohn⸗ 
flreitig die Königin der Städte: und nicht nur die übris 
gen Communen bed Reiche in der Nähe, fonbern auch 
Fürften und Bifchäffe fuchten ihre Freundfchaft, in Strei 
tigfeiten ihre Bermittlung. , Auf dad Schoͤnſte blühten 
hier Gewerbe und Künfte empor: eine Kirche, ein fchds 


‘ 


— 
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ned Gebaude nach dem andern erhob ſich hier: es war 
hier eine Rührigkeit, eine Thaͤtigkeit, wie fie ſich nicht 
leicht · wo anders fand. Der ſicherſte Beweis, daß das 
Volksleben vom Rathe nicht gehemmt ward. Man darf 
nun aber auch nur die Verordnungen betrachten, welche 
der Rath im 1aten, 15ten Jahrhundert erließ: wie er ſich 
‚ bemühte, überall.die Mißbräuche aufzuheben, dagegen nüßs 
liche Einrichtungen zu treffen, den Gewerbfleiß zu ermun⸗ 
tern, Faulheit zu beſtrafen, wie er die Polizei handhabt, 
wie er auf Reinlichkeit in der Stadt, Ordnung in 
den Apotheken, Sicherheit auf den Straßen, Geſundheit 
der Lebensmittel, Verſorgung der Armen ſieht, ſo iſt 
das wohl zu erklaͤren. 

Das dempcratifche Element ı war baher in Nürnberg 
keineswegs erftidt: es ſollte ſich ausleben, ſich frei ent⸗ 
wickeln: nur ſollte es nicht excentriſch werden. Wir fin⸗ 
ben daher den Ausdruck der volksmäßigen Entwicklung, 
die Volkspoeße, gerade hier in Nürnberg mit am Beben 
tendften. Jener Hand Rofenplät, genannt der Schnep- 
perer, den wir früher fchon ald eine der namhafteften 
Erſcheinungen in ber vollsmäßigen Richtung erwähnten, 
febte in Nürnberg. Er und Hand Folz, ebenfalld in 
Nürnberg ‚find als die erden deutichen Dramatißer E 
betrachten. | 

Defter ſchon haben wir bemerkt, wie in der volks⸗ 
. mäßigen Richtung. zugleich eine Oppofition gegen bas 
mittelalterliche Kirchenweſen lag: in Hans Nofenplüt bes 
fonders zeigte fie ſich. Aber Nürnberg hatte von jeher 
in religiöfer Beziehung eine freiere Richtung gehabt. Es 
nahm immer die Partei des Kaiſers gegen den Papft: 
in- ben ‚erften Zeiten der Waldenfer follen fich ihre Ans. 

12 
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ſichten, wie uns wenigſtens die Chronik Muͤllners berich⸗ 
tet, in Nürnberg gezeigt haben: zu den Gottesfreunden, 
die wir- erwähnt, gehörten auch mehtere Nürnberger: 
’ dann, im Anfange des‘ 15ten Jahrhunderts fanden die 
huffitifchen Lehren bedeutenden Anklang. Huß ſelbſt hielt 
ſich auf feiner Reife zum Goncilium in Gonftanz eine 
Zeitlang hier auf, disputirte über feine Anfichten, und 
fand allgemeinen Beifall). Die Geiftlichfeit befand ſich 
überhaupt in einem untergeordneten Verhältniß zu ber 
Bürgerfchaft. Der Rath -hatte die Advocatie über fämmts 
liche Kirchen und Klöſter der Stadt, und- auch über die, 
welche im ftäbtifchen Gebiete lagen. Im 15ten Jahr 
hundert erhielt er auch das Patronatörecht: er wählte 
die Pröpfte und Pfarrer zu den Kirchen: nicht ohne Wis 
derfpruch des Bifchoffs von Bamberg, in deffen Sprens 
gel fie gehörten. Doch hatte Ber Rath, hierin felbft vom 
Papſte unterſtützt, es durchgefegt. Sodann fland dem 
Rathe die Aufſicht über die Sitten im Kirchen und Klö⸗ 


1) Huß erzählt dieß felhft in einem Briefe. (Epistolae guae- 
. dam piissimae et eruditissimae Johannis Hufs, etc. mit 
einer Vorrede Luthers. Wittenbergae 1587 fol. 18 sg.) 
Et ecce venimus Norimbergk, in qua ädventum nostrem 
"mercatores divulgaverunt, qui nos praecesserunt, propter 
quod populus stabat in plateis, aspicientes et quaerentes, 
quis esset, magister Hus. Und nun erzählt er, wie ex 
Öffentlich, vor allem Volke, über feine Lehrſätze diſputirt 
habe. Alle hätten ihm Beifall gegeben. - Cives meam sen- 
tentiam conflrmabant. Finaliter omnes magistri et ci- 
ves sfeterunt contenti. Etiam scitote, quod nullum adhuc 
sensi inimicum. 


L 
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fern zu‘): öfter, wie einmal, machte er Neformationen: - 
wie zu erwarten, gegen den Willen ber Kloſterleute: fo 
wurde 1428 dad Katharinenflofter reformirt ), wiewohl | 
fi die Nonnen auf das Heftigfte widerfegten: 1436 das 
Klofter der Auguftiner ?). 

Die freie religiöfe Gefinnung ber Einwohner wurde 
nun in der Mitte des I5ten Jahrhunderts noch genährt 
durch Gregor von Heimburg, Martin Mayr, Niclas 
von Wyle, fämmtlich Gonfulenten und Rathfchreiber yon 
Nürnberg, welche fich um bie Mitte des 15ten Jahthun— 
derts hier aufgehalten 9). 
Diieſe Männer waren aber noch in einer andern ie 
bung für Nürnberg bedeutend: fie brachten das Studium 
ber clafjiichen Titeratur hier in Anregung. Geitdem 
zeichnete ſich Nürnberg an claffifch gebildeten Männern 
nicht minder aus, wie anbere deßhalb berähmte Städte. 
Fa, Ulrich von Hutten konnte von ihr fagen, daß fie 
bie erſte unter den beutfchen Städten gewefen, welche 
die ſchönen Wiffenfchaften gepflegt Habe’). Als Gregor 


— 


1) Oratio de insignioribus quibusdam sacrorum juribus, qui- 
bus senatus Norimb. jam ante tempora relig. instau- 
ratae usns est. bei Strobel Miſcellanen I, &. 69 — 88. 

2) Nideri Formicarius IH. Cap. 8. 

3) Waldau neue — u. 311. 

4) f. oben &.94— | 

5) In der Epistola = Bilid. Pirkheimerum in Hutteni opp. 
ed. Münch. Tom. II. p.75. — Quod in ea ciritate 
natus sis, quae omnium per Germaniam civitatum maxi-- 
me bonis primum ingeniis exuberat, ac perenniter sca- 
‚vet, deinde honorem his habet, ac singulariter erga op- 
12 ? | 


“ 
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don Heimburg in den fechziger Jahren bie Stadt verließ, 
wurde er bald erfegt durch Johann Müller Regiomontan, 
fo genannt von. feiner Baterftabt Königäberg, damals 
der berühmtefte Aftronom von ganz. Deutichland, viel 
leicht von Europa‘). Er war ein Schüler und Fremd 
Georg Peurbachs. Ihn Iernte in Wien der Carbinal 
‚Beflarion, ein claffifch gebilveter, für die Wiſſenſchaft 
eifriger Mann kennen: ale Peurbach im J. 1461 geftors 
ben war, machte er Müllern den Borfchlag, nad Italien 
zu gehen, und dort den Amageft des Ptolemäus heranszus 
geben. - 1461 ging Regiomontan wirflid nach Italien. 
1467 kehrte er zuruch nach Wien, dann nach Ungarn, 
zu Mathias Corvinus, der ihn zu ſich eingeladen hatte, 
verließ aber dieſes Land wieder, und begab ſich 1471 
nach Nürnberg, weil er, wie er ſagte, keine Stadt fin⸗ 
den konnte, die für feine, wiſſenſchaftlichen Unterſuchun⸗ 
“gen geeigneter wäre. Hier verfertigte er einen großen 

Theil feiner Schriften and feiner pftronomifchen Juſtru⸗ 
mente: er legte eine -Druderei an, um feine. eigenen - 





timas quasque artes adfecta fuit et dia jam sola ac 
unice fait. | J 

| 1) Ulrich von: Hutien ib: Nam et patrum nostrorum memo- 
ria Joannem de monte regio meum civem, eum, qui utin 
Mathematices cognitione, unanimi omnium consensy ‚ ipsi 
Archimedi palmam praeripuit, ita inter primos hujus se- 
culi, non dico Germanos, sed omnium universim natio- 
num dico, vix dum respirantibus £unc literis, püre et 
citra vitium Graece ac Latine locutus est et scripsit, 


caecutientibus aliis nec hominis yirtutem agnoscentibus " 


(vestra civitas) sola suspexit, stipendio prosecuta est, ci- 
vitate donavit. . | 


x m , 
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Schriften ſowehl, wie die griechiſchen Mathematiker, die 
er herauſsgeben wollte drucken zu koönnen. 
| Diefer Mann wirkte denn jehr vortheilhaft — die 
Nurnberger und beſonders auf einzelne Männer ,- die er. 
zu Schülern zog. Zu biefen gehörte Bernhard Wal⸗ 
ther, ‚geboren zu Nürnberg 1430, höchſt wahrfcheinlid). ein 
Zögling Niklas von Wyle, fehr bewandert in der claffis 
{chen Literatur, feit 1471 der eifrigfte Schüler Regio⸗ 
montans. Er unterftäßte dieſen wit feinem Vermögen, 
namentlich bei Anlegung der Druckerei und Verfertigung 
von mathematifchen Inftrumenten. Nach Müllers Tode, 
1477 — er war im Jahr 1476 noch einmal nach Stalten 
gegangen, ftarb aber gleid; das Jahr darauf — war er 
der ‚größte Aſtronom von Deutfchland. Alle Schriften 
Regiomontand waren in feinem Befig: allein Niemand 
hatte diefen auch fo tief aufgefaßt, und fo viel von ihm 
gelernt, als Bernhard Walther. Auch war ſein Ruhm 
- über ganz Deutſchland verbreitet 1), 
Bon diefer Zeit an behauptet Nürnberg in Bezug 
auf Mathematik und die damit in Verbindung ſtehenden 





1) Eonrad Eeltes in einer Ode an —— Walther, im drit: 
ten Buche: 


07 quanta nostris gloria aeculis, 


+ 


" Germana quantum et terra superbior 
Erit, tuos cernens labores, 
Perpetui tibi causa honoris. 5 
Te tota noscit nostra Alemannia, 

Miratur et te tollit ad aethera, 

Wormaciensis praesul (Dalberg) onmi 


Te studio colit atque 'honorat. 


> 
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Wiſſeuſchaften und, Kunſte den. erſten Rang unter allen 
deutfchen Städten , ‚die Univerfitäten nicht ausgenom⸗ 
men"): 

.. Aber überhaupt ‚bie - ganze humaniſtiſche Richtung 
fand in Nürnberg von dieſer Zeit an ihre Vertreter. Es 
befand ſich hier auch jener Sigmund Meiſterlin, den 
wir ſchon bei Augsburg erwähnt. Er war Prediger zu 
St. Sebald, in ber zweiten Hälfte des 10ten Jahrhun⸗ 
derts und fchrieb eine Nürnberger Ehronit 9), nicht fehr 
mit hiftorifcher Kritit: er bringt die alten Fabeln noch 
mit herein, auch hängt er, wie es fcheint, noch. ganz feft 
an ber Kirche. Aber die claſſiſche Bildung leuchtet uns 
verfennbar aus feinem Merle hervor. Er fchreibt ein 


1) Melanchthon in der ‚praefatio in Alfraganum et Albategni, 
. dem Nürnberger Senat gewidmet, bei Strobel Miſcellaneen 
V. &.152. Note: Ut de caeteris landibus non dicam, 
certe haec propria est Norinbergae, plus ertium, quae 
aunt vitae utiles, in una urbe nuaquam alibi est, quam 
. apud vos. ' Nec tantum ibi florent mechanicae artes, sed 

‘ philosophiae ’ magna studia semper apud vos fuerunt, 
ejusque laudis possessionem adhuc retinent ornatissimi 
eives, qui praesunt reipublicae Quare ad conservandam 

et illustrandam hanc Philosophiae partem, quae continet 


mathematicen et doctrinam de ’motihus coelestibus , mul- 
tum opis attulit vesira civitas. — Tom. Lugd. Epp. 
p- 94.: Genius urbis vestrae hoc nomine magis veneran- 
dus est omnibus doctis, quod iis disciplinis, quae mathe- 
maticge dicuntur, adeo favei, ut nusquam majora sint 
earum studie, quam in urba veatra, et ingenia ad es 
‚artes sptissims apud vos nascantır. 

2) Sie fteht in Ludewig monuments medii aevi. ‘Tom. VID. 


> 
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gutes katein: die ganze Aulage des Werks iſt durchaus 
verfchieben. von den gewöhnliche Chroniken, fie zeigt 
Geiſt: die Anorbnung des engen ift den alten Schrifts 
ſtellern entlehmt. 

Fin anberer Hiftorifer. war Hartmann Schedel 1), 
Er ift 1440 zu: Nürnberg geboren. Er beſuchte Stalien, 
namentlich Padua, 1463, wo er fih auf die Mebdicin 
legte, wurde auch 1466 barin- Doctor. 1473 kam er als 
Phyſikus nad Nördlingen, dann nadı Amberg, endlich 
nach) Nürnherg, wo er von 1484 — 1514 als Phyſtkus 
angefießt war, Er mar ein Freund und Beförderer der 
Flaſſiſchen Literatur. Man erzählt ſich von ihm, daß er 
feine vielen ‚Reifen unter andern auch dazu benußte, zum 
humaniſtiſchen Studium anzuregen. und aufzufordern. 
Ihn zogen befonders die hiftorifchen Studien an. Ues 
beral auf feinen Reifen fammelte er die Antiquitäten. 
Er fchrieb mehrere Werke. Am berühmteften iſt feine all⸗ 
‚gemeine Geſchichte geworben, die unter bem Namen bes 
Cheonicon Norimbergense befannt if. Sie ift noch nicht 
ganz frei von. wunderlichen Vorftellungen und Meinun 
gen, aber auffer fehr vielen fchägbaren Notizen, befon- 


derd was bie Befchichte feiner: Zeit angeht, leuchtet doc 


eine freie tüchtige Geſinnung aus dem Werke hervor. 
Bon fehr großem Einfluffe auf die Verbreitung der 
humaniſtiſchen Richtung war ber mehrmalige Aufenthalt 
bed Conrad Eelted in Nürnberg. Das erfie Mal war 
er 1487 daſelbſt, ald er vom Kaifer Friedrich zum Didy- 
ter gekrönt warb:-bas zweite Mal im Jahre 1491. Er 
hielt. fich gerne und immer längere Zeit hier auf, und 


1) Nürnberger GSelehrtenlexicon. Art, Scheel 


;. 


⁊ 
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daß er in literariſcher Beziehung eingewirfkt hat, geht 


ans den vielen Freunden hervor, die er ſich in: Rienberg 


erworben. Faft alle diejenigen Nürnberger, welche ſich 
in ‚dem lebten Biertel bed Töten Jahrhunderts mit den 
claſſiſchen Studien befchäftigen , find- nachweislich Celtes 
Freunde und ftehen mit ihm in Briefwechfel. 

So unter den Angeführten sn Walther ib 
Hartmann Scebel. Tonne 

Ein anderer feiner Nürnberger geeunde war hei⸗⸗ 
rich Eutieus, welcher als ſtädtiſcher Arzt ſchen im Jahre 
1485 vorkommt). Später finden wir ihn in Bamberg, 
Augsburg, dann in Frankfurt am Main. Bon Geltes 
eriftiren ein Gedicht und mehrere Briefe an ihn ). Er - 
war ein eifriger Anhänger der neuen Literatur. - Er 
ſchrieb, wie und menigftend Trithemius berichtet, Saty⸗ 
ven wieber die N Dialeftifer * Ben DER 
Humaniften. Ä 

- Noch bedeutender war vielleicht * Dannhaͤuſer, 
ein Nürnberger Bürger, der von ſeinen gelehrten Mit⸗ 
bürgern und Zeitgenoſſen ſehr Hoch geſchätzt wird. Er 
ſcheint ein Mann von vielſeitiger Bildung gewefen zu 
ſein. Er kennt die ſcholaſtiſche Literatur, und die vor⸗ 


züglichſten Myſtiker. Von Anſelm von Canterbury be⸗ 


ſorgt er ſogar eine Ausgabe, und ebenſo von dem Buche 


des Thomas von Kempen über die Nachahmung Chriſti. 


Allein mit. ganzer Seele hing er den humaniſtiſchen Stu: 


1) Nürnberger Selehrtenlexicon. e 
: D) Im zweiten Buche der Oden. Die Briefe fteben bei Kl 
pfel I. c. Tom. II. p. 148, 


! 
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dien m: er: war von ihnen · enthuſiasmirt. Einer Italie⸗ 
unerin Oassandra Veneta, die eine Rebe’ über die fchönen 
MWiſſeuſchaften herausgegeben, fihrieb er einen’ leiden 


ſchaftlich feurigen Brief, in bem er fie mit den größten. 


Eobſpruchen uͤberhaͤufte. Seine große Liebe zu den hu⸗ 
memiſtiſchen Studien wurde ifm auch verargt voR- einem 
Feiner Freunde, bem Abte! Georg Pirkamer, fonft fein 


Abler "Mann, der: aber das Chriſtenthum und cheiftliche 


Sefinnung zu aͤngſtlich faßte. Die Befchäftigungen mit 
ben heidniſchen Dichtern; meinte diefer, wurden Dann⸗ 
haufern zum Heidenthum ‚hinleiten. Dief er aber antwor⸗ 
‚Mete in einer eigenen Schrift, worin er beweiſt, daß ein 


Sn 


Ehrift allerdings „die heidniſchen Poeten leſen dürfe: Diefe 


Schrift iſt mir wicht zu Geſichte gelommen‘ ed: fcheint 


mir ober, daß fle auf die Bertheidigung des Aeneas 


Sylvius hinauskommt. :Dannhäufer war. einer‘ der ge⸗ 
naneſten Freunde bed Geltesr er fland mit ” im ſehr 


ebhaftem Briefwechfel”).- 

Unter ben gatrigiern % waren es PIRERR — wel⸗ 
che fi für die claſſiſche Literatur und für Celtes insbe⸗ 
ſpondere intereffirten, "Sebalb Söpeeier 5 le) und 

Zohann Pirkheimer. : ie 

Sebald Schreier war im J. 1446 - — Bon 
1482 1303 war er. Kirchenmeifter bet St. Sebald. Er 
war ein Mann, ber fi nicht minder durch lebendigen 
‚Sinn für geiftige Bildung, ald durch einen wohlwollen⸗ 
den, vortreffüchen Charakter auszeichnete.. Noch in fei- 
nen fpäten Sahren fing er an, fich, mit der claflifchen 


*4) Nürnberger Gelehrtenlexicon. Theophili Sinceri Nach— 
richten von lauter raren und alten Büchern I. ©. 23 folg. 
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‚. bung nicht fehlen: es trat hier im 14ten Jahrhundert, 
gerade fo, wie in allen deutſchen Städten das democra- 


tifche Element hervor. Nürnberg hatte bisher eine ariſto⸗ 
cratifche Regierung: die Patriciergefchlechter hatten fie 
allein. in den Händen, die Handwerfer waren bavon 
ausgefchloffen. Diefe wollten nun ebenfalld Antheil am 
Stadtregiment,, erhoben im Sahr 1349 eine Revolution, 
jagten den Rath aus der Stadt, und feßten eine zünfti-⸗ 
ſche Regierung ein. Der bertriebene Rath. wandte ſich 
aber an Garl IV., und diefer, welcher auf die Handwer⸗ 
fer aufgebracht war, weil fie ed mit dem Gegenkoͤnig 
Bünther von Schwarzburg gehalteit, führte jenen wieder 
in die Stadt zurüd. Der Rath verfuhr nun mit großer 


Klugheit. Er beftrafte zwar die Rädelsführer: allein er 


— 


führte daß alte Regiment keineswegs in feiner ganzen 
Ausdehnung wieder ein; fondern gab den Zünften einen, 
wenn auch geringen Antheil an der Regierung: bemühte 
fi) aber, fo zu regieren, daß alle Wänfche befriedigt 
wurden, und - jede Urfache hinwegzuräumen, über die 
Regierung zu murren. 

Und in der That: die Folge. bewies es , wie vor 
trefflich bet Kath die Regierung. zu handhaben wußte, ' 
Denn von diefer Zeit .an erhob fic Nürnberg zu immer - 
größerem Slanze und Flor, fowohl was die innere Ent 
widlung und Einrichtung, ald die‘ Bedeutung gegen 
Augen betrifft. Im imern Deutfchland war es ohn⸗ 
ſtreitig die Königin der Städte: und nicht nur die übris . 
gen Gommimen bed Reichs in der Nähe, fondern auch 
Fürften und Biſchöffe fuchten ihre Freundfchaft, in Strei⸗ 
tigfeiten ihre Vermittlung. , Auf dad Schoͤnſte blähten 
hier Gewerbe und Kiünfte empor: eine Kirche, ein fchds 


‘ 


Nürnberg. 17 


ned Gebäude nach dem andern 'erhob ſich bier: es war 


4 


‚ bier eine Rührigleit, eine Thätigfeit, wie fie fich nicht 


leicht - wo anders fand. Der ficherfte Beweis, daß das 
Volksleben vom -Nathe nicht gehemmt ward. Dean darf 
nun aber auch nur die Verordnungen betrachten, welche 
der Rath im 1Aten, 15ten Jahrhundert erließ: wie er fich 


‚ bemühte, überall.die Mißbräuche aufzuheben, Dagegen nüßs 


liche Einrichtungen zu treffen, den Gewerbfleiß zu ermuns 
tern, Faulheit zu. beftrafen, wie er die Polizei hanbhabt, 
wie er auf Reinlichfeit in der Stadt, Ordnung in 


‘ 


den Apothefen, Sicherheit‘ auf den Straßen, Gefundheit | 


ber Lebensmittel, Verforgung ber Armen ſieht, fo ift 
dad wohl zu erflären. 
Das dempcratifche Element war‘ daher in Nürnberg 


keineswegs erſtickt: es ſollte ſich ausleben, ſich frei ent⸗ 


wickeln: nur ſollte es nicht excentriſch werden. Wir fin⸗ 
den daher den Ausdruck der volksmäßigen Entwicklung, 


die Volkspoeße, gerade hier in Nürnberg mit am Beben 
tenbften. jener Hand Roſenplüt, genannt der Schneps 


yerer, den wir früher fchen ald eine der namhafteften 
Erfeheinungen in ber volksmäßigen Richtung erwähnten, 
lebte in Nürnberg. Er und Hand Folz, ebenfalls in 
Nürnberg, find als bie En deutichen ‚Dramatiker u" 
betrachten. 

Defter ſchon haben wir bemerft, wie in ber. volle, 


.. mäßigen Richtung zugleich eine Oppofition gegen bas 


mittelalterliche Kirchenweſen lag: in Hand Rofenplüt be 
ſonders zeigte fie fih. Aber Nürnberg hatte von jeher 


in religiöfer Beziehung eine freiere Richtung gehabt. Es 


nahm immier die Partei des Kaifers gegen den Papft: 


in den ‚erften Zeiten der Waldenfer follen fich ihre Ans. 


12 
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fichten, wie und wenigftend die Chronik Mullners berich⸗ 
tet, in Nürnberg gezeigt haben: zu ben Gottesfreunden, 
die wir erwaͤhnt, gehörten auch mehtere Nürnberger: 

/ dann, im Anfange des' 15ten Jahrhunderts fanden bie 
huſſitiſchen Lehren bedeutenden Anklang. Huß ſelbſt hielt 
ſich auf ſeiner Reiſe zum Concilium in Conſtanz eine 
Zeitlang hier auf, disputirte über ſeine Anſichten, und 
fand allgemeinen Beifal'). Die Geiſtlichkeit befand ſich 
überhaupt in einem untergeordneten Derhältniß zu ber 
Bürgerfchaft. Der Rath hatte die Advocatie über ſaͤmmt⸗ 
liche Kirchen und Klöſter der Stadt, und auch über bie, 
welche im ftäptifchen Gebiete lagen. Im 15ten: Jahr 
hundert erhielt er auch das Patronatörecht: er wählte 
die Pröpfte und Pfarrer zu den Kirchen: nicht ohne Wis 
derſpruch des Biſchoffs von Bamberg, in deſſen Spren⸗ 
gel fie gehörten. Doch hatte der Rath, hierin ſelbſt vom 
Papſte unterflüßt, ed durchgeſetzt. Sodann land dem 
Kathe die Aufficht Über ‚die Sitten in Kirchen und Ki 





1) Huß erzählt die felbft in einem Briefe. (Epistolae gune- 
dam piissimae et eruditissimae Johannis Huls, etc. mit 
einer Vorrede Luthers. Wittenbergae 1587 fol. 18 sy.) 
Et ecce venimus Norimbergk, in qua ädventum nostrum 
"mercatores divulgaverunt, qui nos praecesserunt, propter 
quod populus stabat in plateis, aspicientes et quaerentes, 
quia easet, magister Hus. Und nun erzählt er, wie ex 

öffentlich, vor allem Volke, über feine Lehrfäge dilputirt 
habe. Alle hätten ihm Beifall gegeben. - Cives meam sen- 
tentiam conflrmabant. Finaliter omnes magistri et ci- 
ves steterunt contenti. Etiam scitote, quod nullum adhuc 
sensi inimicum. i | 


1 


! 
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fern zu‘): öfter, wie einmal, machte er Neformationen: - 

wie zu erwarten, gegen den Willen der Kiofterleute: fo 

wurde 1428 das Katharinenklofter reformirt?), wiewohl 
ſich die‘ Nonnen auf das heftigfte widerfeßten: 1436 das 

Klofter der Auguftiner *). 

Die freie religidfe Geſinnung der Einwohner wurde 
nun in der Mitte des 15ten Jahrhunderts noch genährt 
durch Gregor von Heimburg, Martin Mayr, Niclas 
von Wyle, ſaͤmmtlich Sonfulenten und Rathfchreiber von 
Nürnberg, welche ſich um die Mitte, des 18ten Iabrhun j 
derts hier aufgehalten *). .. 
Diieſe Männer waren aber noch in einer andern verie⸗ 
bung für Nürnberg bedeutend: fie brachten dad Studie 
der claffifchen Riteratur bier in Anregung. Seitdem 
zeichnete ſich Nürnberg an claflifch gebildeten Männern 
nicht minder aus, wie andere deßhalb berähmte Städte. 
Fa, Ulrich von Hutten konnte von: ihr fagen, baß fie 
bie erfte unter den veutfchen Stäbten gewefen, welche 
die ſchoͤnen Wiffenfchaften gepflegt Habe‘). Als Gregor 
1) Oratio de insignioribus quibusdam sacrorum juribus, qui- 

bus senatus Norimb. jam ante tempora relig. instau- 
ratae ‚usııs est. bei Strobel Wifcellanen I. ©. 69 — 88. 

2) Nideri Formicarius III. Cap. 8. . 

3) Baldau neue Beiträge. II. 311. 

4) f. oben &. 94 — 96. 

5) In der Epistola ad Bilid. Pirkheimerum in Hutteni opp. 
ed. Münch. Tom. III. p.75. — Quod in ea ciritate 
natus eis, quae omnium per Germaniam civitatım maxi- 
me bonis primum ingeniis exuberat, ac perenniter sca- 
‚vet, deinde honorem his hahet, ac singulariter erga op- 

12 ? 
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don Heimburg in den fechziger Jahren die Stabt verließ, 
wurde er bald erfeut durch Sohann Müller Regiomontan, 
fo genannt von, feiner Baterftadt Königsberg, damals 
der berühmtefte Aftronom von ganz. Deutichland,” viel 
leicht von Europa'). Er war ein Schüler und Freund 
Georg Peurbachs. Ihn lernte in Wien der Garbinal 
Beſſarion, ein claffifch gebilveter, für die Wiſſenſchaft 
eifriger Mann kennen: als Peurbach im J. 1461 geſtor⸗ 
ben war, machte er Müllern den Vorſchlag, nach Italien 
zu gehen, und dort den Amageſt des Ptolemäud herauszu⸗ 


u geben. - 1461 ging Regiomontan wirklich nad Italien. 


1467 fehrte er zurüd nadı Wien, dann nad) Ungarn,. 
zu Mathiad Corvinus, der ihn zu fich eingeladen hatte, 
verließ aber dieſes Land wieder, und begab ſich ‚1471 
nach Nürnberg, weil er, wie er fagte, feine Stadt fin⸗ 
den fonnte, die für feine. wiflenfchaftlichen Unterfuchun _ 
"gen geeigneter wäre. Hier verfertigte er einen großen 
- Theil feiner Schriften und feiner aſtronomiſchen Inſtru⸗ 
mente: er legte eine Druckerei an, um feine eigenen - 


timas quasque artes adfecte fuit et diu jam sola ac 
unice fuit. | j | 

| 1) ulrich von Hutten ib: Nam et patrum nostrorum memo- 
: ria Joannemr de monte regio meum civem, eum, qui ut in 
Mathematices cognitione, unanimi omnium consenay ‚ Ipsi 
Archimedi palmam praeripuit, ita inter primos hujus se- 
culi, non dico Germanos, sed omniam universim natio- 
num dico, vix dum respirantibus tunc literis, püre et 
citra vitium Graece ac Latine locutus est et scripait, 


caecutientibus aliis nec hominis yittutem agnoscentibus = 


“ (vestra civitas) sola suspexit, stipendio prosecuta est, ci- 
vitate donavit. 


sm ı 
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Schriften fowehl, Wie. Die griedjifchen Marhematıfer, die 
er herausgebei wollte drucken zu Fönnen. 
| Diefer Mann wirkte denn ſehr vortheilhaft auf: bie 
Nürnberger: and befonders auf einzelne Männer,- die er. 
zu Schülern. zog. Zu biefen gehörte Bernharb Wal⸗ 
ther, geboren zu Nürnberg 14306, hoͤchſt wahrfcheinlidy. ein 
Zögling Niklas von Wyle, fehr bewandert in der claſſi⸗ 
{chen Literatur, feit 1471 ber -eifrigfte Schüler Regio⸗ 
montans. Er unterftüßte dieſen mit feinem Vermoͤgen, 
namentlich bei Anlegung ber Druckerei und Berfertigung 
von mathematifchen Inſtrumenten. Nach Müllers Tode; 
1477 — ee war im Jahr 1476 noch einmal nad, Stälten 
gegangen, ftarb aber gleidy das Jahr darauf — war er 
der ‚größte Aftronom von Deutfchland. Alle Schriften 
Regiomontand waren in feinem Befig: allein Niemand 
hatte diefen auch fo tief aufgefaßt, und fo viel von ihm 
gelernt, als Bernhard Walther. Auch war ſein Ruhm 
- über ganz Deutſchland verbreitet). 
Bon Biefer Zeit an behauptet Nürnberg in Bezug 
auf Mathematit und die damit in Verbindung ſtehenden 





1) Eonrad Veltes in einer Ode an — Walther, im drit: 
ten Buche: 


O quanta nostris gloria aeculis, 


+ 


" Germana quantum et terra superbior 
Erit, tuos cernens labores, 
Perpetui tibi causa honoris. , 
Te tota.noscit nostra Alemannia, 

Miratur et te tollit ad aethera, 

Wormaciensis praesul (Dalberg) onmi 


Te studio colit atque 'honorat. 


> 
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Wiffenfchaften und. Künfte den. erflen Rang unter allen 
deutfchen Städten , die — taͤten wa ausgenom⸗ 
men"): 

- Aber überhaupt : Die ganze humaniſtiſche Richtung 
fand in Nürnberg von dieſer Zeit an ihre Vertreter. Es 
befand ſich bier aud jener Sigmund Meifterlin, ben 
wir fchon bei Augsburg erwähnt. Er war Prediger zu 
St. Sebald, in ber zweiten Hälfte bes 13ten Jahrhuns 
derts und ſchrieb eine Nürnberger Chronik , nicht fehr 
mit hiſtoriſcher Kritik: er bringt die alten Fabeln noch 
mit. herein, auch hängt er, wie es fcheint, noch: ganz feft 
an ber Kirche. Uber die clafjifche Bildung leuchtet uns _ 
verfennbar aus feinem Werke hervor. Er fchreibt ein 


1) Melanchthon in der. praefatio in J— et Albategni, 
dem Nuͤrnberger Senat gewidmet, bei Strobel Miſcellaneen 
V. S. 182. Note: Ut de caeteris landibus non dicam, 
certe haec propria est Norinbergae, plus ertium, quae 
aunt vitae utiles, in una urbe ausquam alihi est, quam 
. apud vos. Nec tantum ibi florent mechanicae artes, sed 
philosophiae ’ magna atudia semper apud vos fuerunt, 
ejusque liaudis possessionem adhuc retinent ornatissimi 
eives, qui praesnnt reipublicae, Quare ad canservandam 
et illustrandam hanc philosophiae partem, quas continet 
mathematicen et doctrinam de motihus coelestibus , mul- 
tum opis attulit vestra civitas. — Tom. Lugd. Epp. 
p- 94.: Genius urbis vestrae hoc nomine magis veneran- 
das est omnibus doctis, quod iis disciplinis, quae mathe- 
maticge dicuntur, adeo favet, uf nusqguamı majora sint 
earum studia, quam in urbe vesira, et ingenia ad eas 
artos eptissims apud-vos nascantar. » 
2) Sie fleht in’ Ludewig monaments medii aevi. ‘Tom. yur 


> 
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gutes katein: die ganze Aulage des Werks iſt durchaus 
verſchieden von den gewöhnlicher Chroniken, fie zeigt 
Geiſt: die Anordnung des ———— iſt den alten Schrift⸗ 
ſtellern entlehnt. 

Ein anderer Hiſtoriker war Hartmann Schebel i). 
Er iſt 1440 zu Nürnberg geboren. Er beſuchte Italien, 
namentlich Padua, 1463, wo er ſich auf die Medicin 
legte, wurde auch 1466 darin Doctor. 1473 kam er als 
Phyſikus nach Nordlingen, dann nach Amberg, endlich 
nach Rürnkerg, wo er von 1484 — 1514 als Phyſikus 
angeſtellt war. Er war ein Freund und Beförderer der 
Aaſſiſchen Literatur. Man erzählt fi) von ihm, daß er 
feine vielen Reifen unter andern auch dazu benußte, zum 
humaniſtiſchen Studium anzuregen. und aufzuforbern. 
Ihn zogen befonderd bie hiftorifchen Studien an. Ues 
beral auf feinen Reifen fammelte er die Antiquitäten. 
Er ſchrieb mehrere Werke. Am berühmteften iſt feine all⸗ 
‚gemeine Gefchichte geworden, die unter bem Namen des 
Cheonicon Norimbergense befannt if. Sie ift nody nicht 
ganz frei von. wunderlichen Vorftellungen und Meinun- 
gen, aber auffer ‚fehr vielen fchägbaren Notizen, befon- 


derd was bie Geſchichte feinex Zeit angeht, leuchtet do 


eine freie tuͤchtige Geſinnung aus dem Werke hervor. 
Bon fehr großem Einfluffe auf Die Verbreitung ber 
humaniftifchen Richtung war ber mehrmalige Aufenthalt 
bed Conrad Eelted in Nürnberg, Das erfie Mal war 
er 1487 bafelbft, ald er vom Kaifer Friedrich zum Did 
ter gefrönt warb:-bas zweite Mal im Jahre 1491. Er 
hielt. fi gerne und immer längere Zeit hier auf, und 


4) Nürnberger Gelehrtenlericon. Art, Schedel 
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daß er in Hiterarifcher Beziehung eingewirkt hat, get 
aus den vielen Freunden hervor, die er fidy it: Nürnberg 
erworben. Faſt alle diejenigen Nürnberger, welche ſich 
in dem lebten Biertel des I5ten Jahrhunderts mit den 
claffifchen Studien befchäftigen, ſind nachweislich Celtes 
Freunde und fiehen mit ihm in Briefwechfel. 

Sp unter den Angeführten .. en und 
Hartmann Schebel. 

Ein anderer feiner Nürnberger geeunbe war Bei, 
rich Eutiens, welcher als ftädtifcher Arzt ſchun im Jahre 
1485 vorfommt'). Später finden wir ihn in Bamberg, 
Augsburg, dann in Frankfurt am Main. Bon Geltes 
eriftiren ein Gedicht und mehrere Briefe an ihn”). Er 
war ein eifriger Anhänger der neuen Literatur. - Er 
ſchrieb, wie und wenigftend Trithemius berichtet, Saty⸗ 
ren wieder die — Dialektiker * Feinde det 
Humaniften. 

Noch bedeutender war vielleicht — Dannhaͤuſer, 
ein Rürnberger Bürger, der von ſeinen gelehrten Mit⸗ 
bürgern und Zeitgenoffen fehr Hoch geſchätzt wird. Er 
fheint ein Mann von vielfeitiger Bildung geweſen zu 
fein. Er kennt die fcholaftifche Literatur, und Die vor⸗ 

züglichſten Myſtiker. Ben Anfelm von Ganterbury bes 
ſorgt er fogar eine Ausgabe, und ebenfo von dem Buche 
des Thomas von Kempen über bie Nachahmung Chriſti. 
Allein mit ganzer Seele hing er den humaniſtiſchen Stus 


1) Nürnberger Selehrtenlexicon. \ 
2) Im zweiten Buche der Oben. Die Briefe ftehen bei ei 
pfel 1. c. Tom. II. p. 148, 


/ 
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dien am: er war von ihnenenthuſiasmirt. Einer Italie⸗ 
netin Cassandra Veneta, bie eine Rede iiber die fchönen - 
Wiſſeuſchaften herausgegeben, fchrieb er einen‘ leiden 
Achaftlich feurigen Brief, in bem ee fie mit. ben größten. 

Lobfpräcden überkäufte - Seine große Liebe zu den hu⸗ 
mimiſtiſchen Stadien wüurde ihm auch verargt von- einem 
ſeiner Freunde, dem Abte! Georg Pirkamer, fonft Fein 
Abler "Mann, der: aber. das Chriſtenthum und: chriftfiche 
Beſinnung zu ängſtlich faßte. Die Beihäftigungen mit 
ben heidniſchen Dichtern, meinte diefer, wärden Dann⸗ 
haufern zum Heidenthum hinleiten. Dieſer aber antwor⸗ 
‚tete in einer eigenen Schrift, worin er beweiſt, daß ein 
Chriſt allerdings ‚die heidniſchen Poeten leſen dürfe. Dieſe 
Schrift iſt mir nicht zu Geſichte gekommen: ed: ſcheint 
mir Aber, daß fie auf die Vertheidigung des. Aeneas 
Sylvius hinauskommt. Dannhäuſer war. einer: der ge⸗ 
naneſten Freunde bed Eeltes er fland mit - in ſehr | 
 Möhaften Briefwechſel ). 

Unter ben —— waren es — — — 
che ſich für die claffifye Literatur und für Celtes insbe⸗ 
ſondere intereffirten, "Sebalb Scheer } le un 
Söhann Pirkheimer. : 

Sebald Schreier war im J. 1446 — Bon 
1482 1503 war er Kirchenmeifter bet St. Sebald. Er 
war ein Mann, der fidy nicht minder durch lebendigen 
‚Sinn für geiftige Bildung, ald durch einen wohlwollen⸗ 
den, vorfrefflichen Charakter auszeichnete.. Noch in fei- 
nen fpäten Jahren fing er an, ſich mit ber clafifchen 


21) Mürnberger Gelehrtenlexicon. Theophili Sinceri Rad}: 
richten von lauter raren und alten Büchern I. ©. 23 folg. 


N 
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eiteratur zu beſchaftigen: aber. en--thaed- mit dem je 
gendlichſten Sife Er war ein. Patron aller. Wiſſen⸗ 
ſchaften und Künſte: fein Haus war. ein Sammelplatz 
ber erſten Gelehrten '): er bemnttzte ſein Bernägen 
dazu, um jungen Literaten. aufzuhelfen. So wor er eh, 
ber Schedeld Chronik zum Druck beförberte, der Dany 
häufen unterftügte: Diefer; widmete ihm mehrere feiner 
Werke: zu einem, dem arthetypun iurbis Romanze Sie 
Schreier die Holzfchnitte verfertigen?). Behr genau aber 
war er mit Gonrad Celtes befreundet; biefer mußte ‚bei 
ihm logieren: fie ftanden in ſehr eifrigem . Briefwedzfel 


mit einander. Celtes hat auch "eine Ode an. ihn, ‚die 


eine der fchönften iſt, welche er gemacht hat. 
Johann Löffelholz, aus einer alten rashöfühigen: Sg 
‚milie, war im Jahre 1448 geharen, Er ſtudirte im 


denen‘ Höfen: deutirher Fürſten auf, feit 1476 aber war 
er zugleich auch Sonfulent der Stadt Nürnberg. .. Er mer 
ein fehe wiſſenſchaftlich gebildeter Mann und befaß nas 


‚mentlich eine. fehr fchöne Bibliothek. Er unterftügte die 


Gelehrten: Dannhäufer war auch ein Freund von ihm: 


diefer widmete ihm bie une bed Auſelm von Canter⸗ 


bury *). 
ac Johann Birken hatte. früher in Jolie 


1) Brief Werners an Gebalb Schreier in Theoph. Sinesei 
Nachrichten &. 334 folg. 

2) Nürnberger Gelehrtenlexicon. Theoph. Sinceri Nachr. I. 2304. 

3) Brief Danfigäufers an Löffelholz vor den Opp. Anselmi. 
1491. Nürnberger Gelehrtenlexicon. j 


/ 


. Jahre 1468 in Padua, und hielt ſich: feitdem an nerfchies 


_ 
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ſtudirt, 1465. erhielt er zu Padua die jurifiifche Doctor, 
würde, war dann feit 1467 Confulent der Stadt Nüurn⸗ 
berg, zugleich aber auch von Eichſtädt, Baiern, Oeſtreich. 
Auch er war ein großer Gönner ber claſſiſchen Lite 
ratur. 

Bei Gelted zweiten Aufenthalte in Nürnberg vers 
. füchten feine Freunde ihn in der Stabt zu behalten: fie 
gingen damit um, einen Lehrſtuhl der clafliichen Lites 
ratur für ihn zu errichten... Doch ‚gelang es ihnen vor 
derhand nicht!). Celtes fam auch bald darauf nach Is 
golſtadt an die Univerſität, ebenfalls unter Verwendung 
eines Nurnbergers, des Sixtus Tucher. Aber bald ſetz⸗ 
ten die Nürnberger ihre Wuͤnſche doch durch. Beſonders 
Johann Pirkheimerd Bemühnugen gelang es, daß eine 
Stelle für einen Lehrer der claflifchen Literatur in Nirn- 


berg errichtet ward ). Die Stelle befam Heinrich Gros 


zinger, ein Mann ber früher in Stalien gewefen, ein 
Freund des Celtes, von. ihm fehr gefchägt”). Doc 


Scheint diefe Stelle nicht. deſinitiv geweſen und vielleicht 


mit dem Abgang Groningers wieder eingegangen zu fein, 


Dieb alfo waren die religiöfen und literaxiſchen Zu⸗ 
ſtaͤnde Deutſchlands und Nürnbergs insbeſondere gegen 
Ende des Isſten Jahrhunderts. In ſolche Zeiten und in 


» Brief Dannhaͤuſers an Conrad Eeltes vom 1. Sept. 1401. 


bei Klüpfel Tom. I. Cap. XXIH. Not. f. 
2) Conrad Celtes in der descriptio urbis Norimbergae. 


8) Briefwechfel zwiſchen Celtes und ihm bei Kküpfel Tom. II. 
p. 149. 151. 
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ſolche Verhaͤltniſſe hinein ſiel nun die Geburt und die 
Jugend eines Mannes, deſſen Einfluß auf die folgende 
Entwicklung fo bedeutend geworben ift, daß wir ihm 
fortan gerrauere Aufmerkfamteit wibmen müffen. " 


x 


Wiubalb wirkheimers — Studienzeit und poli⸗ 
7 tiſche Laufbahn. 


Walbal⸗ Pirkheimer war am 5. December 1470 ges 
boren. Er war -aus einer alten Nürnberger Patrizier⸗ 
familie, ‘welche feit Tahrhunderten eine Neihe von Mäns 
. nern und Frauen aufmweifen konnte, die burch hohe geis 
flige Bildung nicht minder wie a. ehrenwerthen-Chas 
rakter anögezeichnet waren?). Cr felbft freut fih des 
Ruhmes feines Gefchlechtd?), der auch ihm ein a 
zur Nacheiferung fein follte. 

Sein Bater war jener Sohann Pirfheimer r welchen 
wir als einen vorzüglichen Gönner der nenen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Richtung bezeichnet haben, durch deſſen Bemühun⸗ 
gen ein Lehrſtuhl für die Beredſamkeit und Dichtkunſt in 
‚ Rürnberg errichtet worden war. Es war vorauszuſe⸗ 
hen, daß er feinem Sohne einen zwedhmäßigen Unter- 
richt ertheilen ließ. Wie er -überhanpt für bie geiftige 
Bildung feiner Kinder forgte, geht nicht nur aus feines 


- Sohnes Gefchichte hervor, fondern zeigt ſich duch bei 


feinen übrigen Kindern. Er hatte auffer Wilibatd noch 
drei Töchter : Die: eine, Ssulia, war an einen Geuber ver- 


1). Scheurl in einem Briefe an Eharitas Pitkh. Opp. Pirkh. 
2) Brief an Charitas. Pirkheimeri opp. p. 289. 


x 
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E heirathet: bie zwei andern, - Charitas und Clara, wid⸗ 
meten ſich dem geiſtlichen Stande: beide waren Nonnen 
im St. Clarakloſter zu Nürnberg. Die ältere, Charitas, 
etwa 1464, geboren, wurde im Jahre 1503 Aebtiſſin da⸗ 


ſelbſt: Clara war Lehrerin der Kloſterfrauen, im Jahre 


1533 folgte fie ihrer Schweſter im Amte: blieb es aber 
nicht lange. Beide waren äuſſerſt gebildet: fie verftan- 
den Latein und Griedjifc und fkanden mit den berühmte, 
ften Männern ihrer Seit, wie mit Gelted und Erasmus | 
in Briefwechfel. 

Ueber. Wilibalds Sugendgefchichte wiffen wir nicht 
‚viel. Die einzige Quelle darüber ift Im Hoffe Leben 
Wilibald Pirkheimers, das ſich in deſſen Tugenbbüchlein 
befindet: die Lebensbeſchreibung des Mannes von Nit- 
tershuſius in Pirkheimers gefammelten Werfen ift blos 
eine lateiniſche Uebertragung davon. Im Hoff erklärt in der - . 
Borrede, daß er das Leben aus alten Notizen yon’ Pirk- 
heimer felbft zufammengetragen habe: uuD ſo mag es 
wohl als Quelle gelten. 

Hier werden nun über Wilibaldo Jugend blos fol⸗ 
gende Notizen beigebracht. Als er ſo weit herangewach⸗ 
ſen war, daß er begreifen konnte, ließ ihn fein Vater 
unterweifen, und ber. Knabe zeigte von Anfang an viel 
Seift und Berfiand. Wie er älter geworden, nahm ihn 
fein Bater mit auf feine Gefchäftöreifen, an die Höfe 
von Baiern, DOeftreich und anderer Fürften, um ihn mit 
der Welt befannt zu machen. Doch wurde ber wiffen- 
fchaftliche Unterricht nicht verfaumt: beſonders wurde er 
auch in ber Muſik unterrichtet, zu weldjer ber "junge 
Wilibald ſehr frühe Neigung und Talent zeigte. Hierauf, 
etwa in ſeinem 18ten Jahre ſandte ihn ſein Vater an den Do 


N 


190 Dritted Kapitel. "Franken und Nürnberg. 


des Biſchoffs von Eichftädt, um ihn auch im vitter- 
lichen Tugenden unterweifen zu laffen. Auch hier zeichs 
nete er ſich bald rühmlichft aus: er wußte wohl zu Fuß 
und zu Roß zu fämpfen: in den Fehden, welche der Bis . 
ſchoff mit feinen Nachbarn zu beftehen hatte, errang er 
fi) bald den Ruf großer Tapferkeit. 

Hiernach fällt wohl die Meinung derer weg, welche 
ihn zu einem Schüler Dringenbergde machen‘). In ber 
That weiß man nit, wann er bie Schule Dringen- 
bergs befucht haben fol. Er müßte, ehe er von feinem 
Bater auf Reifen mitgenommen wurde, dort gewefen 
fein; da war er aber noch zu jung. Seit feinem 18ten 
Jahre ift er in Eichftädt. Und mit dem 2Oten Jahre, 
als er Eichftädt verließ, ging er, wie wir fehen werden, 
nach Italien: 

Der Aufenthalt in Eichftäbt: mag aber nicht blos in 
höftfgher und ritterlicher Beziehung, fondern auch in litera⸗ 
rifcher von Einfluß auf ihn 'gewefen fein. Denn, wie 
wir oben erwähnten, hatten auch hier Die neueren Stus 
dien, ſchon feit langer Zeit Eingang gefunden. - Es ik 
zu: vermuthen; daß Pirfheimer die Schule jenes Georg . 
Tegen befucht habe, die wir oben angeführt. Eben um _ 
diefe Zeit ferner, ald Pirkheimer an den Hof von Eich⸗ 
ſtädt Fam, war Adelmann von Adelmannfelden bier 
Ganonicus gewordend. Vielleicht, daß damals fchon bee 
Grund zu der innigen Kreundfchaft gelegt wurde, welche 
fpäter diefe beiden Männer mit einander verband. - 





‚2) Hamelmenni opera genealogica- - historicn, p. 288. 
2) Bom Jahr 1490 if — von Eichſtädt aus ein Brief 
an R. detirt. 
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Sm Jahre 1490 aber ‚hielt Johann Pirkheimer es 


für gut, feinen Sohn nach Italien zu hidden, um fih 
bier wiſſenſchaftlich weiter auszubilden. Anfangs, ſagt 
Im Hoff, wäre es Wilibald nicht recht geweſen, ſeine 
Lebensart zu vertauſchen: er hätte gerne die kriegeriſche 
Laufbahn verſucht: eben um jene Zeit erhob ſich in den 
Niederlanden ein Krieg zwifchen Marimilian von Oeſt⸗ 
reich und dem Könige von Frankreich: gerne hätte er 
ben Feldzug dahin mitgemadt. Nachdem er aber bem 
Wunſche des Vaters nachgegeben, und ſich den Wiſſen⸗ 
ſchaften gewidmet, fand er ſich bald heimiſch auf dieſem 
Felde. 

Er war 20 Jahre alt, als er nach Italien ging. 
Er befuchte zuerſt die Univerfität Padua, wo er drei: 
Fahre die Nechte ſtudirte. Doch waren dieß nicht feine 
einzigen Studien. . Mit noch größerer Liebe wandte er 
fih zu den Humanioren. Damals lehrte Marcus Muſu⸗ 
rus and Greta mit ungemeinem Beifall bie .griechifche 
Literatur in Padua. Er war audy Pirkheimers Lehrer: 
- und diefer warf ſich mit ſolchem Eifer und folcher Luft 
in dad Studium der griechifchen Sprache, daß ſich der 
Lehrer felber über ihn verwunderte. | 0, er 

Pirkheimers Bater war übrigens mit ber großen . 
Vorliebe, mit welcher fein Sohn die humaniftifchen Stus 
dien betrieb, nicht ‚ganz zufrieden. Die Mufen, ı meinte 
er, zierten und bildeten wohl den Menfchen, aber für 
das praktiſche Leben. ſeien fie unfruchtbar. Er folle ſich 
dafür mit allem Ernft auf die Rechte werfen, damit er 
im Leben einft eine würbige Stellung einnehmen könne. 
Wilibald folgte dem Mathe des Vaters, verließ Padua 
und begab ſich nach Pavia, um bort bie berühmten Ju⸗ 
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riſten, einen Jaſon Mainius, Johann Paulus Laucelo⸗ 


tus, Philipp Decius zu hören. Vier Jahre‘ brachte er 


bier zu mit dem Studium bed Rechts, welches er eifrig 


betrieb. Doch gab er feine allgemeine wiſſenſchaftliche 
Ausbildung keineswegs auf. 

Ueberhaupt legte er in den fieben Jahren, welche 
er in Italien zubrachte, den Grund zu der ganzen viel 


feitigen Bildung, wodurch er. ſich fpäter unter feinen ' 


deutſchen Zeitgenoffen auszeichnete. Rühmlich benugte er 
feinen dortigen Aufenthalt zum Lernen. Er zog ſich das 
her mehr: von feinen deutſchen Landsleuten zurück, Die 
‚ihre Zeit mit Spiel und Trank vergeudeten, und kam 
deſto häufiger mit Stalienern zufammen, um von ihnen fo 
‚viel Nuten zu ziehen, ald möglih war. Auch war er 


von ihnen wohl gelitten: fie fahen in ihm eine feinere - 


gefellige Bildung, als die gewöhnlichen Deutichen 
zu haben pflegten. Er gewann befonders durch fein 
muſikaliſches Talent, — er wußte vortrefflich bie Laute zu 
ſchlagen — und durd;. feine Fertigfeit in ber ie 
a 

- Bei alle dem war er de weber von der itafieni 
— Art und Weiſe eingenommen, noch vergaß er ſeine 
deutſche darüber. Der italieniſche Charakter gefiel” ihm 
nicht: die Freundlichkeit der Einwohner. meinte er, wäre 


Schein und Heucyelei. Dagegen .hat er ſich fein Lehen, | 


lang als. deutfcher Patriot bewiefen. 
Sndlich ansgeflattet mit reichen Kenntniſſen und 
_ mannichfacher Lebenserfahrung, kehrte er wieder nach 
‚Deutichland zurüd. . Sein Bater hatte ſich kurz vorher 


\ 


von feinem thätigen Gefchäftöleben zurückgezogen, um in ' 


Rürnberg den Reft feiner Tage in Ruhe zu. vollbringen. 


Pirkheimers politifche Laufbahn. - - 193 


Er wünfchte nun, daß fein Sohn gleich unter feinen 
Augen die politifche Laufbahn beginnen möchte. Doc, 
rieth er ihm ab, Dienfte am Hpfe Marimiliand zu fus 
chen, wie er vorhatte: er ſollte ſeiner Vaterſtadt 
Nürnberg Dienſte leiſten. 

Im Jahr 1497 heirathete Wilibald Pirkheimer. 
Bald darauf wurde er auch in den Rath gewählt. Man 
erkannte in Kurzem feinen: Werth ‚und daher wurde er | 
gleich im erften Jahre feines Chrenamtes zu mehreren 
wichtigen Gefandtichaften gebraucht, die er zu allgemeis r 
ner Zufriedenheit ausrichtete. Drei Jahre, nachdem er. 
in den Rath gewählt worden, brach der Krieg zwifchen 
Marimilian und den Scyweizern aus. Pirkheimer wur⸗ 
de zu dem Anführer der Truppen ernannt, welche die 
Stadt dem Raifer zu fenden hatte. Diefen Krieg hat er 
uns felbft beſchrieben: und wir werben fpäter bayauf zus 
rüdfommen. . Hier nur fo viel, daß er bie vollfommene 
Zufriedenheit ded Kaiſers erlangte, der ihn öfters in 
feine nächfte Umgebung zog, und ihn mit einem gnädi⸗ 
gen Schreiben an-die Stadt Nürnberg entließ, worin er 
feine Dienfte rühmte, und ihm zulegt die Würde eines 
Taiferlihen Rathes ertheilte. Bon dieſer Zeit an fand 
Pirfheimer beim Kaifer in großer Gunſt. Er benugte 
fie aber weniger für ſich, ald zum Nugen feiner Stadt. 

Pirkheimers Ruhm wurde durch diefen Schmeizers 
krieg nur erhöht. Allein es fehlte doch nicht an Solchen, 
die ihm neidiſch und aufläßig. waren, und ihn zu vers 
kleinern fuchten. » Eine Zeitlang fah Pirkheimer dieſem 
Weſen zu. Als aber die Neckereien nicht aufhörten, be⸗ 
ſchloß er, um ſeiner Liebe zu den Wiſſenſchaften leben 
zu können, ganz aus dem Rathe zu treten. Dazu lam, 

13 
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daß fein Vater Johann Pirkheimer geftorben war, und 
ihm alfo die Sorge und die Bormundfcaft. für die gans 
ze Familie auflag. Im Sahr 1501 trat er wirklich aus 
dem Rath, und lebte 3 Jahre ald Privatmaın. YBäh- 
rend diefer Zeit, 1504, ftarb ihm feine Frau Grefcentia, 
mit der er fünf Töchter gezengt hatte. Da: wurbe er 
wieder in den Rath gewählt, und. obgleich er ſich ans 
fänglich heftig dagegen ſtraͤubte, ließ er ſich endlich durch 
bie Bitten feiner Freunde bewegen, bie Wahl anzus 
nehmen. - - 

Und auch dießmal leiſtete er der Stadt ſehr — 
liche Dienſte. Die wichtigſten Geſandtſchaften wurden 
wiederum ihm aufgetragen. Er taugte ‘aber auch vor⸗ 
trefflich dazu. Er hatte ein auſſerordentliches Rednerta⸗ 
lent: er ſprach leicht, fließend und klar, und beſaß ein 
ungewoͤhnliches Gedächtniß, wie er denn einmal über 60 
Punkte, welche gegen Nürnberg von einem feiner Geg⸗ 
ner angeführt wurden, aus dem Ötegreife, ohne zu 
irren, wiberlegte, 

. Doch fehlte ed ihm auch jet nicht an Feinden und 

- Miderfachern. Wir haben noch einen Aufſatz von ihm, s 
aus dem Jahr 1511, wo er ſich gegen die verfchiebenen 
Befchuldigungen vertheibigt, die einftend vom Rathe ges 
gen ihn erhoben wurden '). Auch damals hatte Pirkheis 
mer von Neuem vor, aus dem Rathe zu .treten: body 
wurde es ihm nicht geftattet. Vielmehr wurben ihm noch ' 
im 3. 1511 und 1512 zwei wichtige‘ Geſandtſchaften auf 





1) Entſchuldigung Wilibald Pirkheimers vor dem Rathe vom 
StSebaldusabend 1511. Zum Andenken W. Pirkheimers, 
Nürnberg. Campeſche Offiein. 


' 
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die Reichstage zu Trier und zu Eöln’ anvertraut. Wir - 
finden ihn dann. von dieſer Zeit an bis 1522 ununterbro⸗ 
cheu im Rathe. 

Bisher haben wir Pirtheimer als Krieger und als 
Staatsmann betrachtet: es iſt Zeit, daß wir nun zu der 
vorzüglichſten Seite ſeiner Thätigkeit, zu ſeinem Einfluſſe 
auf die geiſtigen Beſtrebungen feiner Zeit übergehen. 


Pirfheimer hatte bei aller Beichäftigung im Rathe 
und bei allen Aufträgen ber Stadt doch niemals die Stu 
dien vergeffen: fie. waren feine Erholung, feine fiebfte 
Beihäftigung: ihnen: zu Liebe befonderd war er bad erfte 
Mal aus dem Rathe getreten, wollte er das zweite Mal 
ſich nicht aufnehmen laſſen. Und als er doch wieder den 
verſchiedenen Mühen und Arbeiten, welche ſeine Raths⸗ 
ſtelle mit ſich brachte, ſich unterzog, hatte er doch auch 
dießmal nicht die Wiſſenſchaften vergeſſen: mit friſcher, 
ungeſtillter Liebe kehrte er immer ‚wieder ‘zu ihnen zurück. 

Er iſt aber für die wiſſenſchaftliche Bildung der da⸗ 
maligen Zeit weniger durch das, was er auf ihrem Fel⸗ 
de geleiſtet, von Bedeutung, als vielmehr durch den 
großen Einfluß, den ſeine Perſonlichkeit in jeder Bezie⸗ 
hung auf die Foͤrderung der neuen wiſſenſchaftlichen Rich⸗ 
tung hatte. Er bildete einen jener literariſchen Mittel⸗ 
punkte, wie fie gegen das Ende des 15ten Sahrhunderts 
und den Anfang des I6ten überall in ganz Deutfchland 
entftanden, welche theild die Kräfte der jüngeren Gene, 
ratipn in fich concentrirten, theil® Leben fpendeten und 
Unterftügung gewährten. 


vv 
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Zecde Zeit, und eine fo gewaltige, wie bie Refor— 


mationdzeit nody dazu, erzeugt ſich durch ein gegenſeiti⸗ 
ges Sichergreifen und Anziehen großartiger Individuen 


auf der einen Seite und auf der andern der Maffen. Die 


einzelnen großen Männer der damaligen Zeit haben nicht 
die Zeit gemacht, allein fie förderten fie weiter. Beide 
unterftügten einander. Go fand auch Pirfheimer einen 
geebneten, ſchon weit cultivirten Boden vor. Er ftellte 
ſich nun zur Aufgabe, auf diefem Boden weiter zu bauen. 
. Wir haben fchon gefehen, wie bis gegen das Ende 
des Iäten Sahrhundertd die neue geiftige Richtung ſchon 
. einen fehr großen Fortgang gehabt hatte: wie überall 
wenigftend ber Grund dazu gelegt ward. Seit dem letz⸗ 
ten Sahrzehend des 15ten Jahrhundertd aber machte fie 
fo reißende Fortfchritte, daß fie fchon in -dem erften 
Jahrzehend des 16ten bie öffentliche Meinung geworz 
den war, und es zum guten Tote gehörte, ſich zu 
ihr zu befennen, und wenn es auch nur zum Scheine ges 
wefen wäre. Denn außerdem Tonnte fich unter ben Jün⸗ 
geren keiner mehr einen Namen erwerben. 

Es ift der Mühe werth, hier ins Einzelne einzuge- 
hen. Eine Ueberficht der’ Orte, an welchen ſich Anhäns 
‚ger der neuen Richtung oder Schulen in ihrem Sinne 
‚ angelegt, befanden, wird am Bellen zeigen, wie unge⸗ 
mein ſchnell ihre Verbreitung vor fich gegangen war. 


Biertes Kapitel. 


Verbreitung der neuen Nichtung an 
Anfang des 16ten Jahrhunderts. 


L 





Nheingegenden. 
Verfolgen wir zuvoörderſt die Ufer des Nheins. 


In Baſel haben wir am Ende des 15ten Jahrhun⸗ 
derts Sebaſtian Brandt als einen Anhaͤnger der neuen 


Richtung gefunden. Er verließ aber ſchon 1500 die Uni⸗ 
verfität, um ſich nach Straßburg zu begeben. 


Bald nach ihm Fam Conrad Pellicanus nah Bar 


fel, und brachte das Studium der hebrätfchen Sprache 
bier. in Aufnahme, Er mar im Jahre 1478 zu Ruffach 
im Eifag geboren, ftubirte in Heidelberg und Tübingen, 
wo er ein-Schüler Reuchlins war , und wurde 1502 in 
Bafel Profeffor der Theologie. Gleichzeitig mit ihm 
‚wirfte hier Thomas Wittenbach, der Lehrer Zwinglis. 
Er war geboren 1472 zu Biel, wo er den eriten Unter⸗ 


richt erhielt, dann ging er auf die Univerfität. Tübingen. 
1505 warb er in Bafel Profeflor der Theologie: ein 
Freund der claffifchen Literatur umd, einer der Erften, der 


auf eine reine Bibelauslegung drang. 


Sf 
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Oswald Berus, ein Mediciner, geboren 1482, 
ebenfalls ein Anhänger der claffifchen Eiteratur, feit 1410 
in Baſel, zuerſt Lehrer in den philofophifchen Wiſſen⸗ 
ſchaften, dann in der Medicin. 

Noch dürfen wir der beiden Buchdrucker nicht ver⸗ 
geffen, Frobenius und Johann Ammorbach, felbft wifs 
fenfchaftlich gebildete Männer, welche vorzüglich die neu 
aufkommende Literatur in ihren Verlag nahmen. Da 
tonnte ed nie an claffifch gebildeten Männern fehlen. 
Auimorbach hatte drei Söhne, Bramo, Baſilius und Bo⸗ 
nifacius, welche fich alle durch große Talente und Kennts 
niſſe in der clafflfchen Literatur auszeichneten. Ihr Bas 
“ter hatte. Johann Conon, geboren 1463, einen Rürn- 
berger Mönch, der in Padua geweien, wo er Griechifch 
und Lateinifch gelernt und gelehrt hatte, ald er nad) Bas 
fet kam, zum Hofmeiſter feiner drei Söhne gemacht: zus 
gleich gebrauchte er ihn: bei der Herausgabe der Werke 
des Hieronymus. Conon blieb in Bafel bis. zw feinem - 
Tobe, ber im Jahre 1513 erfolgte.- Bon feinen Zöglins 
gen war befonderd Bruno ein Freund von Erasmus und 
Zaſins, ſtarb aber fchen 1519 Der jüngfte, Bonifacius, 
2495 geboren, war ein Gene. Schon 1511. wurde er 
Bartalaureus, 1513 Magifter der Philofopbie. Da fchom 
lernte ihn Zaſſus kennen, und fab im ihm den werbenden 
großen Mann, wie aus dem erfien Briefe im Rieggers 
Sammlung von Zaflus Briefen bervergeht. 

Seit dem zweiten Jahrzehend des 16ten Jahrhun⸗ 
derts haͤuften ſich die Andünger der neuen wiſſenſchaftli⸗ 
hen Richtung in Baſel ungemein. Welfgang Fabri 
cius Capito, 1475 zu Hagenan geboren, der früher in 
Baſel ſelbſt ſtudirt, dann in Freiburg die Studien vol 
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lendet hatte, Doctor im Recht, in.der Mebiein und in der 
" Theologie, kam 1514 nach Baſel. Bald nad) ihm Jo⸗ 
kann Decolampadius, 1482 zu Weinberg in Heſſen 
“ geboren, ber zu Heidelberg ſchon mit 14 Jahren Doctor 
der Philoſophie geworden, dann in Stalien gemeien, 
hierauf Tübingen, Stuttgardt befucht, wo er ein Schü⸗ 
ler Reuchlins war, dann wieder eine Zeitlang fich in 
Heidelberg aufgehalten, wo er mit Capito. bie innigfte 
Freundſchaft gefchloffen, fam auf deffen Verwendung 
beim Bifchof von Bafel, Chriftoph won Uttenheim, dahin 
ld Prediger. Paul Gonflantin Phrygio, aus Schlett⸗ 
ſtadt, war feit. 1513 daſelbſt, Oswald Myconius, Glas 
reanus feit 1514 und noch viele andere, beſonders feit 
bem Aufenthalte Des Erasmus, auf den wir zurückt om⸗ 
Den, werden 9, 


In vielfachem Verkehr mit Baſel fand die univerſi ⸗ 
tät Freiburg. Da lebte ber berühmte‘ Rechtögelehrte 
Ulrich Zaſius, zu Gonftanz 1461 geboren, bort eine 
Zeitlang Notar, dann Stabtfchreiber in Freiburg "und 
zugleich Rector ber Jateinifchen Schule. 1500 fam er an 
die Univerfität, zuerft ald Lehrer ber claffifchen Literäs 
tur, dann auch des Rechts. Beide Wiffenfchaften wuß⸗ 
te er auf das Glänzendſte mit einander zu vereinigen. 
Ein vortrefflicher Lehrer: er hob den Ruhm der Univer⸗ 
fität ungemein: eine Menge von Schülern hat er gezos 
gen, hohen und niedern Standes. Mit den erfien Min 
nern feiner Zeit ſtand er in Verbindung: ſelbſt Maximi⸗ 


\ 


1) Ueber Bafel ſ. überhaupt die Atheuge Rauricae. 


7 > 
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lian ſchätzte ihn und’ machte ihn zu feinem Rathe 9. 
Seit 1505 kam ein anderer. Lehrer der claſſiſchen Litera⸗ 
tur, Jakob Locher, Philomuſus genannt, dahin: ein 
‚ Schüler Conrad Celtes und Sebaftian Brandts, beffen 
Narrenſchiff er ind Kateinifche überfegte, ein Freund des 
| Zaſius, wiewohl ſie nicht ganz gut mit einander auska⸗ 
men, Auch Georg Reuſch, Carthäuſer, Viſitator des 
Ordens iſt hier zu nennen. In Freiburg hatte ſeitdem 
die claſſiſche Literatur einen feſten Boden gewonnen. 
In Enſisheim — der kaiſerliche Rath und Statt⸗ 
halter des Breisgau, Hieronymus Baldung, der früher 
An Freiburg ſtudirt, ein genauer Freund bed Zaflus, 
der ihn aufferordentlich fchäßte: er meinte, kaum möchte 
Das obere Deutichland einen. BeleITENn — aufweiſen 
ni 

In Schlettſtadt w war zwar Dringenberg ſchon 1490 ‚ger 
— aber die Schule blühte fort. Ihm folgte als Rector 
Wrato Hofmann, ein tüchtiger Schulmann, der eben⸗ 
falls vortreffliche Schüler zog: einen Beatus Rhenanus, 
Johann Sapidus, Leo Jud, Jakob Villinger, Jakob Spie⸗ 


gel, Johann Adelphus, Mathäus Ringmann Phileſius, 


Voſigena genannt, Jakob Wolph, Johann Günther, 
Paul Phrygio. Durch Jakob Wimphelings Veranſtalten 
trat in Schlettſtadt, um den Anfang des ſechzehnten Jahr⸗ 
hunderts, eine literariſche Geſellſchaft zuſammen. Der 
Zweck war, die neue wiſſenſchaftliche Richtung zu beför⸗ 
dern. Paul Volz, Abt des Kloſters Hugshofen im Wei⸗ 
lerthal, Paul Phrygio, der Buchdrucker Lazarus Schurer, 


1) Siehe das Leben Ulrich Zaſius von Riegger, vor deſſen Aus⸗ 
gabe der Zaſius'ſchen Briefe. J 
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Jakob Spiegel, Beatus Rhenanus, Martin Bucer, und 
andere — lauter Namen, die in ber Folge bedeutend 
vwurden „waren ihre Mitglieder‘). 


Eine andere Gefellfchaft wurde durch denſelben 
Wimpheling auch in Straßburg geſtiftet. Hier war 
ein auſſerordentlicher Zuſammenfluß von Anhaͤngern der 
neuen Richtung? von älteren Männern fowohl, als son 
“jungen aufftrebenden Talenten, Noch lebte Geller von 
Kaiferöberg, durch Predigt und Umgang wnermüblich 
wirtend bis zu feinem Tode, Jener Thomas Wolf, Eas 


- noniend in Straßburg und Propft von Colmar, ben wir 


feüher fihon erwähnt, wurde jetzt erſt recht bedeutend. 
Er unterflügte, ‚wie er koͤmte, Die nen anftauchende 
Wiſſenſchaft. Sein Haus war der Sammelplag claffifch 


“ gebildeter Männer: „ein Sympofion vor Weiſen, wie 


der Graf Picus von Miranduka fagte, er felbft der 


> Wirth von Philofophen 7.“ . Nicht minder intereffirte 


ſich für die fchönen Wiffenfchaften der Propſt von Straß 


burg Philipp de Düna und von, Hohenktein: ein lebens 
würdiger Ientfeligr Mann, ein großer Freund der Ges 


lehrten. „Wo er einen ausgezeichneten Mann weiß, 


- fagt Johann Bogheim von ihm, zieht er ihn zur Tafel 


unb macht feine Bekanntſchaft. So machte erd mit uns 
ferem Johann von. Kaiferöberg, fo mit Wimpheling, fo 


mit hundert andern?).“ Seit dem Jahre 1500 war auch 





1) Siehe unter andern die Schule von Sqlettſtadt von Roh⸗ 
rig, a. a. O. 

2) Zaſius in einem Briefe an Wolf, in Zasii. epp. ed. Rieg- 
ger. p. 300 — 92. 

3) Brief des Johann Bogheim an Burger Bor der Ausgabe 


\ 
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Sebaſtian Brandt hier, der durch ſein Narrenſchiff, auf 
das wir fpäter zurückkommen werben, fchon fo ungemeis 
nen Ruhm erlangt hatte. Um folche Männer herum fans 
melten fich die Jüngeren: von.ihnen ‚unterftügt, gehoben, 
ſie wieber preifenb und lobend: Johann von Botzheim, 
Burger, Jakob Sturm von Sturmeck, Thomas Raps 
pius, Thomas Aucuparius, ein Güuftling Thomas 
Wolfs, Mathias Schürer, Buchdrucker, Johann Rudal⸗ 
ſingius, ‚Stephan Tielerus, Johannes Guida, Peter 
Heldung, Hieronymus Gebweiler, Lehrer einer Schule 
in Straßburg, Johann Reuſer, Ottmar Luscinicus 
( Nachtgall), faͤmmtlich Mitglieder der Straßburger ges 
lehrten Gefellihaft,. die in der Folge theikweife bebeutend 
geworden find. Später war auch Nicolaus Gerbellius da. 

Auch _für den Jugendunterricht war in Straßburg 
geforgt. Der erwähnte Hieronymus Gebweiler, ein 
Schüler Dringenbergs,, war Lehrer einer lateinifchen 
Schule. Ebenſo befand ſich eine in Offenburg: . Dieſer 
Hand Gervafius Sopherus vor, ber neuen Richtung zuges 
than, ein Freund Wimphelings I. m Offenburg war 
aufferden noch ein gelehrter Buchdender, Jalob Chobel⸗ 

lius, ebenfalls ein Freund Wimphelings. 

| In Hagenan befand fich der Buchdrucker Heinrich 


des speculum vitae humanae som Jahr 1507. Steht auch 

ik Riegger amoenitates literariae. Fasc. II. p. 291. 

1) Wimphelung im Leben Dietrich Grefemunds. Praosertim 

‚ in Helvetia et Argentinensi episcopatu illud (ein Gedicht 

Greſemunds) suis alumnis interpretabitur Hieron ymus 

‘ Gebwiler in Argentorato, Joannes Sapidus in Schlet- 
stadio, Gervasius Sopherus in Offaburgo. 


8 
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Gran. Ums Jahr 1507 war Wolfgang Fabricius Gapito u 


da: fpäter Wolfgang Angſt und‘ Seterius. 

Pforzheim , berühmt ald bie Vaterſtadt Johann 
Reuchlins, zeichnete ſich durch eine fehr tüchtige lateini⸗ 
fche ‚Schule aus, welder Georg Simler, ein Schüs 
ler Dringenbergs, und Freund Reuchlins vorſtand. Dies 
fer Simler zog fehr wackere Schhler, einen Irenicus 5; 
3. ber ihn nicht genug rühmen konnte“). Am meilten 
Ehre machte ihm Melanchthon, in Bretten geboren, von 
ihm in ben Elementen der alten Sprachen unterrichtet, 
bis er die Univerfität Heidelberg bezog. 

Heibelberg fuhr rühmlich auf der Bahn fort, welche 
Dalderg und Agricola eröffnet. Die meiften der früheren 
Profeſſoren lebten noch. In den neunziger Jahren war 
“eine Zeitlang Johann Reuchlin daſelbſt, zwar ohne auf 
der Liniverfität zu lehren, jeboch ‚nicht ohne mannichfache 
Anreguig. Ein Bruder von ihm, Dionyſius Neuchlin, 
wurde hier Profeffor der griechifchen Sprache. And 
Wimpheling lehrte, nachdem er feine Stelle in Speir 
aufgegeben, eine ‚Zeit lang die Humanioren an der Unis 
verſität. Dalberg flarb zwar ſchon im Sahre 1503, zu . 
allgemeinem Bedauern. Doc ſchadete es nichts: bie 
‚ Planzung, bie er angelegt, trug auch nach feinem Hins 
ſcheiden die fchönften Früchte. Heidelberg blieb immer 
noch der Mittelpunkt für die rheinifche Kiterarifche Geſell⸗ 


1) Franz. Irenici Exegesis Germanicae. 1519. Lib. II. c. 41. 
Joachim. Camerarii vita Melanchthonis. Briefe an ihn 
von Bebel vor deffen castigatio commentarior. de abu- 
sione linguae latinae. 1503. An Reuchlin in deflen epp. 
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ſchaft, welche Celtes geſtiftet. Johann Trithemius, Hein⸗ 


rich von Bünau, Eitelwolf von Stein, Pirkheimer, Jo⸗ 


hann Tolophus, Heinrich Groninger, Johann Werner, 
Pollichius, Johann Ziegler, Mathematiker Johann Sta⸗ 
bins, Sebaſtian Sperantius waren ihre Mitglieder. 
Speir ſtand ſchon ſeit Wimphelings Zeiten in ſehr 
genauer Verbindung mit Heidelberg. Die dortige wiſſen⸗ 
ſchaftliche Richtung ging auch auf Speir über Der 


Biſchoff Gemminger beſonders war ein wiflenfchaftlich 


gebildeter Mann, ein. Freund Wimphelings, Diefer gab -. 
ſich befonders mit dem linterricht der Jugend ab, Seit 
dem Jahre 1499 finden wir einen der Heidelberger Pro⸗ 


feſſoren, Jodocus Han oder Gallus, im Genuß. eiüer Dom⸗ 
pfründe in Speir: hier ben Muſen Iebend und zugleich ans 
regend. Später war Maternus, Kirherus da: beide Ans 


hänger ber neuen wiflenichaftlichen Richtung ). 
Worms, als der Biſchoffsſitz Johanns von Dalberg, 


mar ohnebieß von ber nenen wiſſenſchaftlichen Richtung 
‚ergriffen. Später war auch hier ein Heidelberger Pros 


feſſor, jener Johann Wader oder Bigilius,. ald Cano⸗ 
nicus. In dem zweiten Sahrzehend des &6ten Jahr⸗ 


hunderts wird auch ein Arzt Theobald als Anhänger ber 
‚neuen Wiſſenſchaft genannt. 


Mainz bildete ebenfalls einen namhaften Mittel⸗ 


punkt für die neue Richtung. | { 


Mainz hatte ſchon in früheren Zeiten eine nicht uns 
bedeutende Rolle befonders hinfi chtlich der Oppoſition ge⸗ 
gen die päpſtlichen Anmaßungen — Von da aus 





1) Briefe an Reuchlin. Dann ERe Fran ed. Free 
Sol, 284, , , 


⸗ 
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gingen jene freien Rügen bed Kanzlers Martin Mayr 
aus: Dann erhob Dietrich von Iſenburg jene offene Wis - 
derſetzung gegen den römiſchen Stuhl: eine Zeitlang lehrte 
der "berühmte Johann von Weſel bafelbft: lauter Erin 
nerungen die nicht fo leicht vergingen. Seit ben 
fiedziger Jahren eriflirte in Mainz auch eine Linivers 
fität, aber noch ganz in dem alten Style eingerich⸗ 
tet. Dietrich Grefemund, Canonicus in Mainz und- zus. 
gleich, Beiftger des churfürkllichen Gerichts, noch ein juns 
ger Mann, aber von großer wiffenfchaftlicher Bildung, 


‘der in Italien geweſen und die berühmteften Lehrer das 


felbft gehört hatte, ein genauer Freund Johann Bigilius 
in Heidelberg und Zafob Wimphelingd, bemühte fih - 
auch in Mainz die claffische Literatur aufzubringen. Von 

Zaſius wenigſtens werden er und Rhagius Aeſticampianus 
bie erſten Erleuchter) der Mainzer Academie genannt, 


Auch Dietrich Zobel, ebenfalls Ganonicus,. Marquard 


von Huttenſtein, Varenbuler, kaiſerlicher Secretaͤr, ge⸗ 
hörten der neuen Richtung an). Beſonders aber ſeit ⸗ 
dem- Albert von Brandenburg, Erzbifchoff und Churfuͤrſt 

von Mainz geworben, erhielten die "claffifchen Studien 
einen neuen Schwung in Mainz. Diefer Albert war 
der Sohn des. früheren Churfürften Johann. Cicero von 
Brandenburg und der Bruder des regierenden Joachim. 
Er war. erzogen worden von jenem Eitelmolf von Stein, 


- 1) Primarii illustrateres. Zaſius in dem oben en Brief 
an Wolf. B 
2) Vergl. Epp. Erasmi fol. 229. an Beatus Rhenanus und 
fol. 498. von Buſch an Erasmus, 


“ 
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Sede Zeit, und eine -fo gewaltige, wie die Refor⸗ 
mationszeit noch dazu, erzeugt fich durch ein gegenſeiti⸗ 
ges Sichergreifen und Anziehen großartiger Individuen. 
auf der einen Seite und auf der andern. ber Maffen. Die 
einzelnen großen Männer der damaligen Zeit haben nicht 
die Zeit gemacht, allein fie förderten fie weiter. Beide 
unterftügten einander. Go fand auch Pirkheimer einen 
geebneten, fchen weit cultivirten Boden vor. Er ftellte 
fich num zur Aufgabe, auf diefem Boden weiter zu bauen. 

. Wir haben ſchon gefehen, wie bis gegen das Ende 
des 15ten Sahrhunderts die neue geiftige Richtung fchon 
. einen fehr großen Fortgang gehabt hatte: wie überall 
wenigftend der Grund dazu gelegt ward. Geit dem letz⸗ 
ten Sahrzehend des 15ten Jahrhunderts aber machte fie 
fo reißende Kortfchritte, daß fie ſchon im -dem erften 
- Sahrzehend des 16ten bie öffentliche Meinung geworz 
den war, und ed zum guten Tone gehörte, ſich zu 
ihr zu befennen, und wenn ed auch nur zum Scheine ges 
wefen wäre, Denn außerdem Fonnte fich unter- den Jün⸗ 
geren feiner mehr einen Namen’ erwerben. | 

Es ift der Mühe werth, hier ind Einzelne einzuge- 
hen. Eine Ueberſicht der Orte, an welchen ſich Anhän⸗ 
ger der neuen Richtung oder Schulen in ihrem Sinne 
angelegt, befanden, wird am Beſten zeigen, wie unge⸗ 

mein fchnell ihre Berbreitung vor fic gegangen war. 


Biertes Rapitel. 


Verbreitung Der neuen Nichtung am 
Aufang Des AGten Jahrhunderts. 


' 





Hheingegenden. 


Berfolgen wir zuvorderſt bie Ufer bes heine, 

In Baſel haben wir am Ende des 15ten Jahrhun⸗ | 
derts Sebaftian‘ Brandt als einen Anhänger der neuen 
Richtung gefunden. Er verließ aber. ſchon 1500 die Unis 
verfität, um ſich nad Straßburg zu begeben. 

Bald nach ihm kam Conrad Pellicanus nach Bar 
fel, und bradite das Studium der hebrätfchen Sprache 
bier. in Aufnahme. Er war im Jahre 1478 zu Ruffach 
im Eifag geboren ‚ ſtudirte in Heidelberg und Tübingen, 
wo er ein "Schüler Reuchlins war, und wurde 1502 in 
Bafel Profeffor der Theologie. Gleichzeitig mit ihm 
‚wirkte hier Thomas MWittenbach, ber Lehrer Zwinglis. 
Er war geboren 1472 zu Biel, wo er den erften Unter⸗ 


richt erhielt, dann ging er auf die Univerfisät. Tübingen. 


1505 warb er in Bafel Profeflor der Theologie: ein 
Freund der elaffifchen Literatur und, einer der Erften, der 
auf eine reine Bibelauslegung drang. 


x 
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Oswald Berus, ein Mediciner, geboren 1482, 


ebenfalls ein Anhänger der claffiichen Literatur, ſeit 1410 


in Baſel, zuerſt Lehrer in den philoſophiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften, dann in der Medicin. 
Noch dürfen wir der beiden Buchdrucker nicht ver⸗ 


geſſen, Frobenius und Johann Ammorbach, ſelbſt wiſ⸗ 


ſenſchaftlich gebildete Männer, welche vorzüglich die neu 
aufkommende Literatur in ihren Verlag nahmen. Da 
konnte ed nie an claſſiſch gebildeten Männern fehlen. 
Animorbach hatte drei Söhne, Bruno, Baftlius und Bo⸗ 
nifacius, welche fich alle durch große Talente und Kennt⸗ 
niffe in der claffifchen Literatur auszeichneten. Ihr Bas 


“ter hatte. Johann Conon, geboren 1463, einen Nürn- 


berger Mönch, der in Padua gewefen, wo er Griechifch 
und Lateinifch gelernt und, gelehrt hatte, als er nach Bas 
fel fam, zum Hofmeifter feiner drei Söhne gemacht: zu⸗ 


"gleich gebrauchte er ihm: bei. der Herausgabe der Werke 


des Hieronymus. Conon blieb in Baſel bis. zu feinem - 
Tode, der im Jahre 1513 erfolgte.- Von feinen Zöglin- 


. gen war befonderd Bruno ein Freund von Erasmus und 


Zaſius, ftarb aber ſchon 1519. Der jüngfte, Bonifacius, 
1495 geboren, war ein Genie. Schon 1511. wurbe er 


Baccalaureus, 1513 Magifter ber Philoſophie. Da ſchon 


lernte ihn Zaſius kennen, und ſah in ihm den werdenden 
großen Mann, wie aus dem erſten Briefe in Rieggers 
Sammlung von Zaffus Briefen hervorgeht. 

Seit dem zweiten: Jahrzehend des 16ten Jahrhun⸗ 
derts haͤuften ſich die Anhänger. der neuen wiſſenſchaftli⸗ 
hen Richtung in Baſel ungemein. . Wolfgang Fabri- 
cius Capito, 1475 zu Hagenau —— , der früher in 
Baſel ſelbſt ſtudirt, dann in Freiburg die Studien vol⸗ 


y 
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lendet hatte, Doctor im Recht, in der Mebicin und in der 
" Theologie, kam 1514 nad) Bafel.. Bald nad) ihn Jo⸗ 
hann Decolampabius, 1482 zu Weinberg in Heſſen 
geboren, ber zu Heidelberg fchon mit 14 Jahren Doctor 
der Dhilofophie geworden, dann in Stalien geweſen, 
hierauf Tübingen, Stuttgarbt befucht, wo er ein Schü⸗ 
ler Reuchlind war, dann wieder eine Zeitlang fich in 
Heidelberg aufgehalten, mo er mit Gapito die innigfte 
Freundfchaft gefchloffen, Fam auf deſſen Verwendung 
beim Bifchof von Baſel, Chriftoph von Uttenheim, dahin 
ald Prediger. Paul Eonftantin Phrygio, aus Schletts 
fladt, war feit. 1513 dafelbft, Oswald Myconins,. Glas 
venmis. feit 1514 und noch viele andere, beſonders feit 
dem Aufenthalte des Erasmus ‚„ auf den wir rn 
men, werben ), 


In vielfachem Verkehr mit Bafel ſtand bie Univerfi ⸗ 
tät Freiburg. Da lebte ber berühmte Rechtsgelehrte 
Ulrich Zaſius, zu Conſtanz 1461 geboren, dort eine 
Zeitlang Notar, dann Stadtſchreiber in Freiburg "und 
zugleich Nector ber Jateinifchen Schule. 1500 fam er an 
bie Univerfttät, zuerſt als Lehrer ber claffi ſchen Litera⸗ 
tur, dann auch des Rechts. Beide Wiſſenſchaften wuß⸗ 
te er auf das Glänzendſte mit einander zu vereiniden. 
Ein vortrefflicher Lehrer: er hob den Ruhm der. Univers 
fität ungemein: eine Menge von Schülern hat er gezos ' 
gen, hohen und niebern Standes. Mit den erften Mäns 
nern feiner Zeit ſtand er in Verbindung: felbft Maximi⸗ 


x 


1) Ueber Baſel 1. überhaupt die Athenae Rauricge. 
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fian fchäßte ihm und machte ihn zu feinem Rathe 9. 


“Seit 1305 kam ein anderer, Lehrer der claſſiſchen Litera⸗ 


tur, Jakob Locher, Philomuſus genannt, dahin: ein 


. Schüler Conrad Celted und Sebaftian Brandts, deſſen 


Narrenſchiff er ins Lateiniſche überfeßte, ein’ Freund des 


| Zaſius, wiewohl ſie nicht ganz gut mit einander auska⸗ 


men, Auch Georg Reuſch, Carthäuſer, Viſitator des 
Ordens iſt hier zu nennen. In Freiburg hatte ſeitdem 


die claſſi ſche Literatur einen feſten Boden gewonnen. 


In Enſisheim — der kaiſerliche Rath und Statt J 


halter des Breisgau, Hieronymus Baldung, der früher 


In Freiburg ſtudirt, ein genauer Freund des Zaflus, 
ber ihn auſſerordentlich fchägte: er meinte, kaum möchte 


N 


das obere Deutſchland einen. geletner⸗ m aufweifen 
— 

In Schlettſtadt w war zwar Dringenberg ſchon 1490 > 
forben: aber die Schule blühte fort, Ihm folgte als Rector 
Krato Hofmann, ein tüchtiger Schulmann, ber eben⸗ 
fans vortreffliche Schüler z0g: einen Beatus Rhenanus, 
Sohann Sapidus, Leo Zub, Jakob Billinger, Jakob Spies 


gel, Johann Adelphus, Mathäys Ringmann Phileſtus, 


Voſigena genannt, Jakob Wolph, Johann Günther, 
Paul Phrygio. Durch Jakob Wimphelings Veranſtalten 
trat in Schlettſtadt, um den Anfang des ſechzehnten Jahr⸗ 


hunderts, eine literariſche Geſellſchaft zuſammen. Der 


Zweck war, bie neue wiſſenſchaftliche Richtung zu beförs 


‚dern, Paul Volz, Abt des Klofterd Hugshofen im Weis 


lerthal, Paul Phrygio, der BEN Lazarus Schurer, 


1) Siehe das Leben Ulrich Zaſius von Kieser, vor deſſen Aus: 
gabe der Zaſius'ſchen Briefe. 


⸗ 
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Jakob Spiegel, Beatus Rhenanus, Martin Bucer, und ' 


“ andere — lauter Namen, die in ber Folge bebeutenb 


vwurden „waren ihre Mitglieder‘). 

Eine andere Gefellihaft wurde ‚durch denfelben 
Wimpheling auch in Straßburg geftifte. Hier war 
ein auflerordentlicher Zufammenfluß von Anhängern der 
nenen Richtung: von Älteren Männern fowohl, als som 
“jungen aufftrebenden Talenten, Noch lebte Geiler von 
Kaiferöberg, durch Predigt und Umgang unermüblich 
wirtend bis zu feinem Tode. Sener Thomas Wolf, Eas 


- noniend in Straßburg und Propft von Colmar, ben wir 


früher ſchon erwähnt, wurde jegt erſt recht bedeutend. 
Er unterftügte, wie er koͤmte, Die nen anftauchende 
Wiſſenſchaft. Sein Haus war der Sammelplag claſſiſch 


“ gebildeter Männer: „ein Sypmpofion von Weifen, wie 


der Graf Picus von Mirandula fagte, er felbft bes 


Wirth von Philofophen )).“ . Nicht minder intereffirte 


ſich für die fhönen Wiffenfchaften der Propft von Straß 
burg Philipp de Düna und von Hohenſtein: ein liebens⸗ 


. würdiger leutfeliger Mann, ein großer Freund der Ges 


Ichrten. „Wo er einen ausgezeichneten Mann weiß, 


ſagt Johann Bogheim von ihm, zieht er ihn zur Tafel 


unb macht feine Bekanntſchaft. So machte ers mit un. 
ferem Sohann von. Kaiferöberg, fo mit Wimpheling, fo 


mit hundert andernẽ).“ Seit dem Jahre 1500 war. auch 


2 





1) Siehe unter andern bie er von Schleitſtadt von Roh⸗ 
rig, a. a. O. 

2) Zaſius in einem Briefe an Wolf, in Zaeii epp. ed. Rieg- 
ger. p. 390 — 92. { | 

3) Brief des Johann Botz heim an Burger Bor der Ausgabe 
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Sedaſtian Brandt hier, der durch ſein Narrenſchiff, auf 
das wir ſpäter zurückkommen werden, ſchon fo ungemeis 
nen Ruhm erlangt hatte. Um ſolche Männer herum ſam⸗ 
melten ſich die Jüngeren: von.ihnen ‚unterftügt, gehoben, 
ſie wieder preifenb und loben: -Sohann von Botzheim, 
Burger, Jakob Sturm von Sturmed, Thomas Raps 
pius, Thomas Aucuparius, ein Günftling Thomas 
Wolfs, Mathias Schürer, Buchdrucker, Johann Rudal⸗ 
fingius, ‚Stephan Tielerus, Johannes Guida, Peter 
Heldung, Hieronymus Gebweiler, Lehrer einer Schule 
in Straßburg, Johann Reuſer, Ottmar Luscinicus 
(Nachtgall), ſaͤmmtlich Mitglieder der Straßburger ges 


| lehrten Geſellſchaft, die in der Folge theiſweiſe bedeutend 


geworden ſi ſind. Später war auch Nicolaus Gerbellius da. 

Auch für den Jugendunterricht war in Straßburg 
Heforgt. Der erwähnte Hieronymus Gebweiler, vin 
Schüler Dringenbergs, war Lehrer einer Iateinifchen 
Schule. Ebenfo befand fid) eine in Dffenburg: Dieſer 
ſtand Gervaſius Sopherus vor, der neuen Richtung zuge⸗ 
than, ein Freund Wimphelings). In Offenburg war 
auſſerdem noch ein gelehrter Buchdrucker, Jakob Chobel⸗ 

lius ebenfalls ein Freund Wimphelings. 

| . befand ſich der ia Heinrich 


des speculum vitae — vom Jahr 1507. Steht auch 
it Riegger amoenitates literariae. Fasc. II. p. 291. 
1) Wimphelung im Leben Dietrich Orefemunds. Praesertim 
in Helvetia et Argentinensi episcopatu illud (ein Gedicht 
Greſemunds) suis alumnis interpretabitur Hieronymus 
‘ Gebwiler in Argentorato, Joannes Sapidus in Schlet- 
stadio, Gerrasius Sopherus in Offaburgo. 
% 


n 
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Gran. Ums Jahr 1507 war Wolfgang Babricius Capito — 


da: ſpäͤter Wolfgang Angſt und Setzerius. 

Pforzheim, berühmt als die Vaterſtadt Johann 
Reuchlins, zeichnete ſich durch eine ſehr tüchtige lateini⸗ 
ſche ‚Schule aus, welcher Georg Simler, ein Schüs 
ler Dringenbergs, und Freund Reuchlins vorſtand. Die⸗ 
fer Simler zog ſehr wackere Schüler, einen Irenicus z. 
B. ber ihm nicht genug rühmen konnte!). Am meiſten 


Ehre machte ihm Melanchthon, in Bretten geboren, von 


ihm in den Elementen der alten Sprachen unterrichtet, 
bis er die Univerfität Heidelberg bezog. 

Heibelberg fuhr rühmlich auf der Bahn fort, welche 
Dalberg und Agricola eröffnet. Die meiften der früheren 
Profeſſoren lebten noch. In den neunziger Fahren war 


“eine Zeitlang Johann Reuchlin daſelbſt, zwar ohne auf 


der Univerfität zu lehren, jedoch ‚nicht ohne mannichfache 
Anregung. Ein Bruder von ihm, Dionyſius Neuchlin, 
wurde hier Profeffor der griechiſchen Sprade. Auch 
Wimpheling Iehrte, nachdem er feine Stelle in Speir 
aufgegeben, eine Zeit lang die Humanioren an der Unis 


- verfität. Dalberg ftarb zwar fchon im Sahre 1503, zu 


allgemeinem Bedquern. Doch ſchadete es nichts: bie 


Pffanzung, die er angelegt, trug auch nad) feinem Hin⸗ 


fcheiden die fchönften Früchte. Heidelberg blieb immer 
noch der Mittelpunft für die rheinifche Kiterarifche Geſell⸗ 


1) Franz. Irenici Exegesis Germanicae. 1519. Lib. II. c. 41. 
Joachim. Camerarii vita Melanchthonis. Briefe an ihn 
von Bebel vor deſſen castigatio commecntarior. de abu- 
sione linguae latinae. 1505. An Reuchlin in deſſen epp. 
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fchaft, welche Geltes geſtiftet. Johann Trithemius, Hein⸗ 
rich von Bünan, Eitelwolf von Stein, Pirkheimer, Jo⸗ 
hann Tolophus, Heinrich Groninger, Johann Werner, 
Pollichius, Johann Ziegler, Mathematiker Johann Sta⸗ 
bius, Sebaſtian Sperantius waren ihre Mitglieder. 
Speir ſtand ſchon ſeit Wimphelings Zeiten in ſehr 
genauer Verbindung mit Heidelberg. Die dortige wiſſen⸗ 
ſchaftliche Richtung ging auch auf Speir über. Der 


Bifhoff Gemminger befonderd. war ein wiflenfchaftlich 


gebildeter Mann, ein. Freund Wimphelings. Diefer gab. 
fi) befonders mit dem Unterricht der Tugend ab, Seit 
dem Jahre 1499 finden wir einen der Heidelberger Pro⸗ 
feſſoren, Jodocus Han ober Gallus, im Genuß. eüter - Dom- 
pfrunde in Speir: hier den Mufen lebend und zugleich ans 


regend. Später war Maternus, Kirherus da: beide Ans 


hänger der neuen wiffenfchaftlichen Richtung ). 
Worms, ald der Bifchoffäfte Johanns von Dalberg, 
war ohnedieß von ber nenen ‚wiffenfchaftlichen Richtung 


‚ergriffen, «Später war auch hier ein Heidelberger Pros 


feffor,, jener Johann Wacker oder Bigilius,. ald Cano⸗ 
nicus. Im dem zweiten Jahrzehend bed #6ten Jahr 


hunderts wird auch ein Arzt Theobald ald Anhänger ver 
neuen Wiffenfchaft genannt. 


Mainz bildete ebenfalls einen namhaften Mittels 


punkt für die neue Richtung. { 


Main; hatte fhon in früheren Zeiten eine nicht un⸗ 
bedeutende Rolle befonders hinſi chtlich der Oppoſition ge⸗ 
gen die päpſtlichen Anmaßungen en Don da aus 





1) Briefe an Reuchlin. Dann Epp. case ei Frohe: 
fol. 284, 


Rheingegenden. Speier, Worms, Mainz. 2053 
- gingen jene freien Rügen bed Kanzlers Martin | Mayr 


aus: Dann erhob Dietrich von Ifenburg jene offene Wir - - 


derſetzung gegen den römifchen Stuhl: eine Zeitlang lehrte 
der "berühmte Johann von Wefel daſelbſt: lauter Erins 
nerungen die nicht fo leicht vergingen. Seit ben 
. fiedziger Jahren eriftirte in Mainz auch eine Univer⸗ 
fität, aber noch ganz in dem alten Style  eingerichs 
tet. Dietrich Grefemund, Canonicus in Mainz und- zus. 
gleich Beiſitzer des churfürftlichen Gerichts, noch ein jun⸗ 
ger Mann, aber von großer wiſſenſchaftlicher Bildung, 
‘der in Italien geweſen und bie berühmteſten Lehrer das 
felbft gehört hatte, ein genauer Freund Johann Vigilius 
in Heidelberg und Jakob Wimphelings, bemühte fih - 
auch in Mainz die clafjifche Kiteratur aufzubringen. Bon - 
Zaſius wenigſtens werden er und Rhagius Aeſticampianus 
die erſten Erleuchter) der Mainzer Academie genannt, 
Auch Dietrich Zobel, ebenfalls Canonicus, Marquard, 
Son Huttenſtein, Varenbuler, kaiſerlicher Secretaäͤr, ge⸗ 
hörten der neuen Richtung an?). Beſonders aber ſeit⸗ 
dem Albert von Brandenburg, Erzbifchoff und -Churfürft 
von Mainz geworben, erhielten die "elaffifchen: Studien 
einen neuen Schwung in Mainz, Diefes Albert war 
der Sohn des. früheren Ehnrfürften Johann. Cicero von 
Brandenburg und der Bruder bes regierenden Joachim. 
Er war. erzogen worden von jenem Eitelmolf von Stein, 


\ 


1) Primarüi illustrateres. Zafus in dem oben — Brief 
an Wolf. e 


2) Vergl. Epp. Erasmi fol, 229. an Beatus Rhenanus und 
fol. 408. son Buſch an set 


! 
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fchaft, welche Celtes geſtiftet. Johann Trithemius, Hein 


rich von Bünau, Eitelwolf von Stein, Pirkheimer, Jo⸗ 
hann Tolophus, Heinrich Groninger, Johann Werner, 
Pollichius, Johaun Ziegler, Mathematiker Johann Sta⸗ 
bius, Sebaſtian Sperantius waren ihre Mitglieder. 
Speir ſtand ſchon ſeit Wimphelings Zeiten in ſehr 
genauer Verbindung mit Heidelberg. Die dortige wiſſen⸗ 
ſchaftliche Richtung ging auch auf Speir über. Der 


Biſchoff Gemminger beſonders war ein wiſſenſchaftlich 
gebildeter Mann, ein. Freund Wimphelings. Dieſer gab 


ſich beſonders mit dem Unterricht der Jugend ab. Seit 


dem Jahre 1499 finden wir einen der Heidelberger Pros 


feſſoren, Jodocus Han ser Gallus, im Genuß einer -Dom- 
Sfeünde in Syeir: hier den Muſen lebend und zugleich ans 


regend. Später war Matermus, Kirherus da: beide Ans 


hänger ber neuen wiffenfchaftlichen Richtung ). 
Worms, als der Biſchoffsſitz Johanns von Dalberg, 


war ohnebieß von der nenen wiſſenſchaftlichen Richtung 
‚ergriffen. «Später war auch bier ein Heidelberger Pros 


feffor, jener Johann Wader oder Bigilins,. als Cano⸗ 
nicus. In dem zweiten Jahrzehend des Adöten Jahr 


hunderts wird auch ein Arzt Theobald ale Anhänger der 
neuen Wiſſenſchaft genannt. 


Mainz bildete ebenfalls einen namhaften Mittel⸗ 


punkt für die neue Richtung. 


Main; hatte ſchon in früheren Zeiten eine nicht ums 
bedeutende Rolle befonders hinſichtlich der Oppoſition ge⸗ 
gen die päpſtlichen Anmaßungen gefpielt, — da aus 





1) Briefe an Reuchlin. Dann Epp. — ed, Froben. 
fol. 284, 


Rheingegenden. Speier, Worms, Mainz. 205 


gingen jene freien Rügen des Kanzlers Martin Mayr 
ans: dann erhob Dietrich von Iſenburg jene offene Wi⸗ 
verſetzung gegen den römiſchen Stuhl: eine Zeitlang lehrte 
der "berühmte Sohann von Weſel daſelbſt: lauter Erins 
nerungen die nicht fo leicht vergingen. Seit ben 
. fiebziger Jahren exiſtirte in Mainz auch eine Univer⸗ 
fität, aber noch ganz in dem alten Style eingerich⸗ 
tet. Dietrich Grefemund, Canonicus in Mainz und- zus. 
gleich Beiſitzer bed churfürſtlichen Gerichts, noch ein juns 
ger Mann, aber von großer wiffenfchaftlicher Bildung, 
der in Italien geweſen und die berühmteften Lehrer das 
ſelbſt gehört hatte, ein genauer Freund Johann Vigilius 
in Heidelberg und Jakob Wimphelings, bemühte ſich 
auch in Mainz die claffifche Literatur aufzubringen. Bon - 
Zaſius wenigftens werden er und Rhagius Aeſticampianus 
die erſten Erleuchter) der Mainzer Academie genannt, 
-Auch Dietrich Zobel, ebenfalls Canonicus, Marquard, 
Son Huttenftein, Barenbuler, Faiferlicher Secretär, ge⸗ 
hörten ber neuen Richtung an?). Beſonders aber feit- 
dem Albert von Brandenburg, Erzbifchoff und Churfürft 
von Mainz geworden, erhielten. die "claffifchen Studien 
einen neuen Schwung in Mainz. Diefer Albert war 
der Sohn des. früheren Churfürften Johann. Eicero. von 
Brandenburg und der Bruder des regierenden Joachim. 
Er war. erzogen worden von jenem Eitelwolf von Stein; 


- 1) Primarii illustrateres. 3aflıs in dem oben en Brief 
an Wolf. 2 

2) Vergl. Epp. Erasmi fol, 229. an Beatus Rhenanus und 

fol. 498. von Buſch an Eradmus. 
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Oswald Berus, ein Mediciner, geboren 1482, 
ebenfalls ein Anhänger der claffiichen Literatur, feit 1410 
in Bafel, zuerſt Lehrer in den philoſophiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften „, bann in der Medicin. ; 

Nooch dürfen wir der beiden. Buchdruder nicht ver⸗ 
geffen, Frobenius und. Johann Ammorbach, felbft wifs 
fenfchaftlich gebildete Männer, welche vorzüglich bie neu 
auffommende Literatur in ihren Verlag nahmen. Da 
fonnte ed nie an ‚claffifch gebildeten Männern fehlen. 
Animorbach hatte drei Söhne, Bruno, Baſilius und Bo⸗ 
nifacius, welche ſich alle durd; große Talente und Kennt: 


niffe in der clafftfchen Literatur auszeichneten. Ihr Bas 


“ ter hatte. Sohann Conon, geboren 1463, einen Nürn- 
berger Mönch, der in Padua gewefen, wo er Griechiſch 
und Lateiniſch gelernt und gelehrt hatte, ald er nad) Bas 
fel kam, zum Hofmeifter feiner drei Söhne gemacht: zu⸗ 
gleich gebrauchte er ihn bei der Herausgabe der Werke 
des Hieronymus. Conon blieb in Baſel bis zu feinem - 
Tode, der im Jahre 1513 erfolgte. Von ſeinen Zoͤglin⸗ 
gen war beſonders Bruns ein Freund von Erasmus und 
Zaſius, ſtarb aber ſchon 1510. Der jüngſte, Bonifacius, 
1495 geboren, war ein Genie. Schon 1511 wurde er 
Baccalaureus, 1513 Magifter ber Philofophie. Da fchon 
Iernte ihn Zaſius fennen, und fah in ihm den werdenden 
großen Mann, wie aus dem erflen Briefe in Rieggers 
Sammlung von Zaflus Briefen hervorgeht. 

Seit dem zweiten: Sahrzehend des 16ten Jahrhun⸗ 
derts häuften ſich die Anhänger. der neuen wiſſenſchaftli⸗ 
hen Richtung in Baſel ungemein. . Wolfgang Fabri⸗ 
cius Gapito, 1475 zu Hagenau baren ‚ der früher in 
Bafel felbft ftudirt, dann in Freiburg die Studien vols - 


N 
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lendet hatte, Doctor im Recht, in der Medicin und in der 
“ Theologie, kam 1514 nach Bafel.. Bald nach ihm os 
kann Decolampabius, 1482 zu Weinberg in Heſſen 
“ geboren, ber zu Heidelberg ſchon mit 14 Jahren Doctor - 
der Philofophie geworben, dann in Stalien gewejen, 
hierauf Tübingen, Stuttgardt befucht, wo er ein Schü⸗ 
lee Reuchlins war, dann wieder eine Zeitlang ſich in 
Heidelberg aufgehalten, wo er mit Capito die innigſte 
Freundſchaft geſchloſſen, kam auf deſſen Verwendung 
beim Biſchof von Baſel, Chriſtoph von Uttenheim, dahin 
als Prediger. Paul Conſtantin Phrygio, aus Schlett⸗ 
ſtadt, war feit. 1513 daſelbſt, Oswald Myconius, Glas 
reanus ſeit 1514 und noch viele andere, beſonders ſeit 
dem Aufenthalte bes Erasmus, auf den wir zurücklom⸗ 
men, 1 werden V. 


Sn vielfachem Verkehr mit Bafel ftand bie uUniverſi⸗ 
taͤt Freiburg. Da lebte der berühmte Rechtsgelehrte 
Ulrich Zaſius, zu Conſtanz 1461 geboren, dort eine 
Zeitlang Notar, dann Stadtſchreiber in Freiburg "ind 
zugleich Hector ber Jateinifchen Schule. 1500 kam er an. 
die Univerſität, zuerft als Lehrer der claffi ſchen Litera⸗ 
tur, dann auch des Rechts. Beide Wiſſenſchaften wuß⸗ 
te er auf das Glänzendſte mit einander zu vereinigen. 
Ein vortrefflicher Lehrer: er hob den Ruhm der Univer⸗ 
fität ungemein: eine Menge von Schülern hat er gezos ' 
gen, hohen und niebern Standes. Mit den erften Män⸗ 
nern feiner Zeit ſtand er in Verbindung: felbft Maximi⸗ 


\ 


j) ueber Bafel ſ. überhaupt die Athene Rauricae. 
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lian ſchätzte ihn und machte ihn zu feinem Rathe 9. 
Seit 2305 fam ein anderer. Lehrer der claffifchen Litera⸗ 
tim, Jakob Locher, Philomufus genannt, dahin: --ein 
. Schüler Conrad Celtes und Sebaftian Brandts, beffen 
Narrenſchiff er ind Lateinifche überfegte, ein Freund bes 
Zaſius, wiewohl fie nicht ganz gut mif einander auska⸗ 
men, Auch Georg Reuſch, Carthäuſer, Viſitator des. 
Ordens iſt hier zu nennen. In Freiburg hatte ſeitdem 
die claſſiſche Literatur einen feſten Boden gewonnen. 
In Enſisheim — ber kaiſerliche Rath und Gtatt- 
halter des Breisgau, Hieronymus Baldung, der früher 
in’ Freiburg flubirt, ‚ein genauer Freund des Zaflus, 
ber ihn aufferordentlich fchägte: er meinte, kaum möchte 
das obere Deutichland- einen — m aufweifen 
se 
. Sn Schlettftabt war zwar Dringenberg ſchon 1490 ge⸗ 
— aber die Schule blühte fort. Ihm folgte als Rector 
Erato Hofmann, ein tüchtiger Schulmann, der eben⸗ 
| falls vortreffliche Schüler zog: einen Beatus Rhenanus, 
Sohann Sapidus, Leo Jud, Jakob Billinger, Jakob Spies 
gel, Johann Adelphus, Mathäus Ringmann Phileſi us, 
Voſigena genannt, Jakob Wolph, Johann Günther, 
Paul Phrygio. Durch Jakob MWimphelings Verauſtalten 
trat in Schlettſtadt, um den Anfang des ſechzehnten Jahr⸗ 
hunderts, eine literariſche Geſellſchaft zuſammen. Der 
Zweck war, die neue wiſſenſchaftliche Richtung zu beförs 
‚dern. Paul Bolz, Abt des Kloſters Hugdhofen im Weis 
lerthal, Paul Phrygio, DEE SUNDENRt Lazarus Schurer, 


1) Siehe, das Sehen Ulrich Zaſius von Si, vor — Aus⸗ 
gabe der Zaſius'ſchen Briefe. 


J 
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Jakob Spiegel, Beatus Rhenanus, Martin Bucer, und 


andere — lauter Namen, die in der Folge bedeutend 
wurden, waren ihre Mitglieder‘). 

Eine andere Gefellfichaft wurde ‚durch — 
Wimpheling auch in Straßburg geſtiftet. Hier war 
ein auſſerordentlicher Zuſammenfluß von Anhaͤngern der 


neuen Richtung? von älteren Männern fowohl, ald son 


“jungen aufftrebenden Talenten, Noch lebte Geller von 
Kaiſersberg, durch Predigt und Umgang unermüdlich 


wirtend bis zu feinem Tode. Jener Thomas Wolf, Car 
- noniens in Straßburg und Propft von Colmar, den wir 


früher fihon erwähnt, wurde jegt erſt recht bedeutend. 
Er unterflügte, ‚wie er könnte, Die nen anftauchende 


Wiffenichaft. Sein Haus war der Sammelplatz claſſiſch 
“ gebilbeter Männer: „ein Sympofion vor Weifen, wie 


der Graf Picus von Mirandula fagte, er felbft bes 


Wirth von Philofophen ).“ . Nicht minder intereffirte 


ſich für die fchönen Wiflenfchaften der Propft von Straf 
burg Philipp de Düna und von Hohenftein: ein lebens, 


würbiger leutſeliger Mann, ein großer Freund der Ges 


lehrten. „Wo er einen ausgezeichneten Mann weiß, 
fagt Sohann Bogheim von ihm, zieht er ihn zur Tafel 
unb macht feine Bekanntſchaft. So machte ers mit uns 
ferem Sohann von. Kaifersberg,, fo mit Wimpheling, fo 


mit hundert andernẽ).“ Geit dem Jahre 1500 war, auch 


* 





1) Siehe unter andern die Schule von EREREAN von Roͤh⸗ 
rig, a. a. O. 

2) Zaſius in einem Briefe an Wolf, in = epp. ed. Rieg- 
ger. p. 390 — 92. 
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. 3) Brief des Johann Botzheim an Burger Bor der Ausgabe 
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lian ſchätzte ihm und machte ihn zu feinem Rathe 9. 
Seit 1305 kam ein anderer Lehrer ber claſſiſchen Litera⸗ 
tie, Jakob Locher, Philomuſus genannt, dahin: -ein 
. Schüler Conrad Celtes und Sebaftian Brandts, deſſen 
Narrenſchiff er ind Lateinifche überfegte, ein Freund des 
Zaͤſius, wiewohl fie nicht ganz gut mif einander auska⸗ 
men, Auch Georg Reuſch, Carthäuſer, Viſitator des 
Ordens iſt hier zu nennen. In Freiburg hatte ſeitdem 
bie san che Literatur einen feften Boden gewonnen. 
In Enſisheim — der Faiferliche Rath und Statt 
: — des Breisgau, Hieronymus Baldung, der früher 
in Freiburg ſtudirt, ein genauer Freund bed Zaſius, 
der ihn auſſerordentlich ſchätzte: er meinte, kaum möchte 
das obere Deutſchland einen gelehrten Rann aufweiſen 
en 
In Schlettſtadt n war zwar Dringenberg ſchon 1490 — 
— aber die Schule blühte fort. Ihm folgte als Rector 
Srato Hofmann, ein tüchtiger Schulmann, der eben⸗ 
falls vortreffliche Schüler zog: einen Beatus Rhenanius, 
Johann Sapidus, Leo Jud, Jakob Villinger, Jakob Spie⸗ 


gel, Johann Adelphus, Mathäus Ringmann Phileſius, = 


Voſigena genannt, Jakob Wolph, Johann Günther, 
Paul Phrygio. Durch Jakob Wimphelings Veranſtalten 
trat in Schlettſtadt, um den Anfang des ſechzehnten Jahr⸗ 
hunderts, eine literariſche Geſellſchaft zuſammen. Der 
Zweck war, die neue wiſſenſchaftliche Richtung zu befoͤr⸗ 
dern. Paul Volz, Abt des Kloſters Hugshofen im Wei⸗ 
lerthal, Paul Phrygio, nen Lazarus Schurer, 


1) Siehe, das Leben Ulrich Zaftus von Kieser, vor deſſen Aus: 
gabe der Zaſius ſchen Briefe. 


⸗ 


— 
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Jakob Spiegel, Beatus Rhenanus, Martin Bucer, und 


andere — lauter Namen, bie in ber Folge bebeutend 
J wurden, waren ihre Mitglieder‘). 


Eine andere Gefellfchaft wurde durch benfetben 
Wimpheling auch, in. Straßburg geflifte. Hier war 
ein aufferosdentlicher Zuſammenfluß von Anhaͤngern der 
neuen Richtung! von älteren Männern fowohl, als son 
“jungen -aufftrebenden Talenten. Noch lebte Geiler von 
Kaiferöberg, durch Predigt. und Umgang unermübdlich 
wirtend bis zu feinem Tode. Jener Thomas Wolf, Ca⸗ 


- noniend in Straßburg und Propft von Colmar, den wir 
früher fchon erwähnt, wurde jegt erſt recht bedeutend. 


Er unterflügte, wie er könnte, die nen anftauchenbe 
Wiſſenſchaft. Sein Haus war der Sammelplag claſſiſch 
“ gebilbeter Männer: „ein Sympofion vor Weifen, wie 
der Graf Picus von Mirandula fagte, er ſelbſt der 


” Wirth von Bhilofophen 9). . Nicht "minder intereflirte 


ſich für die fchönen Wiſſenſchaften der Propft von Straß» 
burg Philipp de Düna und von, Höhenitein: ein lebend, 
würbiger leutjeliger Mann, ein großer Freund ber Ges 
lehrten. „Wo er einen ausgezeichneten Mana weiß, 


ſagt Sohann Bogheim von ihm, zieht er ihm zur Tafel 


mit hundert andern’). Seit dem Jahre 1500 war. auch 


and macht feine Befanntfchaft. So machte erd mit un⸗ 
ferem Johann von. Kaiferäberg, fo mit Wimpheling, fo 


* 





1) Siehe unter andern die Schule’ von Sqlettſtadt von Röh⸗ 
rig, a. a. O. 

2) Zaſius in einem Briefe an 0, in Zasii- epp. ed. Rieg- 
ger. p. 890 — 92. 


... 3) Brief des Johann Bornheim an Burger. Bor ber Auegabe 
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Sebaſtian Brandt hier, der durch ſein Narrenſchiff, auf 
das wir fpäter zurückkommen werden, ſchon fo ungemei⸗ 
nen Ruhm erlangt hatte. Um ſolche Männer herum fans 
melten fich bie Jüngeren: von.ihnen unterflügt, gehoben, 
ſie wieder preifend und lobend: Johann von Botzheim, 
Burger, Jakob Sturm von Sturmeck, Thomas Raps 
pius, Thomas Aucuparius, ein Günftling Thomas 
Wolfe, Mathias Schürer,. Bucdruder, Johann Rudal⸗ 
fingind, ‚Stephan Tielerus, Johannes Guiba, Peter 
Heldung, Hieronymus Gebweiler, Lehrer einer Schule 
in Straßburg, Johann Reufer, Ottmar Luscinicus 
(Nachtgall), ſaͤmmtlich Mitglieder der Straßburger ges 
lehrten Gefellfchaft, die in der Folge theifmeife bedeutend 
geworden ſind. Später war auch Nicolaus Gerbellins ba. 

Auch fur den Jugendunterricht war in Straßburg 
geſorgt. Der erwähnte Hieronzmus Gebweiler, rin 
Schüler Dringenbergs, war Lehrer einer lateiniſchen 
Schule. Ebenfo befand ſich eine in Offenburg: . Diefer 
fand Gervafius Sopherus vor, ber neuen Richtung zuges 
than, ein Freund Wimphelings ), Sm Offenburg war 
auſſerdem noch ein gelehrter Buchdrucker, Jakob Chobel⸗ 

lius, ebenfalls ein Freund Wimphelings. 

| In Hagenan befand ſich der Buchbruder Heinrich 


des speculum vitae humanae som Jahr 1507. Gteht auch 
ih Riegger amoenitafes literariae. Fasc. II. p. 291. 
1) Bimphelung im Leben Dietrich Grefemunds. Praesertim 
in Helvetia et Argentinensi episcopatu illud (ein Gedicht 
Greſemunds) suis alumnis interpretabitur Hieronymus 
‘ Gebwiler in Argentorato, Joannes Sapidus in Schlet- 

stadio, Gervasius Sopherus in Offaburgo. 

* 


\ 
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Gran. Ums Jahr 1507 war Wolfgang Fabricius Eapito | 
da: fpäter Wolfgang Angft und‘ Seperius. = 

Pforzheim , berühmt als bie Vaterſtadt Johann 
Reuchlins, zeichnete ſich durch eine fehr tüchtige lateini⸗ 
ſche ‚Schule and, welcher Georg Simler, ein Schüs 
ler Dringenberge, und Fremd Reuchlins vorſtand. Dies 
fer Simler zog fehr wadere Schüler, einen Irenicus z. 
B. ber ihm nicht genug rühmen konnte ). Am meiften 
Ehre machte ihm Melanchthon, in Bretten geboren, von 
ihm in ben Elementen der alten Sprachen unterrichtet, 
bis er die Univerfität Heibelberg bezog, 

Heibelberg fuhr rühmlich auf der Bahn fort, welche 
Dalberg und Agricola eröffnet. Die meiften der früheren 
Profeſſoren lebten noch. In den neunziger Fähren‘ war 
“eine Zeitlang Johann Reuchlin daſelbſt, zwar ohne auf 
der Univerfität gu lehren, jedoch nicht ohne mannichfache 
Anregung. Ein Bruder von ihm, Dionyfins Reuchlin, 
wurde hier Profeffor der griechifchen Sprache. Audi 
Wimpheling lehrte, nachdem er feine Stelle in Gpeir 
. aufgegeben, eine Zeit lang die Humanioren an der Unis 
- verfität. Dalberg farb zwar fchon im Sahre 1503, zu 
allgemeinem Bedauern. Doch ſchadete es nichts: die 
Pflanzung, die er angelegt, trug auch nach ſeinem Hin⸗ 
ſcheiden die ſchoͤnſten Frücte. Heidelberg blieb immer 
noch ber Mittelpunkt für die vheiniiche literariſche Geſell⸗ 


1) Franz. Iresici Exegesis Germanicae. 1519. Lib. II. c. 41. 
Joachim. Camerarii vita Melauchthonis. Briefe an ihm 
von Bebel vor deſſen casligatio commecntarior. de abu- 
siene Iimguae Iatinac. 1305. An Reuhlin in deſſen epp. 


* 
— 
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(ſcqhaft, welche Celtes geſtiftet. Scham Trithemius, Hein⸗ 


rich von Bünau, Eitelwolf von Stein, Pirkheimer, Jo⸗ 
hann Tolophus, Heinrich Groninger, Johann Wermner, 
Pollichius, Johann Ziegler, Mathematiker Johann Sta⸗ 
bius, Sebaſtian Sperantius waren ihre Mitglieder. 
Speir ſtand ſchon ſeit Wimphelings Zeiten in ſehr 
genauer Verbindung mit Heidelberg. Die dortige wiſſen⸗ 
ſchaftliche Richtung ging auch auf Speir über. Der 


Biſchoff Gemminger beſonders war ein wiſſenſchaftlich 


gebildeter Mann, ein Freund Wimphelings. Dieſer gab 
ſich beſonders mit dem Unterricht der Jugend ab. Seit 
dem Jahre 1499 finden wir einen der Heidelberger Pro⸗ 
fefforen, Jodocus Han ober Gallus, im Genuß. eiñer -Doms 
sfeünde in Speir: hier ven Mufen lebend und zugleich an⸗ 


regend. Später war Maternus, Kirherus da: beide An⸗ 


haͤnger der neuen wiſſenſchaftlichen Richtung ). 
Worms, als der Biſchoffsſitz Johanns von Dalberg, 
war ohnedieß von ber neuen wiſſenſchaftlichen Richtung 


ergriffen. «Später war auch hier ein Heidelberger Pros 


feſſor, jener Johann Wacker oder Bigilius, ald Cano⸗ 
micus, In dem zweiten Jahrzehend bed &6ten Jahr⸗ 


hunderts wird auch ein Arzt Theobald als Anhänger der 
‚neuen Wiffenfchaft genannt. 


Mainz bildete ebenfalls einen namhaften Mittel⸗ 


punkt für die neue Richtung. 


Mainz hatte fhon ın früheren Zeiten eine nicht uns 
bedeutende Rolle befonders hinſi chtlich der Oppoſition ge⸗ 
gen die päpſtlichen Anmaßungen ze Von da aus 





1) Briefe an Reuchlin. Tann Epp. —— ed, Froben. 
fol, 284, | 


Rheingegenden. Speier, Worms, Mainz. 2053 


gingen jene freien Rügen des Kanzlers Martin Mayr 
aus: dann erhob Dietrich von Iſenburg jene offene Wis .- 
derſetzung gegen den römifchen Stuhl: eine Zeitlang lehrte 
der berühmte Sohann von Weſel daſelbſt: lauter Erins 
nerungen bie nicht fo leicht vergingen. Geit ben 
. fiedziger Jahren eriftirte in Mainz auch eine Univer⸗ 
fität, aber noch ganz in dem alten Style eingerichs 
tet. Dietrich Greſemund, Canonicus in Mainz und- zus. 
gleich Beiſitzer des churfürſtlichen Gerichts, noch ein juns 
ger Mann, aber von großer wiffenfchaftlicher Bildung, 
der in Italien gewefen und die berühmteften Lehrer das 
ſelbſt gehört hatte, ein genauer Freund Johann Vigilius 
in Heidelberg und Jakob Wimphelings, bemühte fih - 
auch in Mainz die claffifche Kiteratur aufzubringen. Bon - 
Zaſius wenigftens werben er und Rhagius Aeſticampianus 
die erfien Erleuchter) der Mainzer Academie genannt, 
Auch Dietrich Zobel, ebenfalld Canonicus, Marquard, 
Bon Huttenftein, Barenbuler, Faiferlicher Secretär, ge⸗ 
hörten der neuen Richtung an?). Beſonders aber feit- 
dem Albert von Brandenburg, Erzbifchoff und Churfürft 
von Mainz geworben, erhielten die "claffifchen Studien 
einen neuen Schwung in Mainz Diefer Albert war 
der Sohn des. früheren Ehurfürften Johann. Eicero von 
Brandenburg und der Bruder bes regierenden Joachim. 
Er war erzogen worben von jenem Eitelwolf von Stein, 


1) Primarii illustrateres. Zaſius in dem oben Brief 
an Wolf. = 

2) Vergl. Epp. Erasmi fol, 229. an Beatus Rhenanus und 
fol. 498. von Buſch an Erasmus. 
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den wir früher ſchon erwähnt haben: einem ganz vortreff⸗ 


lichen Manne, ber unter die wenigen der. Diimaligen 


Edelleute gehörte, bie es ihrem Stande nieht unanges 
meffen hielten, fich mit ben fchönen Wiffenfchaften .zu bes 
ſchaͤftigen. Eitelwolf hatte vielmehr an dem regen wif- 
fenfchaftlichen Getreibe feiner Zeit. den lebhafteften Ans 
theil: er fand mit ben erſten Gelehrten in Verbindung, 
war ein Mitglied der rheiniſchen gelehrten Gejellfchaft, 
und unterftüßte die ſchönen Wiffenfchaften, wo er Tonnte. 
Dieſer hatte, als er noch in den Dienften Brandenburgs 
war, dort fchon geftrebt, die neme Literatur aufzubrins 
gen: anf fein Anrathen befonders wurde eine neue Uni⸗ 
verfität zu Frankfurt am der Oder errichtet. .Die größten 
Verdienſte mogte er fich- aber erwerben durch die Erzie⸗ 
hung ded Prinzen Albert, in welchem: er die Liebe für 
die neue wiflenschaftliche Richtung erweckte. Er begleitete 
ihn auch als fein erſter Rath und Hofmeifter nad, Mainz, 
und bier hatte er vor, einen großen Plan anszuführen. 
Er wollte nämlich Die dortige Univerfität ‚ganz umge 
ftalten: einen ganz neuen Geift, den Geilt des Hus 
manismus in fie hineinbringen, und fo Mainz zum 
Mittelpunkt für Die neuen- wiſſenſchaftlichen Beftrebuns 
gen machen. Er flarb aber darüber weg: fchon 1515 
endete er fein -2eben‘). Allein wenn nun auch die Uni⸗ 
verfität nicht jene großartige Veränderung erlitt, fo bildete 
doch feitdem der Hof bes Ehurfürften einen Mittelpunkt für 
die freieren wiffenfchaftlichen Tendenzen. Er umgab fich mit 
lauter xlaſſiſch gebildeten Leuten: Heinrich Stromer, einer 


1) Brief Ulrichs von Hutten an Fuchs vom 3. 1516  . 


— 
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der ausgezeichnetſten Mediciner der damaligen Zeit, war 
fein Leibarzt. Noch - werden und im zweiten Jahrzehend 


. bes fechzehnten Sahrhunderts Nicolaus Carbachius, Phis 


lipp Keilbach, Huttichius, Conrad Weidmann, Johann 
Königftein, bie Brüder Dito und Philipp ‚von. Bod, 
Eucharius, Heinrich Brumann ald Anhänger der neuen 
Richtung genannt). 

In Boppardt war Efchenfelber, auf Latein Cinicams 
pianus, ein Zollbeamter, Anhänger ber. claffiichen Litera⸗ 
tur. Als Erasmus auf: einer Nheinreife nach Boppardt 


kam, lernte ihn diefer Efchenfelder kennen, und hatte 


eine .fo ungemeine Freude, daß er ihn in fein Haus 
nahin, und feinen Kindern, Weib und Freunden vorſtellte. 
Die. Schiffer, die abfahren wollten, befchwichfigte er mit 


. Wein und verfprady ihnen noch den Erlaß von: Zoll bei . 


idrer Rückkehr, dafür, daß fie ihm einen folchen Mann 
gebracht hätten”). Wie ſchlecht, meint Erasmus, find 


doch die Möndye, da felbft die Zöllner die fchönen Wiſ⸗ 


fenfchaften ‘treiben! 

Auch in Goblenz ‚befanden fich Freunde ber neuen 
Richtung). 

In Coͤln war freilich an ber dortigen Univerfität 
noch -der Sitz des Scholaſticismus. Allein doch fanden 
ſich Anhänger der neueren Richtung genug daſelbſt. Den. 
Rathöheren Johann Rink, einen Freund Wimphelings, 

1) Epistolae obscur. viror. ed. Münch. p. 257. in dem u 
des Magifter Sylveſter Griſius. 
2) Brief des Erasmus an Beatus Rhenarus wi. 229, Au | 

Efihenfelder fol. 186. > 

8) Mathias, episcopalis episcopi, Erasm. ibid 
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haben wir ſchon erwähnt. Groͤßer, bekannter und bedeu⸗ 
tender war ber Graf Hermann von Nuenar, Domherr 
daſelbſt, ein ebler Menſch, ber Alles that, um es dahin 
zu bringen, daß die hören Wiſſenſchaften auch auf der - 
Univerfttit Coͤln Fuß faſſen könnten. Alle, welche abs 
wechſelnd, nach einander hier als Lehrer der alten 
Literatur auftraten, ein Hermann Buſch, Rhagius Aeſti⸗ 
campianus, Johann Caſaorius, Jakob Sobius, Andreas 
Canther waren ſeine Freunde und wurden von ihm un⸗ 
terſtützt. Doch konnten fie noch nicht. durchdringen. — 
In Trier befand fi an dem Hofe.bes Churfürften Uls 
rich Fabricius, ein Anhänger der ‚claffifchen Literatur. 
Eifrig ſuchte er nach Handfchriften alter Claſſiker, wie 
er denn einige’ Sachen von Quintiliau und Tertullian 
aufgefunden hat. Bu * 


Auf dieſe Weiſe hatte ſich die neue Richtung am 
Rhein verbreitet. Gehen wir jegt nad, Schwaben. 


Schwaben 


In Tübingen brach im Anfange des 16ten Jahrhun⸗ 
derts bie neue wiſſenſchaftliche Richtung fo gewaltig 
durch, daß dieſe Univerſität als eine der entſchiedendſten 


betrachtet werden konnte. Nicht, als wäre -etwa der 


Scholaſticismus ganz abgeſchafft geweſen: er wurde, wie 
auf allen Hochſchulen jener Zeit, ſo auch hier fortgetrie⸗ 
ben. Aber neben jenem exiſtirte ein ſehr ſtarkes, beina⸗ 
he überwiegendes humaniſtiſches Element. Mathematik 
und Aſtronomie wurde von einem ausgezeichneten Man⸗ 
ne, En gelehrt,. der bie Alten ie ’ ſich an ih⸗ 


⸗ 
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nen heran gebilbet hatte. Die alte Piteratur aber fand 
feit dem Jahre 1497 einen fehr entichiebenen Vertreter 
an Heinrich Bebel. Dieſer Mann, in Juſtingen gebos 
ven, in der Naͤhe von Ilm in ben Elementen ber Iatei- 


niſchen Sprache unterrichtet, der vieleicht in Tübingen 


-findirte, gewiß aber in Crakau, in Bafel auch Vorleſun⸗ 
gen angefangen hatte zu halten, wurbe im oben angege⸗ 
benen Sahre als Lehrer der Poefle und Beredſamkeit 
nach Tubingen berufen. Ein Mann, der vollfommen 
- dazu täugte, die neue Richtung in Aufnahme zu brin- 
gen: talentvoll , lebendig, oft leidenſchaftlich, von ber 
Natur mit einem glüdlichen Witze anögeflattet, den er 
nicht verfäumte gegen bie Lächerlichfeit des alten Sy— 
ftems fpielen zu laſſen, begeiftert von jenen Stubien, die 
er vortrug, unermüdlich im Lehren ‚und im Schreiben, 
gewandt im Umgang, überall darauf bedacht, Anhänger 
für. feine Richtung zu gewinnen, konnte es gar nicht feh⸗ 
Ien, daß er zu feinem Zwede gelangte. In der That 
‚ hatte er einen großen Zulauf in Tübingen. Er zog eine . 
Menge von Schülern, die dann entweder gleich unter 
- feinen Augen in Tübingen zu lehren anfingen, ober wo 
anders den Saamen feines Unterrichts auszuſtreuen ſuch⸗ 
ten. Coccinius, Braſſicanus „Henrichmann, Altenſteig, 
Eretz, Conrad Brunus, Georg Hermann, Wolfgang 
Richardus ; um nur einige anzuführen, gehörten zu ſei⸗ 
nen Schülern. Die erflen vier Ichrten zuerft in Tübins 
gen die alte Literatur: Altenſteig kam dann fpäter nach 
Pollingen, ebenſo Kreß, Henricmann nach Augsburg: 
Georg Hermann nach Kaufbenern, Wolfgang NRicharbus 
nach Ulm, wo. er Arzt war, Conrab Brunus nach Augs⸗ 
burg. Seit 1514 war der junge Melanchthon in Tür 
: 14 - 
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bingen, nicht älter als 18 Jahre, ‚aber ſchon ausgezeich⸗ 
net, zugleich lehrend und lernend. 

Bebel begnuͤgte ſich aber nicht bios mit dem Wir⸗ 
kungskreis, den er in Tübingen hatte: nach allen Seiten 
- bin fuchte er ihn auszubehnen. In Conſtanz ſtand er mit 

bem Vorſteher einer lateiniſchen Schule, Georg Slot⸗ 
kopf, vieleicht früher fein Schüler, in Verbindung, 
dem er über grammatifche Fragen Aufſchluß gab. In 
Weiſſenburg lebte Pantaleon Lanceolus, mit dem er eben- 
falls über wiffenfchaftliche Dinge in Briefmechfel ftand: 
diefer beflagte fich einmal über die literarifchen Barbaren, 
mit denen er zu thun habe, In Stuttgardt waren der Kanz⸗ 
ler Georg Lamparter, den wir früher fchon erwähnt, Bene- 
dift Farner, beide Canonici, Johann Gafpar von Buben⸗ 
hofen, Marfchall des Herzogs von Würtemberg, Sohayn. 
Salicetus oder Widmann, Leibarzt des Herzogs, Peter Ja⸗ 
kobi von Arlın, lauter Leute, welche die nee wiſſenſchaft⸗ 
liche Richtung ‘begünftigten, feine guten Freunde. _ Er 
firhte fie in Athem zu erhalten, indem er fih an fie 
wandte, ihnen feine Bücher dedicirte. In Ulm war ber 
Juriſt Streler, Beifiger des ſchwäbiſchen Bundes, fein 
Gönner: „ein Freund ver Gelehrten, befonderd der Poe⸗ 
ten und der Redner, darum ſeie ed nothwendig, daß er 
auf die Nachwelt komme.’ Auch Dtto Not, Patricier 
und Phyſikus dafelbft, liebte und förderte die claffiiche 
Literatur: auch er war Bebeld Freund. 

Selbſt auf die Klöfter in Schwaben hatte er’8 abges 
ſehen. Oft, erzählt er felbft, in ven Ferien, machte er 
einen Ausflug in die Gebirge, um hie und da bei feinen 
- Freunden eingufprechen, da kam er denn manchmal auch in 
Klöfter. Beſonders das Klofter Zwiefalten ſah ihn haufig. - 


"Schwaben. Augsburg. 211 


Da intereſſirte ſich der Abt Georg Fiſcher für die fchöne - 

“ Literatur: er forgte für eine herrliche Bibliothel aus 
griechlfchen und lateiniſchen Schriftftellern. Bebel freute 
ſich dieſer Bibliothek: er unterrichtete die Mönche, fie 
felbft hatten ein Streben, weiter zu kommen. Befonders 
Leonhard Clemens Mönch in Zwiefalten, war fein Freund”). 

In Memmingen. war eine lateinifche Schule, wel 
cher Johann Schudelinus vorfland 2). 

In Augsburg war wiederum ein großer Zufam- 
menfluß auögezeichneter Männer. Den erſten Rang uns 
ter ihnen behauptete Conrad. Peutinger: aus einem 
Augsburger Patriziergefchlechte, geboren 1465; gebildet | 
auf den italieniſchen Univerfitäten, wo er auch Picus 
von Miranbula und Angelus Politianus Bekanntſchaft 
machte, ſeit 1493 Stadtſchreiber in Augsburg; geach⸗ 
tet von Maximilian, ber ihm bie Würde eines kaiſerli⸗ 

chen Rathes ertheilte. Womit er fi) vorzüglich befchäfs 
tigte, das waren bie Alterthümer und Geſchichte, beſon⸗ 
ders bie ältere deutſche. Er hatte zu dem Ende eine 
fehr fchäßbare Sammlung von Antiquitäten in feinem 
Haufe angelegt: auch die Tafel, welche von ihm ben 
Namen hat, hat er gerettet und ind Publikum gebracht. 
Peutinger ſtand mit den audgezeichnetften Männern feis 
ner Zeit in Berührung: mit Reuchlin, Wimpheling, Geb 
te8, Trithemius, Thomas Wolf, u. a. Aber er wirkte 
auch unmittelbar für die Wiffenfchaften durch Unterſtü⸗ 


1) Die angegebenen Notizen And zerſtreut in vebels Werken 
und Briefen. 
2) Erasmi epp. fol. 453, 
' 14.* 
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gung ‚ Aufmunterung. : Einen gewiffen Ulrich Bannias 
hat er felbft im reineren. Latein unterwiefen:. Bielen uns 
. ter den füngeren war er ‚ein: väterlicher Kreundb ). — 
Außer Peutinger waren in Augsburg: feit 1408 Adel⸗ 
“ mann von Adelmannsfelden, den wir fchon kennen; Mas 
thaͤus Marſchall von Biberach und Pappenheim, 1458 
geboren, Canonicus, befchäftigte ſich vorzüglich mit Ges 
ſchichte; Mathäus Lang, der in Tübingen war und. eine 
Zeitlang dort Philofophie Iehrte, der fpäter berühmte 
Canzler Marimiliand; Veit Bild, Moͤnch im St. Ulrichs⸗ 
flofter ,.ein ausgezeichneter Menſch; Johann, Faber, feit 
1502 Prior der Prebigermönde, und Georg Herwart, 
ben wir fchon erwähnt haben — fämmtlic, der neueren 
Richtung zugethan. Diefe ſtifteten in Augsburg eine 
literariſche Geſellſchaft, wie wir ſie in Schlettſtadt und 
Straßburg entſtehen ſahen: ihr Zweck war unter andern 
die Herausgabe alter Schriftſteller zu bewerkſtelligen. So gab 
fie 1507 den Lygurinus, den Celtes aufgefunden, heraus. — 
Auch für den Jugendunterricht war in Augsburg geſorgt. 
Ein eigentliches Gymnaſium exiſtirte zwar noch nicht: 
allein es gab Privatlehrer für die claſſiſche Literatur, 
die von jenen Maͤnnern, insbeſondere von Peutinger, 
unterftügt wurben.. Seit dem Anfange bed 16ten Jahr⸗ 
hunderts Ichrte Johann Mader, Foeniseca genannt, die 
alten Sprachen 9: von 1512 an Johann Pinicianns, 
ein Schügling Pentingers °). Und auch in ben Klöfteen 


H Siehe Veith de vita et scriptie Pentingeri. | 

2) Veith bibliotheca Augusfensis. Tom. II. p. 150: Hutteni 
— ‚ep. ad Pirkheim. Opp. ed. Manch, II. p. 9%. 

5) Veith. Tom. I. ’ | 
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finden wir eigene Lehrer für bie claſſiſche kiteratur an⸗ 
geſtellt: Johann Altenſteig, einer von Bebels Schülern, 
wurde im Jahr 1512 als Lehrer der alten Sprachen und 
der Philoſophie ins Auguſtinerkloſter nach Augsburg be⸗ 
rufen I). Auch im Benediktinerkloſter machte ſich das 
Bedürfniß nach claſſiſcher Bildung geltend: Veit Bild 
erkundigt ſich wenigſtens bei Philomuſus nach einem 
Lehrer dafür 2). ‚ 
Baiern. 
Auch in Baiern hatte das Studium ber aafftfchen 
eiteratur nicht geringe Fortſchritte gemacht. 
Den Mittelpunkt bildete die — Ingol⸗ 
ſtadt. 

Da hatte, wie wir uns erinnern, Conrad Celtes 
bis zum Jahre 1497 gelehrt. Als er in dieſem Jahre 
Ingolſtadt verließ, folgte ihm als Lehrer der claſſiſchen 
Literatur ſein Schüler Jakob Locher, Philomuſus. Er 
verließ zwar im Jahre 1505 die Univerſitaͤt, und ging, 
wie wir ſchon willen, nach Freiburg, kam aber: fchon 
nad) einigen Jahren wieder. Inzwiſchen tauchten auch 
andere Fehrer des neuen Richtung bier auf. Im Sahre 
1509 famen Johann Aventin, und- Thomas Rofenbufch, 
ein Freund Lochers, beide claffifch gebildet, ald Lehrer 
dahin, der eine ale Lehrer der alten Sprachen, der ans 
dere als Lehrer des Rechte. Johann Aventin, berühmt 
als einer ber erften Hiſtoriker jener Zeit, war im Jahre, 


1) Veith. Tom. IV. p. 151. 
'85 Veith. Tom. XIE Brief Beit Bias an Philomuſus. 
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477 geboren, zu Abensberg in Baiern, der Sohn eines 
Gaſtwirths: er ſtudirte zuerſt in Ingolſtadt, wo wahr⸗ 
ſcheinlich noch Celtes fein Lehrer war, ging dann nach 
Paris, wo er die berühmteſten Lehrer, unter andern den 
Faber Stapulenſis hörte, kehrte im Jahr 1503 zurück 
und begab ſich nach Wien, wo er eine Zeitlang Vorle⸗ 
ſungen über alte Literatnr hielt, und die genaueſte Freund⸗ 
fchaft mit den dortigen Gelehrten, insbefondere mit‘ Cel⸗ 
"tes ſchloß. Im Jahr 1507 finden wir ihn in Grafau 
als Lehrer der griechifchen. Sprache: Yon 1509 — 1512 
iſt er Profeflor der alten Literatur in Ingolſtadt. 1512 
- verließ er zwar die Univerfität, indem er als Hofmeifter 
die baterifchen Prinzen, Ludwig und Ernft, nad) Ita⸗ 
lien begleiten ſollte: allein feine Stelle wurde erfekt 
durch Urban Rhegius, welcher neben Kocher Vorlefungen 
über die alte Literatur hielt und durch Johann Agricola, 
feit 1515 Lehrer der griechifchen Sprache. Nach einigen 
Jahren Fam auch Aventin mit feinem Zoͤglinge Ernfe: 
wieder nach Ingolſtadt zurüd: und nun hatte eö den 
Anſchein, als follte die Univerfität eine gaͤnzliche Um⸗ 

wanblung zu Gunften der neuen wiflenfchaftlichen Rich⸗ 


tung erleiben. Denn der junge Herzog Ernft war auf 


das Zieffte von ihr eingenommen: er hatte vor, bie ge- 
Iehrteften Männer von allen Seiten Deutſchlands dahin 
zu ziehen, „damit endlich, nach dem Sturze der Barba⸗ 
rei, die ſchoͤnen Wiſſenſchaften, die ſo lange darnieder⸗ 
gelegen haben, unter feinem Schutze wieder emporblühen, 
und ihrem urfprünglichen Glanze wiebergegeben wers 
- den” *) Bei einem folchen Beifpiele des nn fonts 


DD Epiatoln Urbani — ad Joann. Faber. v. Jahr 1516. 
_ Epp. Erasmi fol. 86. 
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ten die Urbrigen nicht zuruͤckbleiben: ſelbſt ſolche mußten 
ſich nun zu der neuen Richtung bekennen, die eigentlich 
ihrer ganzen Natur nach derſelben fremd waren. Bw 
diefen gehörte Johaun Ed. Er. war im Jahre 1486 zu. 
Er in Schwaben geboren, bieß eigentlich Mater, ein 
Mann, es iſt nicht zu leugnen, von großen Talenten, 
aber von Anfang. an von einer unbegränzten Sucht‘ zu 
Hängen getrieben. Er wurde zu Rotenburg am:Redar' 
in den Elementen der Wiffenfchaften unterrichtet, flubirte 
dann zu Heibelberg 1499 und in Tübingen, wo er ein 
Schuler Bebeld mar, die alte Literatur, und war bereits: 
1501 Magifter der Philofophie: dann ſtudirte er in Edln. 
Theologie. 1502, nicht älter ald 15 Sahre, kam er nadı 
Freiburg, wo er zuerit über Philofophie, dann über 
theologifche Difeiplinen Vorlefungen hielt. Als er aber 
im Sahre. 1510 mit ber dortigen Univerfität in Händel 
gerieth, fuschte er nach einem andern Plate: und erhielt‘ 
noch in demſelben Sahre einen Ruf uls Profeſſor der 
Theologie. an die Univerfität Sngolftadt. Wir haben noch 
einige Reben von ihm, die er in den erften Sahren ſei⸗ 
nes Aufenthalts in Ingolſtadt gehalten: dieſe laffen in 
ihm einen Dann erkennen, welcher mit nicht geringerem 
euer, als irgend ein anderer, die neue wiflenfchaftliche 
Richtung ergriffen. Im einer Rebe, bie er 1511 bei 
einer Magifterpromotion gehalten, fagt er unter Andern: 
„Ich Iobe mir unſer Sahrhundert, in welchem , nachdem 
wir ber Barbarei ben Abfchied gegeben, die Tugend auf 
die.befte Weife unterrichtet wird: wo bie Dialektik die 
fophiftifchen Lächerlichleiten verfchmäht, und darum täg- 
lich folider wird: wo bie vortrefflichflen Rebner in ganz 

Dentfchland fich finden, Lateinifch ober Griechiſch. Wie 
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viele Wiederherſteller der fchönen- Kuͤnſte blichen nicht 
jegt! welche von ben altet Schriftfiellern das Ueberflüſ⸗ 
ſige und Unnöthige ausſcheiden, ‚ bie Alles glängenber, 
reiner, eleganter machen; welche alte vortreffliche Autos - 
ren: wieber and Licht ziehen, Griechiſches und Hebraͤi⸗ 
ſches von Renem überſetzen: Männer, wie Erasmus, 
Wimpheling, Pirkheimer, Euspinianus, Peutinger, Reuch⸗ 
lin, Heinrich Bebel, Vadianns, Beatus Rhenanus "nnd 
viele andere. Wahrlich! glüdlich dürfen wir und preifen, 
daß wir in einem folchen Jahrhundert leben“ 1). / An 
einem andern Orte zieht er "gegen bie. Munche Yo 2), 
„Sonft feien die Wiffenfchaften nur in den Klöftern ges. 
pflegt worden, jet, ba überall diefelben emporblühen, 
‘wären fie.allein nur in den Klöftern nicht. Nicht nur 
Bürgerliche,, fonbern Adelige, ja Fürſten geben ſich Sen 
Wiffenfchaften hin, wie z. B. ber Herzog Ernſt von 
‚Baiern. Die Mönche möchten bebenten, wie weit fie in 
den Wiffenichaften zurückgekommen feien: 60 oder mehr: 
Klöfter. find in Batern: in diefen allen iſt kaum @iner 
oder Zwei, die in den guten Wiſſenſchaften bewanbert - 
wären. Sie möchten endlich aufmachen, und diefen Mas 
ckel vertilgen. 
Ed ſcheint indeß mit dieſer Liebe zu ben claſſtiſchen 
Studien mehr der Richtung. feiner Zeit einen Tribut bes 
zahlt zu haben, ald daß. er fich innerlich zu ihnen hingezo⸗ 
. gen fühlte. Denn. feine Natur war vielmehr für die 
Se und die Dinlektik —— & EN län 


4) ©. Riederer — zur Kirchen⸗ und DER 
IM. ©423. . 2. 


+ 2.Daf. &. 422. 
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- zen, Auffehen machen, Ruhm ärndten: dieß Tonnte er - 
durch nichts beffer, als durch Difputirkfünfte erreichen. 
Eds eigentliche wiſſenſchaftliche Richtung Laßt fich wohl 
and ‚nichts beſſer kemen lernen, ald aus. feinen zwei: 
Keifen, die er im Sahre 1515. nach Bologna und 
nach Wien unternommen: wobei er, wie er felbft fagt, 
feine andere Abſicht gehabt, als durch feine Disputir⸗ 
kunſt zu glänzen. Man darf nur die Theſes über welche 
er disputirte, anfehen, um gleich bie ganze ſcholaſtiſche Rich⸗ 
tung noch in ihm zu erkennen, wie z. DB; daß das Blei 
Gold, oder daß der Löwe. ein Efel fei. Gelbfigefällig 
theilt er und die Gefdyichte dieſer feiner gelehrten Reifen, 
mit: wie niemand ihm hätte widerſtehen können, wie fie 
alle verwundert gewefen ob feiner aufferordentlichen Be⸗ 
Iefenheit und Gewandtheit, welche ehrenvolle Zengnifle 
fie ihm alle gegeben 3. — Uebrigens galt Ed bis in 
Die Mitte vom zweiten Jahrzehend bes fechzehnten Jahr⸗ 
hunderts hinein immerhin ald einer von den ie 
der neuen Richtung. 

Ingolſtadt wurde nun für das gefanmte Baiern in 
wiſſenſchaftlicher Beziehung noch bedeutend durch die 
Gründung einer literariſchen Geſellſchaft, welche im Sahre 
1516 anf Veranſtalten Aventind hier zufammentrat.. Der 
bairifche Kanzler Leonhard von ER mar einer ihrer Pro- 
teftoren: Mitglieder waren Auffer den übrigen Mämnern, 
bie wir ſchon genannt, nod; Hieronymus Anfang, Georg. 
Cuspinius, welsher auch an der Univerfität Die Rechte 
und Poefie Ichrte, Johann Kreiffel, Mathias Kreg, ein 


13 Riederers Nachrihten IH. S. 47-69. 178 foig. 
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Schüler Bebels, Auguſtin Merbold, ein Schäfer von 
Urban Rhegius, Georg Schalk, ein. Freund kLochers. 
Ihre literariſche Thätigkeit begasm dieſr Geſellſchaft gleich 
mit der Herausgabe der Briefe —— IV., ee 
Aventin qufgefunden ). 

Auſſer Ingolſtadt — wir * — — 
Orte in Baiern bezeichnen, z wo Die — er eiteratur 
Gingeng gefunden. 

Sn München lehrte: an ber. — zu &t. — 

— Anemöcius, zu dentſch Winthauſer, die 
claffiſche Literatur: ein — im Griechiſchen, Latei⸗ 
niſchen und Hebräiſchen gleich erfahren: er lehrte mit 
Glück und Beifall: mehrere fpäter bedeutend gewordene 
Männer, ein Tatius Alpinus, Simon Lemmius, Wolf 
gang Hunger, find feine Schüler gewefen?. 

Unter den Klöftern zeichneten fich Alderbach, Sorm- 
bach, PBollingen durch wiſſenſchaftliche Bildung aus. 
In Alderbach war der Abt Wolfgang Marius, ver in: 
Heidelberg findirt hatte, und dort in bie fchönen Wiſſen⸗ 
ſchaften eingeweiht worden war, "ein genauer Freund 
Aventind, ‚ befonders mit Gefchichte befchäftigt. In dem 
Benebictinerkloſter zu Formbach war Angelus Rumpler 
Abt, 1462 geboren, ber in Ingolſtadt and Wien findirte, 
ein Schüler des Conrad Gelted: er gab fi), wie Diefer, 
anch mit der Dichtkunft ab. Ohnſtreitig ber ausgezeichnet: 
ſte aber war ber Propft von bem regulirten Chorherru⸗ 


1) Siehe Kobelts bairifches Gelehrtenlexicon. 
2) Veith bibl. August. Tom. 1. J 5 — — ee Ge⸗ 
iehrtenlepison, F 


u. 
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Rift in Pollingen, Johaun Bimgieger. Er mar aus 


dem bairischen Stäbtchen Weilheim gebürtig, und Propf 


feit 1499. ‚Ein großer Liebhaber und Forderer ver clafe 


ſiſchen Literatur. Nicht nur ſtand er. ſelbſt mit mehreren 
großen Gelehrten ‚jener. Zeit in Verbindung — Johqun 
Ed widmete ihm mehrere feiner. Reden, und in dem 


Zueignungsbriefe ſtellt er ihn zum Muſter für alle RB 


fter anf — fondern er. bemühte ſich auch, in fein Klo⸗ 
fier die neue wiſſenſchaftliche Bildung zu bringen. Er 
berief im Sahre 1510 Johann Altenfteig, einen Schüler 
Bebeld, ber in Tübingen die alten Sprachen‘ lehrte, nach 
Nollingen, um bie jüngern Brüder in den Humanioren 


fleig 1512 nad) Augsburg: ging, kam ein anderer Schüler 


Bebels, Mathias Kretz, den wir ſchon als. Mitglied der 
bairiſchen literariſchen SIEBEN kennen — an 


deſſen Stelle). 
In Ottobeuern war der Abt Eilenbog, — 


— 


Neuchlins, von Eck auch als ein Muſter eines ge = 


Abtes hingeftellt.: 

In Regensburg lebte Johann Tolorhus ‚ jener 
warme ‚Freund ber. claſſiſchen Literatur und des Conrad 
Celtes, bis zum Jahre 1503, in welchem er .ftarb. Allein 
es gab unter den Domherrn noch mehrere, welche ſich zu 
der neuen Richtung befannten. So Dr. Sigismund Kreutzer, 


und Georg von GSingenhpfen”), beide Freunde Jakob Lo, 


chers, denen er Schriften von fih widmete; Ehriftoph 


Welfer, 1480 geboren, feit 1511. Dompropſt in Regens⸗ 


1) Kobelt Veith unter Altenfeig- — 
2) Erhard. DI. ©, 185. 178. - = 
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burg, ein Berwanbter und Freund Eenrgb Peutingers 
und Johann Reuchlins 1), Dann Johann Oberndorfer, 
Auguſtinermonch und Prior. 
In Paffan war der Pronſt Eholerus ein — 
Augoͤburger, ein Freund und Gönner der claſſiſchen Lite⸗ 
ratur: mit Peutinger, mit Erasmus befreundet, ein 
Mann, wie Ottmar Luscinius von ihm rühmt, dem die 
Wiſſenſchaften viel verdanken, weil er ſie freigebig ver⸗ 
ehre, ja nicht ohne großen Anſwand ſeines Bermör 
gens *).“ 

Und endlich ehe wir Baiern verlaſſen, wollen· wir 
noch den Ritter Hieronymus von Eudorf erwähnen. Er 


war früher Rath am kaiſerlichen Hofe, zog ſich aber zus. . 
rüd ohngefähr feit 1509, um ganz den Muſen leben zu 


konnen. Wir haben aus jenem Jahre einen Brief von ihm an 
Reuchlin, worin er feine Belanntichaft. wünſcht. Er habe 
von Reuchlin fo viel gelernt, namentlid; im Hebräifchen, 
und müſſe ihm daher fo dankbar fein: fein Geiſt feie 
auch immer bei ihm. Wahrfcheinlich kenne Reuchlin ihm 
nicht, er aber ihn, denn vor zehn Jahren ohngefäßr "habe 
er ihn am Hofe des Kaiſers gefehen. Er verlangt enb- 


Lich. für feinen Sohn einen — — möoge 


* einen — J 


| N | 
Er Sefei beteift, fo haben wir fäher —2* 





1) Veith bibl. Aug. Tom. II. P 138. R 
2) Kobelt. 
3) Veith IV. p. 168. 


4) Epp. illustr. viror. ad Reuchiin i. 3. - le 
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angegeben, welch großen, Gönner der neuen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Richtung Maximilian geweſen. Die meiſten feiner 
NRathe waren Freunde. und Förberer der claſſiſchen Lite⸗ 
ratur. So ſein Kanzler Mathaͤus Lang. Er war zu 
Augsburg 1469 geboren, aus einer Patrizierfamilie, ging 
1485 .auf die Univerfität Ingolftabt, dann nach Tübingen, | 
Wien: und in letzter Stadt lernte ihn. Friedrich III. ken⸗ 
nen, der ‚ihn zu feinem Secretär machte. Maximilian 
wählte ihn fpäter: zu feinem Kanzler und vertrauteften- 
Rath. 1505 wurde er Bifchoff von Gurk, 1511 Cardi⸗ 
nal und 1519 Erzbifchoff von Salzburg‘). Er war ein 
Freund beinahe aller bedeutenden Männer, welche ber 
neuen wiſſenſchaftlichen Richtung angehörten, eines Reuch⸗ 
lins, Peutingers, Trithemius: er unterſtützte jüngere 
Talente: Gelted nennt ihn einen Patron ber Poeten: 
Irenicus kennt Niemanden in ganz Deutfchland, den er 
ihm, dem hochgeftellten, in Förderung ber Wiffenfchaf- 
ten vergleichen könnte?). Richt minder war ein Gönner 
der fchönen Literatur deffen Secretär Sebaſtian Speran, 
tins, kaiſerlicher Rath, Propft von Briren; ferner Die 
taiferlichen Räthe Ulrich Graf von Helfenftein ®), Jakob 
Spiegel, Jakob Billinger, in Schlettftadt erzogen, Freun⸗ 
.de. und Bekannte Wimphelings, Jakob Bannifis 9, ein 


— 


1) Veith bibl. Vv. 

. 2) Irenici exegesis Germaniae. II. cap. 40. 
8) Ulriei- Hutteni: ep. ad ‚Pirkheimer. Opp. II. p. 95. Vir 
nen fam generisanti quifate quam literarum peritia illuistris. 
| 4) Ibid. vir imprimis doctus ac eloquens — opto enim, ut 


decem tales habeat eneaar consultatores. 
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Freund Reuchlins, Georg Neudeder u. a. Bei folder 
Umgebung. war ed wohl natürlich, daß ber Kaiſer die 
nee Richtung auch auf der: Yniverfität Wien auf jebe 
Weiſe begünftigte. Seitdem Conrad Celtes an der Unis 
verfität Ichrte, war ein: neues Leben. in fie gefommen: _ 
alle Zweige der Wiffenfchaften beinahe wurden mit Ans 
hängern der neuen Richtung befegt. Conrad Celtes ſelbſt 
Iehrte die alten Sprachen, Poeſie and Geſchichte: neben 
. ihm Cuspinianus, eigentlich Spießhammer, aus Schwein- 
furt, etwa 1473 geboren, dem ſchon 1493 Marimilian 
den poetiſchen Lorbeerfranz aufſetzte, er liebte befonders 
. hiftorifche Studien; Vincentius Longinus, aus Schlefien 
gebürtig, ein Schüler des Celtes, 1501 vom Kaifer zum 
Dichter gekrönt. Den Lehrftuhl ber Philofophie bekleidete 
WVadianus, aus St.Gallen, welcher in Wien zuerft bie 
alten. Sprachen - fludirte, eine Zeitlang zu Villach in 
Kärnthen das Amt eines Schullehrers bekleidete, dann in 
Wien felber Iad: von Allen geliebt und gefchätt, von 
Marimilian 1514 zum Dichter gekrönt. Mathematik und 
Aſtronomie lehrten Stiborius und Stabius, beide ausge⸗ 
zeichnete Männer, auf dem Grunde fortbauend, den 
Regiomontan gelegt: Die: Medicin wurde von Georg 
Tanſtetter (Collimitius) vertreten, einem Schüler von Sti⸗ 
barius, Leibarzt Marimilians, aud) mit aftronomifchen Stu⸗ 
dien befchäftigt : ferner von Bartholomäus Scipio (Steber) 
ber in Italien gewefen. Das Recht lehrte Hieronymus Bal- 
bus, früher Lehrer der alten Sprachen: doch blos bis 
1501, weil er da nad. Prag berufen wurde. Aufferbem 
befanden fich eine Menge von älteren und jüngeren Mäns- 
gern in Wien, welche mit den eben genannten, 'nament- 
lich mit Geltes in näherer Verbindung ftanden. In Wien 


. Doreid). ‚Bien. ihn. 228 


war, wie an andern Orten eine gelehrte Geſellſchaft, an 
deren Spitze Celtes flaud, welche eine große Anzahl von. 
Mitgliedern. zählte: Chriftoph von Weitmyl, einen boͤh⸗ 
miſchen Ritter, Sohaun Sturnus aus Schmoltalden, Theo- 
dor Ulfenins aus Friesland, Heinrich Cuſpidius aus 
Heidelberg, Euftachins Neophorus aus EBlingen, Tho⸗ 
mas Aretius aus Krembs in Deftreich, Pancratius Vul⸗ 
turinus, Georg Boorius, Johann Pavetius, Johannes 
Greul, Moͤnanus genannt, Clemens Bonicampius, Adam 
Serapus, Johann Bolfens de Zuola, und Nikolaus Ger: 
bellius aus Pforzheim, ein Kreund — Chriſtoph 
Apitius N. 

In Maͤhren wirkte immer noch Auguſtin yon Olmůtz, 
Biſchof daſelbſt, für die claſſiſche Literatur. Ein Ritter 
Cuna von Cunſtatt, ber in Wien ſtudirt, begünftigte fie 
auch. Sein Schloß. war allen claffiich Gebildeten geöff⸗ 
net: er ließ auf feine Koften Werke drucken: wie uns z. 
B. Jakob Ziegler erzählt ). 

Auch in. Böhmen blühten die ſchönen Wiſſenſchaften. 
Noch lebte Bohuslaus von Heſſenſtein, auf feinen Gütern 
ſich an den Wiffenfchaften ergötzend, an feiner herrlichen 
Bibliothet, im Briefwechſel mit feinen vielen gelehrten 
Freunden, oder im gejelligen Kreife feiner Vertrauten. 
Jenen oben erwähnten Johann Sturnus aus Schmalfal 
den, den er in Wien kennen gelernt, nahm er mit ſich 
auf feine Güter: er 'follte feine Neffen unterrichten und 


1) Klüpfel Leben des Eelted. Tom. UI. 
2) In einem Briefe an Pirfheimer ‚bei Heumann documenta 
literaria varii argumenti. p. 139. 


— 
_ * 
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fein Geſellſchafter fein. Beide Maͤnner wirkten nun weis 
ter auf Böhmen’ ein, um die neueren Studien zu vers, 


- breiten. SHaffenftein konnte von Sturnus fagen, daß er 


. die Barbarei aus Böhmen getrieben und bie ARafen zu⸗ 


‚rücgeführt hätte . 


Auch. die beiden Schlechte, Victorinus und Johann, 


Oheim und Neffe, aus altem Geſchlechte, Bekleider ho⸗ 


her Staatsaämter, waren Gönner und Förberer ber neuen 
Literatur. Sie waren auch die Freunde Haffenfteine. 
Sn Prag lehrte früher ein gewiffer Gregorius bie 
Humanioren. Im Jahre 1500 warb von Johann Schlech⸗ 
ta Hieronymus Balbus an die Univerfität berufen: Aſtro⸗ 


‚nomie- lehrte Valentin Mezrizenus, ein Freund Hafen 


ON 


ſteins. 

In Schleſien war der Biſchof von Breslan, Johann 
Thurzo, ein Freund und Gönner der claſſiſchen Literatur. 
Snöbefondere unterftügte. er den Urfinus Velius, den wir 
fpäter in dem Gefolge des Kardinals Mathäus Lang 


von Gurk treffen. — In Oels befand ſich Johann Hef- 


fus, ein Freund Pirkheimerd, Saurus und Valentinus 
Eratoaldus, lauter Anhänger der neuen Fiteratir ). 


Nördliches Dentichland: 


Sn der Mart Brandenburg hatten ſchon unter Jo⸗ 
hann, dem Sohne Albrechts Achilles, wie wir geſehen, 


die neuern Studien Eingang gefunden. Zwei feiner Raͤ⸗ 


1) In feinen Epigrammen. 
2) Brief Johanns Heſſus an Pirtheimer bei Heumann doen- 
menta literaris. p. 117. 


. 
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the, Dietrich von Bülow, und jener Eitelwolf von 
Etein, den wir fehon erwähnt,' waren Gönner derfelben. 
Sie pflanzten diefe Liebe auch in Johanns Nachfolger, 
Joachim, ber feit 1499, faum 20 Sahre alt, den Thron 
beitiegen. Ein hoffnungsvoller Jüngling')! Unter den Ge⸗ 
lehrten feiner Zeit ſchätzte er beſonders den Abt Trithes 


mind, den er fchon im Jahre 1504 zu fich in die Mark  - 


berufen hatte, und den er im Sahre 1505 von Köln auß, 
"wohin er ihn bei Gelegenheit eines Reichstages hatte kom⸗ 
men laſſen, wieder mit fi) nad Brandenburg nahm, 
um fi) an feiner Unterhaltung zu ergötzen. Auf Anra- 
- then feiner zwei. Räthe fliftete er auch zu Frankfurt an 
der Oder eine neue Univerfität, weldye nach dem ur⸗ 
fprünglichen Plane Eitelmolfs von Stein ein Mittelpunft 
für die neuere wiffenfchaftliche Richtung werben follte. 
Auch fehlte es nicht an Männern, welche für fie wirs 

fen fonnten. re gr einer ber beften 
Yateinifchen Dichter jener Zeit — Stein ergögte fich im- 
mer an feinen leichten Berfen — (leider ftarb ex fchon 
1512, anf einer Reife in Schwaben, von Ränbern ers 
fhlagen), Rhagius Aeſticampianus, ein Schüler des Cel⸗ 
tes, von welchem bald mehr, lehrten daſelbſt die claffl- 
fee Literatur. Eine Zeitlang erfreute ſich auch die. Unis 
verfität eines großen Zulaufes und einer rührigen This 


1) Teithem. in ep. ad Rogerium Sycambr. ann. 1808. opp. 
p: 468. Princeps namque juvenis est, annum aetatis agens 
‚vicesimum secundum , literis competenter institufus, in- 
genio valens, et qui maximum ad stadium literarum ha- 
beat affectum. un, s 

J ae 


l 
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tigkeit. Später wußte doch die alte Richtung wieder die 


Oberhand zu gewinnen. 


In Pommern gehörten Johann Bugenhagen in Trep- . 


tow, die Suavenius in Sammin, von denen der eine 


Biſchoff war, der neuen Richtung an: ſelbſt der Kanzler 
des Herzogs, Valentin Stoientin, der in Frankfurt ſtu⸗ 
dirt hatte. Er ſuchte dieſe auch in Greifswalde aufzu⸗ 
bringen . Mehrere, wie Wolfgang von Eberſtein, 
Graf zu Neugarte, der 1507 Rector war, —— ſich 
dort zu derſelben. 

Auch im benachbarten Roſtock hatte ſie Wurzeln ges 
fchlagen. Bom Jahre 1489 — 1514: lehrte fie hier Mons 


tanus, ein Freund von Albert Kranz. Seit 1510 befand ſich 


Nikolaus Marſchall an der Univerfität. Seit 1507 war 
ee am Hofe der Herzoge von Mecklenburg, die ihn in 
wichtigen Gefchäften gebrauchten 2. 

Gm übrigen nördlichen Deutfchland wurden überall 
Schulen eingerichtet nach dem Mufter ber des Hegius zu 
Deventer. Am meilten zeichnete fich die in Münfter aus, 
welche endlich Rudolph Lange im Jahr 1498- zu Stande 
gebracht hatte. Timan Gamener, Johann Cäfarius, 


Murmellius, lauter Schüler des Hegius, waren Lehrer 


daſelbſt. Sie erlangte in Kurzem einen ungemeinen Ruf: 
beinahe von allen Seiten Norddeutſchlands ſtrömten Zögs 
Iinge dahin. Aber auch andere Schulen waren nicht un- 


— bedeutend: in Hervord, Minden, Düſſeldorf, Goslar, 
Lüneburg, Osnabrück, Dortmund, Harlem, Lübeck, Em⸗ 





1) Mobuike. p. 881. 
2) Mohnite, p. 385. 
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merich, da waren lauter Schüler von Hegius oder von 
der Miünfterer Schule die Lehrer ). | 

In den Niederlanden wurden ebenfalls nad, dem 
Mufter von Deventer Schulen errichtet: in Zwoll, in 


Alcmar, wo eine Zeitlang Murmellius Lehrer war, in 


Gröningen. An der Univerfität Löwen lehrte auch ein 


Schüler des Hegius, Conrad Goclenius, die RR 


Literatur. . 
| Sächfifche Länder. 

Wenden wir und ‚nun wieder in bie Mitte vor 
Deutſchland. 


Zu Frankenberg im Heſſt ſchen hatte Jakob Horläus | 


eine lateinifche Schule, aus welcher berühmte Schüler 
hervorgegangen find, wie 3. B. Eobanus Heffus 9. 

In Gotha lebte feit dem Sahre 1501 ald Ganoni: 
cus Conrad Mutianus Rufus, aus einer abeligen heſſi⸗ 
ſchen Familie im Jahr 1473 geboren: er war in Italien 


geweſen, hatte fih an den claffifchen Muftern herange- 


Bildet, und galt feit feiner. Rückkehr nach Deutſchland 
als einer der erften Bekenner derfelben. „Er ift der Ci⸗ 
cero von Deutfchland” fagte Zaflud von ihm. Indeſſen 
wirkte er weniger ald Schriftftelleer — es ift und, fo 
viel mir befannt, auffer feinem. reichhaltigen Briefwechſel 


nichts übrig geblieben — auch pflegte er auf die Frage, . 


warum er nichts herausgebe, da er doch immer fludire 
und fchreibe, zu antworten: , weil feine Sachen ihm. nie 





1) Hamelmann opera genealogica Westphal: 
» Joachini Camerarius in der vita Eobani Hossi: 
15 * 
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mals genügten, und daher wolle er fich lieber an ber 


Thorheit Anderer erfreuen ). Defto mehr wirkte er 


“durch feine Perfönlichkeit. Sein Haus in Gotha, fchlicht 
- aber gefchmadvoll eingerichtet, ftand gafifrei- allen offen, 


welche ſich zu der neuen wiffenfchaftlichen Richtung be- 
fannten: er- liebte ed, nicht nur mit entfernteren Freun⸗ 
den, wie mit Reuchlin, Zaſius, Wimpheling, Wolff ı. 
a. in<literarifcher Verbindung zu ftehen, fondern gudh 


einen Kreid vertranterer Freunde um fich zu fehen, meift 


jüngerer Männer, auf die er dann einwirkte, durch Ber 
Iehrung, Ermunterung, Lob und Tadel. Befonders aus 
der benachbarten Hniverfität Erfurt famen beinahe alle 
jüngeren Leute, die zu der neuen Richtung gehörten, zu 
ihm nach Gotha, um feine Befanntfchaft zu machen. Alle 
liebten und verehrten ihn als ihren Lehrer nnd väterli- 
hen Freund. 

Sn Erfurt hatte aber auch feit dem Ende des 15ten 
Sahrhunderts bie elaffifche Literatur fefte Wurzeln ges 
fchlagen. Maternus Piltoris, der feit 1488 zu Erfurt 
fiudirte, 1494 Magifter geworden war, und Nikolaus 
von Marfchall, der fpäter nad, Roſtock ging, waren bie 
Erften, welche nad, einiger Unterbrechung das Studium 
der claffifchen Literatur wieder in Anregung nn 
und zwar dießmal dauerhafter. 

Denn in dem erſten Jahrzehend des 16ten Jahrhun⸗ 


derts ſchon war hier ein Kreis junger ſtrebender Män⸗ 
ner, welche von der neuen Richtung ergriffen waren, 


die entweder damals fchon von Bedeutung geweſen oder 


1) Joach. Camer. 0.0.9. 
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es doch in der Folge geworden ſind. Peter Eberbach, 


Georg Spalatin, Johann Lang, Herebordus Margarita, 
Erotus Rubignus, Heinrich Urbanus, Eobanus Heſſus, 
Ulrich von Hutten, ſäͤmmtlich Freunde von Mutianus. 
Das Jahr 1510 war indeß ſtörend wegen der Unruhen, 
die in der Stadt ausgebrochen waren, und zwar auf ei⸗ 
nige Jahre. Die Leute, welche hier in den Jahren 1504 
— 1509 zuſammengeweſen, jerftreuten fh auch in die 
verfchiedenften Gegenden: Spalatin finden wir im Sahre 
1508 in Georgenthal, Crotus Rubianus ift in Eöln, 
dann in Fulda, Ulsih von Hutten trieb fi in Nord⸗ 
beutfchland herum: Eobanus Heſſus ift in Preußen “schon 
1509, wo er ber Secretär des Biſchoffs von Riefenburg 
- war, dann in Frankfurt au der Ober und Leipzig. End» 
lich, feit dem Jahre 1514 finden wir ihn wieder in Er- 
furt, und zwar zuerſt ald Rector ber Geverinfchule, 
Hann als academifchen Lehrer. Und nun bildete ſich um 
Eobanus Heſſus wieder ein Kreis von jungen Maän⸗ 
nern, welche durch Freundſchaft und gleiches Streben 
recht innig ſich aneinander ſchloſſen. Eobanus war für 
Erfurt ohngefähr, was Heinrich Bebel für Tübingen. 
Bon einer liebenswürdigen Perfönlichkeit, heiter, beſtän⸗ 
dig aufgeräumt und luſtig, von herrlichem Humor, ber 
indefien weniger ftechend war, als der’ Bebeld, übers 
haupt etwas frieblicherer Natur — aber ungemein anres 
gend und aufmunternd, ein herrlicher Inteinifcher Dichter, 
was auch Mutianus gleich an ihm bemerfte, als er das 
erſte Mal bei ihm in Gotha war. Dig Iuftige gelehrte Ges 
ſellſchaft, welche Eobanıd Heſſus um ſich herum verfam- 
melte, und von der er fich fcherzweife den König nannte, 
beftand aus ziemlich viel Mitgliedern: Camerarius führt 


- 


burg, ein Verwandter und Freund Cenrad Peutingers 
und Johann. Reuchims'). Dann Johann Oberndorfer, 


Auguſtinermoͤnch und Prior . 


In Paffan war "der Propſt Eholerus ‚ei. —— 
Augsburger, ein. Freund und: Goönner der claſſiſchen Liter 


ratur: mit. Peutinger, mit Erasmus befrenndet, ein 
Mann, wie Ottmar Luscinius von ihm rühmt, dem die 


Wiffenfchaften viel verdanten,, weit er fie freigebig "ver- 


ehre, ja nicht ohne großen ‚Anfwanh ie Vermi⸗ 


gens > 
Und enblich che wir — verlaffen, wollen. wir 
noch den Ritter Hieronymas von Eudmf erwähnen. Er 


war früher Rath. am Taiferlichen Hofe, zog fich aber zus. . 
rüd ohngefähr feit 1509, um ganz den Muſen leden zu 
Könnten. Wir haben: aus jenen Jahre einen Brief von ihm an 


Reuchlin, worin er feine Bekanntſchaft wünfcht. Er habe 
von Reuchlin fo viel gelernt, namentlich im Hebräifchen, 
und ‚müffe ihm daher fo dankbar fein: fein Geiſt feie 
auch immer bei ihm. Wahrfcheinlich kenne Reuchlin ihn 
nicht, er aber ihn, denn vor zehn Jahren ohngefähr habe 
er ihn am Hofe des Kaiferd gefehen. Er verlangt end⸗ 
lich für feinen. Sohn einen Dofmeilter, BR möge 
ihm einen verſchaen — 


F = — 
er Dame betrifft, fo. haben wir fehher —2 





1) Veith bibl. Aug. Tom. II. P 138. ‘ 
2) Kobelt. 
3) Veith IV. p. 168. 


4) Epp. illustr. viror. ad Reuchtin i; 1. - 2 2 
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angegeben, weld; großen, Gönner der neuen wiflenfchafts 
lichen Richtung Martmilian gewefen. Die meiften feiner 
* Räthe..waren Freunde. und Förderer der claffiichen Lite 
ratur. So fein Kanzler Mathäus Lang, Er war zu 
Augsburg 1469 geboreh, aus einer Patrizierfamilie, ging 
1485 auf bie Univerfität Ingolſtadt, dann nach Tübingen, , 
"Wien: und in fegter Stadt lernte ihn Friedrich IH. ken⸗ 
nen, der ‚ihn zu feinem Secretär machte. Marimilian 
wählte ihn fpäter zu feinem Kanzler und vertranteften- 
Path. 1505 wurde er Biſchoff von Gurk, 1511 Cardi⸗ 
nal und 1519 Erzbifchoff von Saburg). Er war ein 
Freund beinahe aller bedeutenden Männer, welche der 
neuen wiffenfchaftlichen Richtung angehörten, eines Reuch⸗ 
lins, Pentingers, Trithemius: er unterftügte jüngere 
Talente: Geltes nennt ihn einen Patron der Poeten: 
Irenicus kennt Niemanden in ganz Deutfchland, den er 
ihm, dem hocgeftellten, in Förderung der Wiſſenſchaf⸗ 
ten vergleichen könnte?). Nicht minder war ein Gönner 
der fchönen Literatur deſſen Secretär Sebaſtian Speram 
tius, faiferlicher Rath, Propft von Briren; ferner bie 
£aiferlichen Räthe Ulrich Graf von Helfenftein ®), Jakob 
Spiegel, Jakob Billinger, in Schlettfiadt erzogen, Freun⸗ 
‚de. und Bekannte Wimphelings, Jakob Bannifis 9, ein 


— 


1) Veith bibl. V. 
D) Irxeniĩei exegesis Germaniae. II. cap. 40. Ä 
8) Ulrici- Hutteni: ep. ad ‚Pirkheimer. Opp. II. p. 95. Vir 

nen fam generisanti quitate quam literarum peritia illtistris. 
4) Ibid. vir imprimia doctus ac’ eloquens — opto enim, ut 


decem tales habeat ‚eaesar consultatorea. 
5 \ 


' 
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Freund Reuchlins, Georg Neudecker u. a. Bei ſolcher 
Umgebung war ed wohl natärlih, daß der Kaiſer die 
neue Richtung auch auf der Univerfität Wien auf jebe 
Weiſe begünftigte. Seitdem Conrad Eelted an der Uni⸗ 
verſitaͤt lehrte, war ein neues Leben. in fie gefommen: _ 
alle Zweige der Wiffenfchaften beinahe wurden mit. An- 
hängern ber neuen Richtung befegt. Conrad Celtes felbft 
lehrte die alten Sprachen, Poeſie und .Gefchichte: neben 
ihm Cuspinianus, eigentlich Spießhammer, aus Schwein 
füurt, etwa 1473 geboren, dem fchon 1493 Marimilian 
den poetiſchen Lorbeerkranz - auffeßte, er liebte befonders 
. biftorifche Studien; Vincentius Longinus, aus Schlefien 
gebürtig, ein Schüler des Celtes, 1501 vom Kaifer zum 
Dichter gekrönt. - Den Lehrſtuhl der Philofophie bekleidete 
Vadianus, aus St..Gallen, welcher in Wien zuerft die 
alten Sprachen ſtudirte, eine Zeitlang zu Villach in 
Kärnthen das Amt eined Schullehrers befleidete, Dann in 
Wien felber las: von Allen geliebt und gefchätt, von - 
Marimilian 1514 zum Dichter gekrönt. Mathematik und 
Aſtronomie lehrten Stiborius und Stabius, beide ausge⸗ 
zeichnete Männer, auf dem Grunde fortbauend, den 
Regiomontan gelegt: Die: Medicin wurde son Georg 
Tanſtetter (Sollimitins) vertreten; einem Schüler von Sti⸗ 
- bariug, Leibarzt Marimiliand, auch mit aftronomifchen Stu⸗ 
dien befchäftigt: ferner von Bartholomäus Scipio (Steber) 
ber in Italien gewefen. Das Recht lehrte Hieronymus Bal- 
bus, früher Lehrer der alten Spracden: doch blos bis 
1501, weil er da nad). Prag berufen wurde. Auſſerdem 
‚befanden fich eine Menge von älteren und jüngeren Maͤn⸗ 
gern in Wien, welche mit den eben genannten, nament⸗ 
‚ lid) mit Geltes in näherer Berbindung fanden. In Wien 


DOeſrreich. Wien. hen | 233 


war, wie an andern Orten. eine gelehrte Geſelſchaft, an 
deren Spitze Celtes ſtaud, welche eine große Anzahl von. 


Mitgliedern, zählte: Chriftoph von Weitmpl, einen böhs 
miſchen Ritter, Johann Sturnus aus Schmglfalden, Theo⸗ 


dor Ulſenius aus Friesland, Heinric Cuſpidius aus. 


Heidelberg, Euſtachius Neophorus aus Eßlingen, Tho⸗ 
mas Aretius aus Krembs in Oeſtreich, Pancratius Vul⸗ 
turinus, Georg Boorius, Johann Pavetius, Johannes 
Greul, Moͤnanus genannt, Clemens Bonicampius, Adam 
Serapus, Johann Volſcus de Zuola, und Rikolaus Ger⸗ 
bellius aus Pforzheim, ein Freund Reuchlins, Chriſtoph 
Apitius N. 

In Maͤhren wirtte immer noch Auguſtin von Olmůtz, 


Biſchof daſelbſt, für die claſſiſche Literatur. Ein Ritter 


Cuna von Cunſtatt, der. in Wien ſtudirt, begünftigte fie 


auch. Sein Schloß. war allen claffifch Gebildeten geoͤff⸗ 
net: er ließ auf feine Koften Werke bruden: wie und z. 


8. Jakob Ziegler erzählt 3, 

Auch in Böhmen blühten die fchönen Wiffenfchaften. 
Noch lebte Bohuslaus von Heffenftein, auf feinen Gütern 
fich an den Wiflenfchaften ergögend, an feiner herrlichen 
Bibliothef, im Briefmechfel mit feinen vielen gelehrten 
Freunden, oder im gefelligen Kreife feiner Vertrauten. 
Senen oben erwähnten Sohann Sturnus aus Schmalfals 
den, ben er in Wien kennen gelernt, nahm er mit ſich 


auf feine Güter: er'follte feine Neffen unterrichten und 


1) Klüpfel Leben des Celtes. Tom. II. | 
2) In einem Briefe an Pirkheimer ‚bei Henmann. documenta 
literaria varii argumenti. p. 189. 


J 
⸗ 
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fein Geſellſchafter ſein. Beide Maͤnner wirkten nun wei⸗ 
ter auf Böhmen ein, um die neueren Studien zu ver⸗ 
breiten. Haſſenſtein konnte von Sturnus ſagen, daß er 
die Barbarei aus Böhmen getrieben und bie — zu⸗ 
rückgefuüͤhrt hätte H. 

Auch die beiden Schlechta, Victorinus und Johann, 
Oheim und Neffe, aus altem Geſchlechte, Bekleider ho⸗ 
her Stantsämter, waren Gönner und Förberer ber neuen 
Literatur. Sie waren aud; die Freunde Haffenfteind. 

Sn Prag Ichrte früher ein gewiffer Gregorius die 
Humanioren. Im Jahre 1500 ward von Johann Schlech⸗ 
ta Hieronymus Balbus an die Univerfität berufen: Aftro- 
‚nomie. lehrte Valentin Mezrizenus, ein Freund Haſſen⸗ 
ſteins. 

In Schleſien war der Biſchof von Breslan, Johann 
Thurzo, ein Freund und Goͤnner der claſſiſchen Literatur. 
Insbeſondere unterſtützte er den Urſinus Belins, den wir 
ſpäter in dem Gefolge bed Kardinals Mathäus Lang 
von Gurk treffen. — In Oels befand ſich Johann Heſ—⸗ 
ſus, ein Freund Pirkheimers, Saurus und Valentinus 
Cratoaldus, lauter Anhänger der neuen Literatur ). 


Noͤrdliches Deutſchland. 


In der Mark Brandenburg hatten ſchon unter Jo⸗ 
hann, dem Sohne Albrechts Achilles, wie wir geſehen, 
die neuern Studien Eingang gefunden. Zwei feiner Rä⸗ 


1) In feinen Epigrammen. 
2) Brief Johanns Heſſus an pirkheimer bei Heumann doen- 
menta literaria. p- 117. | 
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the, Dietrich von Bülow, und jener Eitelmolf von 
Stein, den wir fehon erwähnt,’ waren Gönner derfelben. 
Sie pflanzten diefe Liebe auch in Johanns Nachfolger, 
Joachim, ber feit 1499, faum 20 Jahre alt, den Thron 
beftiegen. Ein hoffnungsvoller Jüngling )! Unter den Ge- 
lehrten feiner Zeit fchäßte er befonderd den Abt Trithes 
mius, ben er fchon im Jahre 1504 zu ſich in die Mark 
berufen hatte, und den er im Jahre 1505 von Köln aus, 
‚wohin er ihn bei Gelegenheit eines Reichstages hatte kom⸗ 
men laffen, wieder mit ſich nach Brandenburg nahm, 
um fi an feiner Unterhaltung zu ergößen. Auf’ Anras 
then feiner zwei Raͤthe fliftete er auch zu Frankfurt an 
der Oder eine neue Univerfität, welche nach dem ur⸗ 
fprünglichen Plane Eitelwolfs von Stein ein Mittelpuntt _ 
für die neuere wiffenfchaftliche Richtung werden follte. 
Auch fehlte es nicht an Männern, welche für fie wire 

fen konnten. Trebellius, Par, einer der beften 
Iateinifchen Dichter jener Ze Stein ergögte ſich im— 
mer an feinen leichten Verſen — (leider ftarb ex fchon 
1512, auf einer Reife in Schwaben, von Rändern ers 
ſchlagen), Rhagius Aeſticampianus, ein Schüler des Cel⸗ 
tes, von welchem bald mehr, lehrten daſelbſt die claſſi⸗ 
ſche Literatur. Eine Zeitlang erfreute ſich auch die Uni⸗ 
verſität eines großen Zulaufes und einer rührigen Thä⸗ 


» Trithem. in ep. äd — Sycambr. ann. 1508. opp. 
P. MS. Princeps namque juvenis est, annum aotatis agens 
‚vicesimum secundum , literis competenter institutus, in- 
genio valens, kt qui maximum ad studium literarum ba- 

* beat andetum: = " 
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tigkeit. Später wußte doch die alte Richtung wieder bie 


. Oberhand zu gewinnen. 


In Pommert gehörten Johann Bugenhagen in Trep- . 


.tew, die Suavenius in Cammin, von denen der eine 


Biſchoff war, der neuen Richtung an: ſelbſt der Kanzler 
des Herzogs, Valentin Stoientin, der in Frankfurt ſtu⸗ 
dirt hatte. Er ſuchte dieſe auch in Greifswalde aufzu⸗ 
bringen 2). Mehrere, wie Wolfgang von Eberftein, 
Graf zu Neugarte, der 1507 Nector war, Bekannten ſich 
dort zu derſelben. 

Auch im benachbarten Roſtock hatte fie Wurzeln ges 
fchlagen. Bom Jahre 1489 — 1514 lehrte fie hier Mon⸗ 


tanus, ein Freund von Albert Kranz. Seit 1510 befand fich 


Nikolaus Marfchall an ber Univerfität. Seit 1507 war 
er am Hofe der Herzoge von Mecklenburg, bie ihn in 
wichtigen Gefchäften gebrauchten 2. 

Im übrigen nördlichen Deutfchland wurden überall 
Schulen eingerichtet nach dem Mufter ber des Hegius zu 
Deventer. Am meiften zeichnete fi; die in Münfter aus, 
welche endlich Rudolph Lange im Jahr 1498: zu Stande 
gebracht hatte. “ Timan Gamener, Johann Cäfarius, 


Murmellius, lauter Schüler des Hegius, waren Lehrer 


daſelbſt. Sie erlangte in Kurzem einen ungemeinen Ruf: 
beinahe von allen Seiten Norddeutſchlands ſtrömten Zögs 
linge dahin. Aber auch andere Schulen waren nicht un⸗ 


- bedeutend: in Hervord, Minden, Düffeldorf, Goslar, 
" Rüneburg, Osnabrück, Dortmund, Harlem, Lübeck, Ems - 





x u) Mohnike. p. 881. 
2) Mohnike. p. 385. 
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merich, da waren lauter Schüler von Hegius ober von 
der Münfterer Schule die Lehrer N. | 

In den Niederlanden wurden ebenfall® nad) dem 
Mufter von Deventer Schulen errichtet: in Zwoll, in 


Alcmar, wo eine Zeitlang Murmellius Lehrer war, in 


Gröningen. An der Univerfi tät Löwen lehrte auch ein 


Schüler des Hegius, Conrad Goclenius, bie claſſiſche 


Literatur. ' ' 
Sächfifche Zänber. 


Wenden wir uns nun wieder in die Mitte von 
Deutſchland. 


Zu Frankenberg im Heſſiſchen hatte Jakob Horläus | 


eine lateinifche Schule, aus welcher berühmte Schüler 
hervorgegangen find, wie z. B. Eobanus Heffus 9. 


Sn Gotha lebte feit dem Jahre 1501 ale Ganonis 
eus Conrad Mutianus Rufus, aus einer abeligen hefft- 


ſchen Familie im Jahr 1473 geboren: er war in Italien 
geweſen, hatte ſich an den claſſiſchen Muſtern herange⸗ 
bildet, und galt ſeit ſeiner Rückkehr nach Deutſchland 
als einer der erſten Bekenner derſelben. „Er iſt der Ci⸗ 
cero von Deutſchland“ ſagte Zaſius von ihm. Indeſſen 
wirkte er weniger als Schriftſteller — es iſt uns, ſo 
viel mir bekannt, auſſer ſeinem reichhaltigen Briefwechſel 


⸗ 


nichts übrig geblieben — auch pflegte er auf die Frage, 


warum er nichts herausgebe, da er doch immer ſtudire 


und ſchreibe, zu antworten: weil ſeine Sachen ihm nie⸗ 





DD) Hamelmann opera genealogica Westphal. 
2) Joschini Camerarius in der vita Eobani Hessi,: 
15 * 


v 
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mals genügten, und daher wolle er fich lieber an ber 
Thorheit Anderer erfreuen ). Defto mehr wirkte er 


“ durch feine Perfönlichkeit. Sein Haus in Gotha, fchlicht 
- aber geſchmackvoll eingerichtet, ftand gaſtfrei allen offen, 


welche fich zu der neuen wiffenfchaftlihen Richtung ber 
fannten: er-liebte ed, nicht nur mit entfernteren Freun⸗ 
ben, wie mit Reuchlin, Zaſius, Wimpheling,; Wolf u. 
a. in<literarifcher Verbindung zu ftehen, fondern auch 


einen Kreis vertrauterer Freunde um ſich zu fehen, meift 


jüngerer Männer, auf die er dann einmwirkte, durch Bes 
Iehrung, Ermunterung, Lob und Tadel. Befonders aus . 
der benachbarten Hniverfität Erfurt famen beinahe alle 
jüngeren Leute, die zu der neuen Richtung gehörten, zu 
ihm nach Gotha, um feine Befanntfchaft zu machen. Alle 
liebten und verehrten ihn als ihren Lehrer und väterli- 
hen Freund. 

In Erfurt hatte aber auch feit dem "Ende des 15ten 
Jahrhunderts die claffifche Literatur fefte Wurzeln ges 
fchlagen. Maternus Piltorid, der feit 1488 zu Erfurt 
fiudirte, 1494 Magifter geworden war, und Nikolaus 
von Marfchall, ber fpäter nach Roftod ging, waren bie 
Erften, welche nach einiger Unterbredyung bad Studium - 
der claffifchen Literatur wieder in Anregung sanken, 
und zwar dießmal dauerhafter. 

Denn in dem erften Ssahrzehend des 16ten Jahrhun⸗ 
derts ſchon war hier ein Kreis junger ſtrebender Män⸗ 


ner, welche von der neuen Richtung ergriffen waren, 


die entweder damals ſchon von Bedeutung geweſen oder 


— 


\ 


1) Joach. Camer. 0.0. O. 


* Gotha. Erfurt. m9 


es bo in "ver Folge geworben find. Peter Eberbach, | 


Georg Spalatin, Johann Lang, Herebordus Margarita, 
Erotus Rubianus, „Heinrich Urbanus, Eobanus Heſſus, 
Ulrich von Hutten, ſaäͤmmtlich Freunde von Mutianus. 
Das Jahr 1510 war indeß flörend wegen der Unruhen, 
bie in bet Stadt auögebrochen wären, und zwar auf ei- 
nige Jahre. Die Leute, welche hier in den Jahren 1504 
— 1509 zufammengewefen P jerfireuten fh auch in die 
verfchiedenften Gegenden: Spalatin finden wir im Sahre 


1508 in Georgenthal, Crotus Rubianns ift in Coͤln, 


dann in Fulda, Ulrich von Hutten trieb ſich in Nord⸗ 
deutſchland herum: Eobanus Heſſus iſt in Preußen ſchon 
1509, wo er der Secretaͤr des Biſchoffs von Rieſenburg 
- war, dann in Frankfurt an der Ober und Leipzig. End 
lich, feit dem Jahre 1514 finden wir ihn wieder in Er; 
furt, und zwar zuerſt ald Rector der Severinſchule, 
Hann als academiſchen Lehrer. Und nun bildete ſi ch um 
Eobanus Heſſus wieder ein Kreis von jungen Man⸗ 
nern, „welche durch Freundfchaft und gleiches Streben 
recht innig ſich aneinander fohlofien. Eobanus war für 
Erfurt ohngefähr, was Heinrich Bebel für Tübingen. 
Bon einer liebendwürdigen Perjönlichkeit, heiter, beftänz 
dig aufgeräumt und Iuftig,. von herrlichem Humor, ber 


indeffen weniger ſtechend wer, als der’ Bebeld, übers 


haupt etwas friedlicherer Natur — aber "ungemein anres 
’ gend und aufmunternd, ein herrlicher Iateinifcher Dichter, 
was auch Mutianus gleich an ihm beimerfte, ald er das 
erite Mal bei ihm in Gotha war. Dig Iuftige gelehrte Ges 
ſellſchaft, welche Eobanıd Heſſus um ſich herum verſam⸗ 
melte, und von der er ſich ſcherzweiſe den König nannte, 
beſtand aus ziemlich viel Mitgliedern: Camerarius führt 


- 
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ſie auf: Juſtus Jonas, Caspar Schalbus, Johannes 
Drach, Heinrich Urbanus, Johann Lang, Georg Spas 
latin, Johann Ortus, Noſenns ans Schleflen, Chriſtoph 
Hacus, Valentinus Capella, Groning, Eccilius, Marti⸗ 
nus Hunus, Peter Eberbach, Juſtus Menius, Johannes 
Frank, Megobachus, Jakob Micyllus, Antonius Mu⸗ 
ſa, Daniel Stibarus. Ernſt und Scherz wechſelten mit⸗ 
einander ab: fröhliche Gelage, wo ber Becher nicht zu 
felten geleert ward, und wo auch Eobanus Heflus feis 
nen Mann ſtellen fonnte, mit literariſchen Gefprächen, 
Dann zog man wohl auch manchmal nach Gotha zu Mus 
tianus: blieb einige Tage bei ihm, und Tehrte dann froh, 
und heiter über die vergnügten Stunden, die man ba 
verlebt, wieder nach Erfürt zurück 9. — Sn die Unis 
verfität war durch Eobanus ein frifches rühriges Leben 
gekommen: wiewohl der Scholaſticismus fich immer noch 
hielt durch die alten Profefioren, fo war doch die neuere 
Richtung im Webergewicht begriffen. 

- Nicht ganz fo war das Verhältniß in Leipzig. Wir 
haben geiehen, wie ſchon am Ende bed 15ten Jahrhun⸗ 
derts Verſuche gemacht wurden, die claſſiſchen Stu⸗ 
dien hier herein zu bringen, aber vergebens. Conrad 
Gelteö, der es zuerſt verſuchte, konnte ſich nicht halten: 
eben fo wenig fein Schüler Rhagius Aeſticampianus, 
‚ welcher nach ihm den Verfuch machte. Indeſſen befand 
ſich eine Iateinifche Schule zu Leipzig, welcher Georg | 
Helt aus Forchheim, ein Zögling der Münſterer Schule, 
‚vorftand, ein duögezeichneter Lehrer, bei dem Idachim 


' 


: 3) Camerarii vita Eobani Hessi. 


den wir Hiervnymus Eifer, welcher Rath, beim Herzog 
Georg von Sachen und: zugleich an der Univerſitaͤt 
Leipzig war, einentlich Theolog, der neuen Richtung sur 
gethan: er iſt ein Freund won Wimpheling, Vebel, Pirk⸗ 
heimer, Herrmann Bufch, aud von Hutten ). In hen 
Jahren 1512, 1513 fuchten Vitus Berlerus und Geor⸗ 
gins Aubanus, beide Franken, die elaſſiſche Literatur 
dort in Aufnahme zu bringen, Sie wurden bald darauf, 
1514, untefftügt von Curicius Cordus aus Heflen, der 
früher in Erfurt geweſen, ein Freuad Mutiand und von 
Hermann Tulichine, ein Zögling ber Münfterer Schule, 
ber um 1515 daſelbſt Ichrte ). Gablid, kam Richardus 
Erocus aus Britannien, welcher zuerſt die griechifche Li⸗ 
teratur lehrte, und Peter Moſellanus, ein Schüler. von 
Joſeph Horlenius, Rector in Hetvord, welcher Poeſie 
und Beredſamkeit vortrug, einer ber ausgezeichnetſten 
deutſchen Humaniſten jener Zeit. Auſſer ihnen fanden 
ſich in den übrigen Wiſſenſchaften junge Männer, die 
der nenuen Richtung augehörten: Georg Reuſch, welcher 


bie Medicin, Paul Prachtbechius, welcher die Rechte 


lerie. Doch ‚hatten die claſſiſchen Studien ſelbſt in dam 
zweiten Jahrzehend bed 10ten Jahrhunderts bei Weiten 
noch nicht das Uebergewicht — Wem mieiſtan 
firaubten — die Theologen ae 


N 


1) Hatten erwägnt ihn in der Xten äiie der Sagen. m. 
Mohnite; G. 45% Tolg. 


2) Vergl. Camerarii ‘vita Eobani Hessi. 


3) Brief Paul Prachtbechius an Pirkheimer, bei Heumann de- 


cum. liter. p. 231 09. von Georg Reliſch. ib. y. ER. 


⸗ 
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Erfurt. Leipzig. MB 
Camerarius feinen erften Unterricht empfing. Dann fins - 
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Ganz anders war es in Wittenberg. Dieß war 
endlich eine Univerfität, welche gleich won ihrer Stiftung 
an .€1502) eine volllonmene Nepräfentantin ber neuen, 
Richtung war. Martin Pollich, der Leibarzt des Chur⸗ 
fürften Friedrich von Sachſen, derfelbe, der ihn auch 
‚mit Gelteö befannt gemacht, und Johann Staupig, Bicas 
rind des Auguſtiner⸗Ordens, welcher in der Theologie 
die neuere Richtung ergriffen hatte, waren ed, weldye 


den Ehurfürften bewogen, eine neue. Univerfität zu. ſtif⸗ 


sen. ‚Martin Pollich war ber erfte Rector: Staupitz der 
erfte Decan ber-thentogifchen Kacultät. Gogleich fanden 
auch die claffifchen Studien daſelbſt ihre Bertreter. Bal⸗ 
thaſar von Fach, ein Franfe, Sibutus aus Thüringen, 
Shrulius aus Italien, Otto Beckmann, ein Zögling der 
" Münfterer Schule, lehrten diefelbe. . Für die Rechte 
ward. im Sabre 1507 Chriſtoph Scheurl, ein Nürnbers 
ger, der in Italien gewefen, und dort bie Humaniore 
und bie Rechte ſtudirt Hatte, als Profeſſor "berufen. 
Auch den Mutianus, welchen der Churfürſt ſehr hoch 
ſchaͤtzte, wollte er dahin ziehen: allein dieſer zog :feine 
. gelehrte Ruhe vor. Doch ging er dem Churfürften mit 
Seinem Rath an die Hand: durch‘ ihn geſchah es, daß 
. jener eine große Bibliothek von griechifchen Büchern in 
Wenedig auffaufen ließ für die Univerfität Wittenberg"): 
In ber theologifchen Facultät war auſſer Staupitz noch 
ein anberer Auguftiner, Wenzeslaus Linf, der ebenfalls 
ber neueren Richtung angehörte und feit dem Jahre 1508 
befand ſich Martin Luther hier, ein Zögling der Erfurs 


ter If re S u 
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ter Hochſchue, der unter Allen am eifrigfien auf das 
Stadium bee Bibel drang, als ber einzigen Quelle relis 
gioͤſer Wahrheit. Ferner iſt noch Georg Spalatin zu 
_ erwähnen, der in Erfurt ſtudirt hatte, und ein Mitglied - 
des dortigen gelehsten Kreiſes war, feit 1511 Hofprebiger 
in. Wittenberg, zwar nicht an der Univerſität angeſtellt, 
doch von großem Einfluſſe auf dieſelbe ‚. mit allen dorti⸗ 
gen Lehrern in ber innigſten Berührung: 

Daß Wittenberg eine Repräfentantin ber neuen 
Michtung war, erkannten auch alle die Maͤnner, welche 
ihr angehörten. . Deßhalb wurde auch ber. Churfürſt 
überall ruhmend hervorgehoben. Spalatin kann ihn nid 
genug preiſen wegen des Eifers, mit. dem er gelehrte 
- Männer an die Univerfität zu ziehen fuchte"). Wimphe⸗ 

‚ling widmete ihm ein eigenes Buch®), und überhäuft ih 
. in. der Debication mit Tobederhebungen, daß er die Wiſ⸗ 
fenfchaften pflege und unterflüge, Damit erwerbe er ſich 


ein: unfterbliched Verdienſt. „Mit nichtd, meint Pirkheis 


mer ®), hätte Friedrich fich ein größeres‘, dauernderes 
and ehrenvolleres Andenken hinterlaffen können, ala durch 
die Gründung eier fo, vortrefflichen Aeademie, welche 
mit. den alten in bem Wettſtreit treten Fame; und die ge⸗ 
genmwärtigen nicht ‚bloß, .erreicht, fondern größten. Theile 
‚hinter fich laͤßt.“ z | | 
"Franken. 
Wenden wir uns endlich nach Franken, fo fritt und 





+) Im einem Brisfe an, Reuchlin. Epp. illustr. viror. ad Reuch- 
lin. 1. 3, - 


9) Lupoldi Bebenburgensis de jnribus imperij. 1308, 
ne De a 
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hier zuerſt Bamberg entgegen. Dieſe Stadt, welche ſich 
ſchon bisher als eine Foörderin der neuen Richtung aus⸗ 
gezeichnet, erſcheint es auch jetzt. Biſchoff von Bam⸗ 


berg war ſeit dem Jahre 1505 Georg Schenk von Lim⸗ 


burg, 1470 geboren, auf Ber. Univerſitaͤt Ingolſtadt ges 
bildet, dann Domherr zu Bamberg ‚„ Straßburg und 
Wirzburg, endlich 1505 Biſchoff. Win -andgezeichneter 
Menſch! Mild, wohlwollend: mit wahrer Liebe regierte 
er. fein Fuͤrſtenthuun; die Bebürfnifie der Beit erkennend: 
er. ließ eine nee. Halsgerichtsordnung verfertigen, welche 
die Grundlage der Karolina geworden if: geiſtreich, 
frei, ſich an der neuen Wiffenfchaft 'erfreiiend und ihre Ber 
ferner unterkigend, Diefer Bifchoff hatte zu feinem 
Minifter Johann von Schwarzenberg, benfelben, welcher 
die Halsgerichtsordnung verfertigte: ein Mann von gro- 
fen Talenten, ganz und gar ber neuen Richtung zuge⸗ 
: than. Er war. im Jahre 1483 geboren... Seine Tugenir 
fol. er ziemlich: ſtuchtig hingebracht Haben: -fpäter, als 
. er sur Befinumg gefommen, hoͤlte er dad Berfäumte 
durch umermühbete Lectüte wieder ein, Mit Dem Anfange 
des. 16ten Jahrhunderts finden wir ihm als ben einfluße 
reichſten Mann am Bamberger Hef'), Ueber ben vielen 
Geſchaͤften, bie er als Miniſter zu beforgen Hatte, ver⸗ 
nächläffigte, er aber nicht bie fchönen Wiffenfchaften. Ber 
ſtaͤndig las er einen alten Claſſiker — er überfeßte wohl 
auch ind Deutiphe, wie z. B. Schriften von Cicero, die wir 
noch haben. Auch feinen Umgang fuchte er fich in claffifch 
— Leuten, die ihn daun wohl in — lilereri⸗ 





N 


1) Dictator noster nennt ün Lorenz Behaim in — Briefe 
an Pirkheimer. ‚Heumann. p- 266. 
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ſchen Arbeiten ‚unterftüßten : fe Georg Wallermanı, Wis 
chael Kerper, Hand Neuber — der Iekte war ber Haus 
Ichrer feiner Kinder. In genanem Verhältniß ſtand er 
auch mit den Domherrn Lorenz Behaim, aus einer alten 
‚Rürnberger Familie, in der elafjifchen Literatur bewan⸗ 
dert, ein großer Verehrer Reuchlins, mit ganzem. vollem 
Herzen der neuen Richtung zugethan. Er half Schwar- 
zenberg bei feinen Ueberfegungen. Unter den Domherrn 
zeichneten fich noch: folgende ald Anhänger ber neuen 
Richtung aus: Leonhard von Egglofſtein, feit 1484 Ex 
nonicus in Bamberg, ftarb 1514. Wimpheling führer ihn 
‚unter den Prälaten anf, melde ein rechtes priefterliches 
Leben führen, und felber prebigen: er nennt ihn in ber 
heiligen Schrift. bewanbert, gelehrt und von dem fittlich- 
fin Wandel); Marquard von Stein, Dompropft zu 
Bamberg; ein Schüler Locher); die beiden Bruͤder An⸗ 
dreas und Jakob Fuchs, in genauer Verbindung mit 
Lorenz Beheim: letzterer befuchte auch Stalten, und ſchloß 
Die innigfte Freundſchaft mit Ulrich Hatten; Eberharb 
Senft, Decan der Kirche zu St. Jakob in Bamberg, 
und Kaplan Maximilians, ein großer Verehrer bes Tri⸗ 
themius, den er auch an den Hof des Kaiſers su brin- 
gen fuchte 9. Aufferdem ſind hieher zu rechnen: Ulrich 
Burchard, fürftlicher Hofeaplan, Johann Schwanhäufer, 
Stiftsherr, Prediger und Cuſtos bei St. Gangolph, Con⸗ 





1) Sn ſeiner diatribe Hagenau 1514. in dem 21. Kap. Ordo j 
vitae sacerdotalis qualiter fnstituendes. 
3) Erhard III. ©. 1795. , 
3) Opp. Trithemii p.369. 
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rad Zertlin, Chriſtoph von ‚Sand, ber Garmelit Röt⸗ 


- telftein, ein Verehrer Reuchling 3. Seit dem Sahre 


3515 — ſich auch der ausgezeichnete Mathematiter 


2.) 


In Wurzburg ſaß feit dem. Jahre 1498. auf dem 
bifchöfflichen Stuhle Lorenz von Bibra, ein edler wiſſen⸗ 


ſchaftlich gebildeter Dann. Diefer rief den Abt Johann 


Trithemius von Spanheim.nady Würzburg. Trithemius 


nämlich hatte durch feine chrifliche ‚Strenge gegen die. 


Mönche und durch fein Dringen auf wiſſenſchaftliche Bil 


"- dung. bie. Unzufriedenheit feiner Mönche auf fich geladen, 


— 


— 


X 


daß er einſah, er könne nichts Gutes mehr in dem Klo⸗ 
ſter ſtiften, und es daher verließ. Er ſchlug die Einla⸗ 
bung mehrerer, Fürſten, wie Kaiſer Maximilians und 
Markgraf Joachims von Brandenburg, feines alten Gön⸗ 
nerd, die ihn an ihre Höfe ziehen wollten, aus, da er 
nicht dazu gefchaffen fei, ‚fich in Die Negeln der Höfe- zu. 


finden, and folgte lieber der Einladung. des Bifchoffe 


von Würzburg, welcher ihm eine zwar. Fleine ‚aber ruhi⸗ 
ge Abtei zu St. Jakob in Würzburg verfchaffte. Hier 
lebte er denn. wieder den. Wiflenfchaften. Die Gegen» 


. wart diefes Mannes, der damald einen aufferordentlichen 


Ruf ſich erworben hatte ‚und mit den gelehrteften Män⸗ 
nern feiner Zeit in Verbindung ſtand, konnte nur vor⸗ 
theilhaft anf Würzburg wirken. Wir finden auch hier 
die neuen Studien mit Macht ſich Bahn brechen. Mi⸗ 
chael ‘von Seinsheim „Friedrich Fiſcher, Freunde Hut⸗ 


tens, Johann. Apel, einer der erſten Studenten der Unis 


— Wittenberg ; m. Canoniker, Euselhard 


1) * Conr. Beheim ad Pirkheimer. Heu. p. 259 sg. 


/ 
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Funt '), Decan von Neumünfter, Heinrich Groninger, 
‚Rath des Bischofs von Würzburg 2), Sebaſtian von 


Rothenhan, 1478 geboren, ein Schüler des Celtes und 


Aventin, großer Kenner der Alterthümer und der Ge⸗ 
ſchichte?) bekannten ſich zu denſelben. Johann Reif 
predigte ſchon gegen die Mißbraͤuche ber Kirche). 


In Eichftädt gehörten auffer Abelmann von Adel 


mannsfelden, den wir” ſchon kennen, — er hielt ſich 
abwechſelnd hier und in Augsburg auf — Erhard Truch⸗ 


ſeß, Canonicus 6), Johann von Wirsberg, Decan, ber. 


neuen Richtung ar. 


Im Kloſter Rebdorf bekannte fich zw ihr ber dortige . 


Prior Kilian Leib, ein äufferft wiſſenſchaftlich — 
Mann, in den drei Sprachen bewandert. 


Dann lebten auf den Dörfern zerfireut mehrere Rit- 


ter und Pfarrer, wie Georg von Streitberg, Huttens 
Freund, Johann Hiltner aus Lichtenberg, Johann Erus 


ſius, Pfarrer in Forchheim, u. a. bie der neuen Rich⸗ | 


tung augehörten. 


Bedeutendere Berfönlichkeiten.. 


Celtes. Hermaun vom Buſche. Rhagius Aefticam⸗ 
piauus. Alrich von Hutten. 


Man ſieht ſchon aus dieſem, übrigens nicht ganz. 


vollſtändigem Verzeichniſſe, wie weit die neuen geiſtigen 


1) Trithem. opp. 557. 
‚2) Ib. 559. 
3) Jaͤcks Bamberger Pantheon, Freund Huttens. 
A)y Briefe der dunkeln Männer, herausg. von Münch. ©. 237. 38 
m Pirkheimeri ——— 


— 
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Beſtrebungen um ſich gegriffen hatten, daß kaum eine 
Gegend in Deutſchland zu Bee war, — fle nicht Eins 
- gang gefitnden. 

Diep fühlten aber auch fehon die Zeitgenoffen. „Sch 
wunſche mir öfterd Glück, fchreibt Nikolaus Gerbellius 
im Sahre 1507 an Trithemius, baß ich in Diefem herr⸗ 
‚lichen Sahrhundert geboren bin, wo fo viele ausgezeich⸗ 
nete Maͤnner in Deutſchlaud auftauchen, wie du Einer 
bit. „Viele gibt es jetzt in Deutſchland, ſagt Be⸗ 
bel, die ihr höchſtes Streben darein ſetzen, es dahin zu 
‚bringen, daß Deutſchland die alte Barbarei ganz aus 
zieht, damit es zugleich mit dem Kaiferthum auch die 
Wiffenfchaften den Römern entreiffe, und viel fchon ift 
hierin ‚gethan, wie man auf allen Schulen fehen Fam. 
Denn ed gibt in Deutichland nicht wenig Lehrer, deren 
Wirkfamkeit in Bezug auf bie Herftellung einer befferen 
Wiſſenſchaft nicht erſt vieler Beweife bedarf, da ihre. 
veröffentlichten Werke das Harfte Zeugniß für fie abge- 
"ben?).” Irenicus, der ſich in feiner Beſchreibung von 
Deutfchland befondere Mühe gab, die wiffenfchaftlichen 
Beftrebungen ‚barzuftellen, gefteht, daß, wenn er die 
Zahl aller derer, die dem claffifchen Studien oblägen, 
. feinem Werte einverleiben wolle, Diefes zu einer unge- 
gebührlichen Größe anfchwellen würde. „Denn fo viele 
ausgezeichnete Männer befchäftigen‘ fich jegt mit der al 
ten Sun daß alle deutſchen Schulen davon * 





⸗ 


1) Opp. Trithemũ. p. 548. 
2) In einem Briefe an Peter Jacobi Arlutiensis som I. 1506 
vor feiner apologia de abusione lisguse Iatinae. 
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fin, *" Und nachdem er bie bedentendften. davon anges 5 
führt: „Mit Einem Worte, feine deutſche Stabt iſt fo 
fehr entfernt von aller Literatur, daß fie nicht die gelehr- 
teften Kenner ber griechifchen Sprache aufzuweiſen habe, 
von Den andern gar nicht zu reden — wer wollte ihre - 
Namen zählen D?’ 
Die aufferordentlich fchnelle Verbreitung der neuen 
Richtung wurde aber bewirkt durch ben vielfachen Ders 
kehr, in welchem bie Anhänger berfelben mit einander 
ftanden: benn dieſer, theils perfönlicher, theils fchriftlis 
cher vertrat bamald unſere heutigen Literaturzeitungen. 
Und dieſen Verkehr vermittelten wieder einzelne geiftig 
hochgeftellte Männer durch ihre Perfönlichkeit. ‚Denn 
auffer ben - angegebenen Mittelpunkten, ‚die ſich auf klei⸗ 
nere Kreiſe befchränften, gab es. auch noch Männer, 
welche ſich entweder durch Neifen mit urglichft vielen 
Bekennern der neuen Beftrebungen m Verbindung festen, 
oder die ſich durch ihre Schriften und fonflige Wirk, 
ſamkeit fchon einen folchen Namen erworben hatten, daß 
fi; ‚die Anhänger der neuen Richtung um fie verfam- 
melten. 
Zu den Erfteren gehörte Conrad Celtes, Hermann 
von Buſche, Rhagius AELEMPIaRUB, vorzüglich aber 


Ulrich von Hutten. 


Conrad Eelted hatte zwar einen feften Sit in Wien 
als Lehrer der alten Literatur, aber er gab darum feine 
Reifen, bie ihm zur andern Natur geworden, nicht auf. 
Noch im Sahre 1501 machte er eine große Reife durch 


I, 


1) Exegesis Germaniae. lih. TI. cap. 48. 


\ 
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ganz Deutſchland: tief in den Norden iſt er gekommen, 


ſelbſt ‘das äuſſerſte Thule, wie er eine Inſel der Oſtſee 
— man weiß nicht welche — nannte, hat er' befucht. 


Später kam -er immer wieder aus Wien heraus, einmal 
nach Augsburg, dann nad) Nürnberg, und blieb in uns 
ausgeſetztem Verkehr mit feinen alten Freunden. Endlich 


ſtarb er 1500, noch nicht 50 Jahre alt. 


." Eine ähnliche Natur war Hermann vom Bufche. Er 
war aus einer alten weftphälifchen Familie geboren, im 
Fahre 1468, auf dem Schlofie Saſſenburg im Bisthum 
Münfter. Schon in feiner frühften Tugend warb er dem 


in die Schule des Alerander Hegius nach Deventer 
kam. Später befuchte er die Univerfität Heidelberg, wo 


Rudolph Agricola fein Lehrer war, und wo er höchſt 


wahrfcheinlich auch die Befanntfchaft des Conrad Celtes 
machte. Sm Sahre 1486 ging Bufch mit Rudolph Lange 


nad Italien, hörte dort die berähmteften Männer und 


fehrte nach einigen Jahren, mit einem großen Schage 


x 


clafftfcher Gelehrſamkeit audgerüflet, nach Deutfchland 


zurück. Sein Plan war aber feineswegs, fic irgendwo 
feſi zu ſetzen, ſondern er wollte wie Celtes vos einem 


‚ Drte zum. andern, von einer Univerfttät zur andern reis 
fen, und überall Den Saamen ber neuen willenfchaftlis - 


Rubolph Lange bekannt, der dann bafür forgte, daB er 


hen Richtung ausſtreuen. Die erfie Zeit feines Lebens 


war daher eine ununterbrochene Reife. Zuerſt erhielt er 
eine Stelle am Hofe des Biſchoffs Heinrich von Müns 


fer, gab fie aber nach einiger Zeit auf, machte dann 
eine Reife nach Frankreich, wo er mit den audges 


zeichnetſten Literaten Bekanntſchaft ſchloß, Fehrte darin 
zurück, um in Deutfchland, im füdlichen wie im noͤrd⸗ 


Ri, & = ‚Hermann vom Buſche 0.894 


lichen herumzureiſen. Auf die ‚Einladung bed Grafen” 
Herman von Nuenar. ging er nach Cöln, vielleicht 

noch im 15ten Jahrhundert, und fuchte dort einen keiten . 
‚Boden für die clafffche Literatur. zu gewinnen, Es ge⸗ 
. Iang ihm aber nicht, Er verließ. Daher Eöln, und machte 
feine Wanderungen durch Norddeutſchland, durch Hamm, 
Münfter, Osnabruck, Bremen, Hamburg, Lübeck und 
Wismar, wo er überall, theils in den Schulen, theils 
in ben Wohnungen von Privatperfonen Vorleſungen über 
elaffifche Literatur. hielt. Länger hielt er fich in Roftod 
auf: man Tann, fügen, daß er. für dieſe Univerfität der 
erfte bedeutende Anreger der claffifchen Literatur gewor⸗ 
den iſt. Mißverfländniffe mit einem alten Profeffor, 
Heuerling, vertrieben ihn übrigens bald daraus. Dam 
ging er nach Greiföwalde, lehrte auch hier eine Zeitlang 
— in dem Jahre 1503 wird dieß anzunehmen fein — 
Johann Bugenhagen war ba einer feiner Zuhörers und 

im Sahre 1504 finden wir ihn in Leipzig. Bald daruf 
erhielt er einen Ruf nad) der neugegründeten Univerfität 
zu Frankfurt an ber Oder: er lad hier eine Zeitlang, bes 
'gab ſich aber, da inzwifchen Rhagius Aeſticampianus 
nach Frankfurt kam, von. da weg und nad) Erfurt, mo 
er in dem ſchon erwähnten Kreife junger wiffenfehaftlich 
Hebildeter Männer einige Zeit, nicht ohne vielfach anzu⸗ 
regen, verweilte. 1506 finden wir ihn wieber in Leip- 
zig, wie ed fcheint, mit dem Willen: ſich hier einen 
dauernden Wirkungstreis zu gründen. Doc, gelang ihm 
dieß nicht. Dann war er eine Zeit lang auf ber Uni⸗ 
verfität Wittenberg. Bon da bereifle er noch einmal den 
Norden von Deutichland und verfuchte ed, etwa 1508, 

auf. eine Fan BEN von Nuenar zum zweiten 
2 : 16 i 
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Male in Eöln die claffifche Literatur in Aufnahme zu 
bringen. In Eöln hielt er ſich mehrere Jahre auf, bis 
1514 etwa: dann verließ er ed wieder, machte eine Reis 
fe durd; die Niederlande nach England, wo er mit den 
dortigen Gelehrten befannt ward, und nad feiner Wie- 


derkunft 1516, fcheint er ſich wieber eine Zeitlang in 


Erfurt aufgehalten zu haben. Spüter nahm er die Rec⸗ 


> toratöftelle in Wefel an... Er war, wie gefagt, eine 


Natur, wie Conrad Gelted: eifrig, leidenfchaftlich, wir- 
fenb weniger durch Schriften oder ruhige Forfchung, als 


vielmehr durch feine fcharf ausgeprägte Perfönlichleit. 


Er wollte Profelyten werben für die neue Richtung s: er 


thut dieß, feiner Eigenthümlicjleit gemäß, mit einem ges 


wiffen Ungeftümm, und erreicht dadurch bei gleichartigen 
Perfönlichkeiten, befonders bei der Tugend, allerdings 


feinen .Zwed, wenn er auch bei Andern, befonders bei 
- den Anhängern des alten Syſtems, Widerwillen erregt. 


Neben ihm nenne id) Johann Rhagius Aeſticampia⸗ 
nus. Diefer Mann, aus Sommerfeld in ber Laufig, 
zwifchen 1460 — 1470 geberen, ſtudirte um das Jahr 
1490 zu Crakau, wo er ein Schüler des Conrad GEeltes 
war. Später ging er nach Italien, wo er unter andern 
auch den Linterricht des berühmten Bervaldus in Bolog⸗ 
na genoß. Er zeichnete fich damals ſchon fo aus, daß 
er auf die Empfehlung bes päpſtlichen Secretärs, Jakob 
Aurelius von Queftenberg, vom Papfte eigenhändig zum 
_ Dichter gefrönt ward. Bon Stalien ging er nadı Krank 
reich, nad) Paris, hierauf nadı ———— wo er ſich 
— — — 

1) S. Meiners. Erhard. II. Band im Leben Herrmanns vom 

Buſche. 
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dann bemühte,’ auf verfchiedenen Univerfitäten bie neue 
wiſſenſchaftliche Richtung in - Aufnahme zu bringen. 
Zuerft, 1501, lehrte er in Baſel ckaffifche Riteratur, dann 
ſcheint er ſich um 1502 in Heidelberg aufgehalten zu ha- 
ben — wenigſtens war er Sohann von Dalberg perfüns 
Sich befannt-*I — und in Mainz, wo er 1506 Iehrte 2); 
einige Zeit darauf finden wir ihn in Ein, wo er unmit- 
telbar nach dem erfter Abgange Buſchens von bdiefer 
Univerſität, anterftügt und gefördert von Hermann von 
Nuenar, die claffliche Literatur vortrug. Er bat damals 
mehrere Schüler gehabt, mit großem ' Beifalle gelefen, 
zog ſich aber dadurch den Neid der Profefforen zu, und 
mußte endlid die Stadt verlaffen. Sm Sahre 1506 _° 
ward er anf die neu errichtete Univerfirtät Frankfurt bes 
rufen, wo er unmittelbar nad; Hermann vom Bufche ers 
fchien, und fidh ‚einige Zeit dort aufhielt. Dann ging er 
aber wieder weg von Frankfurt und nach Leipzig: doch 
konnte er ſich hier ſo wenig halten, wie Hermann vom 
Buſche: 1511 verließ er auch dieſe Univerſität. Dann 
ſcheint er ſich zu Freiberg in Meißen aufgehalten zu ha⸗ 
ben. Ums Jahr 1518 finden wir ihn in Wittenberg *). 
Auch von ihm find nicht viele Schriften erfchienen, noch : 

weniger vorhanden. So viel wir aber von ihm wiffen, 
fcheint er ein großes Talent, anzuregen, gehabt zu has 


N\ 





1) Vergl. Klüpfel vita Celtis. Tom: 1. Cap. IX. ; 
| 2) Brief des Zaſius an Wolf in Zasii epp. ed Riegger. p. 
"391. wo er Nefticampianus nnd Greſemund academiae Mo- 
guntinee primarios illustratorps nennt. 
3) Vergl. Mohnife. 446 folg. 
| 16* 
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ben. Auf Mutianus Rufus, machte feine Perfönlichkeit 
. großen Eindrud ). Seine Schüfer hingen ihr tren au, 
und find ihm von einem Aufenthalt- zum andern gefolgt: 
. wie wenigftend von Edln nad) Frankfurt. Sn 
Unter allen der ausgezeichneteſte umd berühmtefte 
war aber Ulrich von Hatten. Ex war aus einer altem 
fraͤnkiſchen Adelsfamilie ‘geboren, 1488 zu Stackelberg 
am Rhein. Sein Vater beſtimmte ihn, da er ein nach⸗ 
geborner Sohn war, zum geiſtlichen Stande, und ſchick⸗ 
te ihn, einen 11jährigen Knaben, in die Kloſterſchule zu 
Fulda. Allein damals fchon regte ſich .in dem Knaben 
- der kühne Geift, welcher die Feſſeln des Kloſters nicht 
ertragen mochte: er entfloh im Sahre. 1504 .etwa aus ber 
Schule, und begab fih auf Anrathen . feines älteren 
Freundes, Grotnd Rubianus, der Baccalaureus in Erfurt 
war, auf die dortige Hochſchule. Er Fam gerade zu eis 
ner Zeit dahin, als ſich dort jener Berein von jungen 
anfftrebenden Talenten zufammengethan hatte, von bem, 
wir .‚fprachen, als Herrmann Bufch auch gegenwärtig 
war. Sn diefen Kreid ward nun Hutten durch Erotus 
eingeführt: er fchloß fih namentlich, an Eobanus Heflüs, 
Eberbach innig an, und warb auch befannt mit Mu⸗ 
tianus Rufus in Gotha. So fam denn Ulrich von Hut 
. ten gleich bei feinem erften Eintritte in die Welt in einer 
Zeit, wo der Süngling am empfänglichften für äuffere 
Eindrücke ift, mitten in die neueren geiftigen Beftrebuns 
gen hinein — und dieß gab feinem ganzen Leben bie 
bleibende Richtung, Bon Erfurt ging er nad Coͤln. 


1) Brief Mutians an Urbanus in Tentzel supplem. histor. 
- Gothanae. I. p. 167. 


J 


v 
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ten bier. auch ‚Hütten kennen, und ſchenkten ihm ihr 
Wohlwollen. Eitelwolf von Stein war ohnedieß ein 


Be ——— POT Hatten. U 


Ser. war er ber . Ele bed KRhagius Aeſticampianns, 
um welchen ſich ebenfalls ein Kreis jungerer Maͤnner 
verſammelt hätte, mit denen denn auch Hutten bekannt 
warb. Mit Liebe erimert er ſich ſpäͤter dieſer Zeiten: 


er nennt als feine Mitſchüler namentlich. Ulrich Fabri⸗ 
tins, Canther, Jakob Gauda u. a. Bon welchem Eins 


ſiuſſe auf Hutten es geweſen ſein muß, daß fein Lehrer 
Rhagius von den Scholaſtikern vertrieben wurde, ſieht 
man von felbft. Er folgte ihm auch nach Frankfurt auf 


die. dortige Univerſttät, im Jahr 1506, wo er ſich drei‘ 


Jahre aufhiel: Auch hier hatte füch um jene Zeit ein. 
Ereis claſſiſch gebildeter Männer geſammelt: außer Rha⸗ 
gius waren als Lehrer Hermann Trebelius and Vigilan⸗ 


tius da, die dann jüngere Talente an ſich zogen. Die 


zwei Raͤthe des Markgrafen, Dietrich vou Bülow und 
Eitelwolf :von: Stein, welche die Nniverſitaͤt gegründet 


hatten, gaben ſich auch ale Mühe, diefelhe weiter zw - 


bringen, und. waren daher. viel in Kranffurt. Sie lern; 


Freund der Huttenſchen Familie, und war fchon früher 


gegenden Entſchluß von Huttens. Aeltern gewefen, ihn 
in ein Klofter zu thun. Dieſer befonderd wandte dem 
jungen Ulrich feine Aufmerkſamkeit und feine Liebe zu, - 


und- hat fie bis gu feinem Tode bewährt. So verlebte 
Hutten in Frankfurt vsei gläcliche Sahre. Aber ber feus 
rige Juͤngling mollte' nun auch die Welt fehen, er wollte 


etwas werben. Nach dem Borbilde Hermanns vom Buſch⸗ 


durchreiſte ex zuerſt das nördliche. Deutſchland, um hier 
zu..lehren ‚und ‚anzuregen. - Wie Bieled Hat er da nidıt 


ausftehen müflen! In Greifswalbe beſonders traf ihn 


Sn 
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große Widerwaͤrtigkeit. Die zwei Loſſier, -bei been er 
zuerft wohnte ,. die aber. fpäter mit ihm zerficien, ließen 
ihn im firengen Winter plündern, ja beinahe nadt aus⸗ 
jiehen. Elend Fam er in Rofto an. Da aber ſetzte 
der gefräntte Züngling Himmel und Erde gegen bie 
verfibte Gewaltthat in Bewegung. Zwei Bücher von 
Klagen — das erfte bebeutende Produkt feiner Literaris 
ſchen Thaͤtigkeit — ſchrieb er hier nieder, durch welche er 
hoffte, die ganze literarifche Welt gegen bie Loſſter in 
die Waffen zu rufen. Dieſe Klagen find uns vorzuglich 
darum. bebeutenb, weil wir daraus fehen, wie Hutten 
ſchon die ganze claſſiſche Welt überfchaut hatte, wie 
er wit feinem Blicke beinahe ganz Deutfchland ums 
faßte, und ſchon den Gedanken hatte, alle Kraͤfte der 
neueren Richtung zu einem gemeinſamen Unternehmen 
zu vereinen, fo. geringfügig dieſes auch ſein mochte, und 
ſo ſehr er auch nur ſein individuelles Unglück im Auge 
hatte. Er kennt ſchon alle bebeutenben Namen der neue⸗ 
ren Richtung: in Mellenburg ben Nicolaus Marſchall, 
‚ in Frankfurt den Vigilantius und Trebellius, die Ofthen, 
in Erakan den Coppinus, in Böhmen Bohuslaus von: 
Haſſenſtein und Sturnus, feinen Fremd, in Wittenberg 
ben Balthafar von Zach, Spalatin, Sibutus, Sbrulius, 
‚ in Reipzig den Rhagius, Emfer, iu Magdeburg Caspar 
Steinbeck, Secretär des Biſchoffs, in Erfurt den Gros 
Rubianus und Hefius, in Gotha den Mutiauns Rufus, in 
‚ Würzburg den Abt Trithemind, Gapella,.Hopf, in In⸗ 
golſtadt den Philomuſus, in Weſtphalen Rudolph Lange, 
Herman vom Buſche, Murmellius, Montanus, am 
Rhein Jakob Winpheling ‚ Satob Sturm, Gallinärius, 
Wolfgang Angft, in Tübingen Heinrich Bebel, Johann 


Ulrich von Husten. m 


Reuchlin, anderer unberuͤhmter Namen nicht zu geden⸗ 
.ten. Alle diefe fordert er auf, ihn zu rächen: die That, 
‚bie ihm angethan, fei, treffe alle Boeten und Humauiſten. 

Indeſſen befchäftigte ſich Hutten in Roſtock auch anf 
andere Weiſe. Er hielt Vorlefungen über claffifche Aus 


toren: er fnüpfte mit den bortigen Profefloren ein fehr 


inniges Berhältwiß an, und ſuchte in fie bie neuere Rich⸗ 
tung bineinzubsingen. Dann verließ er Roftod und bes 
-gab ſich nach: Wittenberg, wo wir ihn im Sahr 1511 
treffen. Hier, wo er bei Balthafar von Fach wohnte, 
verfertigte er eine neue Schrift D, Die er feinen Freun- 
den. in Frankfurt, den Brüdern Oftben, bebicirte. Aber 
er konnte nicht lange an einem Orte bleiben: er verließ. 
Wittenberg nach einiger Zeit, um Wien zu beſuchen. 
Auf dem Wege babin machte er die Bekanntſchaft von 
Bohuslaus pon Haſſenſtein in Böhmen, Auguftin von 
Dkmüs: in Wien felbft wurbe er.von Eberbach, dem er 
fun von Erfurt her befaunt war, und von Vadianus 
‘ auf dad Beſte aufgenommen. Ein Gedicht an Marimis 
lian, welches er auf ber. Reife verfertigt, verfekte Bas 
dian in wahres Entzüden: bamals ſchon hatte ſich Hut⸗ 
ten einen großen Namen als Dichter erworben. Nun 
wollte er auch nach Italien gehen. Sein Vater, weicher 
lange Zeit über fein Treiben ungufrieden war, und. feine 
Hand ganz von ihm abzugiehen drohte, wenn er nicht 
‚feine bisherige Xebensweife und die Narrheiten, wie er 
fie nannte, fahren Iaffe, ließ fih endlih Doch von Gros 
tus Rubianus beſchwichtigen: nur folle er die Rechte 


[ Zu 
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. ganz Deutfchland: tief in den Norben ift er gekommen, 


— man weiß nicht welche — nannte, hat er’ beſucht. 


Später kam -er immer wieder aus Wien heraus, einmal 


nach Augsburg, dann nad) Nürnberg, und blieb in un⸗ 
ausgeſetztem Verkehr mit ſeinen alten Freunden. Endlich 
ſtarb er 1500, noch nicht 50 Jahre alt. 

Eine ähnliche Natur war Hermann vom Buſche. Er 


war aus einer alten weſtphaͤliſchen Familie geboren, im 


Fahre 1468, auf dem Schloffe Saffenburg im Bisthum 
Münfter. Schon in feiner frühften Jugend ward er dem 


in die Schule des Alerander Hegius nach Deventer 
kam. Später befitchte er- die Univerfität Heidelberg, wo 


Rudolph Agricola fein Lehrer war, und wo er höchſt 


wahrfcheinlich auch die Befanntfchaft des Conrad Celtes 
madte. Im Jahre 1486 ging Bufch mit Rudolph Zange 


nach Italien, hörte dort die berähmteften Männer und 


kehrte nach einigen Jahren, mit einem großen Schatze 


N 


claſſiſcher Gelehrſamkeit ausgerüſtet, nach Deutſchland 
zurück. Sein Plan war aber keineswegs, ſich irgendwo 
feſi zu ſetzen, ſondern er wollte wie Celtes vow einem 


‚ Orte zum andern, von einer Univerfität zur andern reis 
fen, und überall den Saamen der neiten wiſſenſchaftli⸗ 
chen Richtung ausſtreuen. Die erſte Zeit ſeines Lebens 


war daher eine ununterbrochene Reiſe. Zuerſt erhielt er 


eine Stelle am Hofe des Biſchoffs Heinrich von Mün⸗ 


ſter, gab fie aber nach einiger Zeit auf, machte dann 


eine Reife nach Frankreich, wo er. mit den ausge⸗ 


zeichnetſten Literaten Bekanntſchaft fchloß, Fehrte darin 
zuruͤck, um in Deutfchland, im füblichen wie im noͤrd⸗ 


ſelbſt das äufferfte Thule, wie er eine Inſel der Oftfee _ 


Rudolph Lange befammt, der bann bafür forgte, daß er 
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lichen herumzureifen, Auf die Einladung des Grafen 
Hermann von Nuenar ging er nach Cöln, vielleicht 

noch im 15ten Jahrhundert, und fuchte dort einen feften . 
Boden für die claffifche Literatur zu gewinnen, Esge⸗ 
. Tang ihm aber nicht: Er verließ daher Coln, und machte 
feine Wanderungen durch Nordbeutfchland, durch Hamm, 
Münfter, Osnabrüf, Bremer, Hamburg, Lübeck und . 
Wismar, wo er.überali, theild in den Schulen, theile 
in den Wohnungen von Privatperfonen Borlefungen ‚über 
claſſiſche Literatur hielt, Länger hielt er fich in Roſtock 
auf: man kam ſagen, baß er. für biefe Univerfität der 
erfte bedeutende Anreger der claffifchen Literatur gewor⸗ 
den iſt. Mißverftändniffe mit einen alten Profeffor, 
Heuerling, vertrieben ihn übrigens bald daraus. "Dann 
ging er nach Greifswalde, lehrte auch hier eine Zeitlang 
—— in dem Sahre 1503 wird dieß anzunehmen fein — 
Johann Bugenhagen war da einer feiner Zuhörer s und 
im Sahre 1504 finden wir ihn in Leipzig... Bald daruf 
| erhielt er einen Ruf nach der neugegründeten Univerfität 
zu Frankfurt an der Ober: er. lad hier eine Zeitlang, bes 
igab ſich aber, da inzwifchen Rhagius Aeſticampianus 
nach Frankfurt kam, von da weg und nach Erfurt, wo 
er in dem ſchon erwähnten Kreiſe junger wiſſenſchaftlich 
gebildeter Männer einige Zeit, nicht ohne vielfach anzus 
tegen, verweilte. 1506 finden wir ihn wieber in Leip- 
ig, wie es fcheint, mit dem Willen» fich hier einen 
dauernden Wirkungskreis zu gründen. Doc; gelang ihm 
dieß nicht. Dann wär er eine Zeit lang auf ber Uni⸗ 
verfität Wittenberg. Don ba bereifte er nod) einmal den 
Norden von Deutiehland und verſuchte es, etwa 1508, 

auf, eine ——— Hermams von Nuenar zum zweiten 
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Male in Edin die claffifche Literatur in Aufnahme zu 
ringen. In Cöln hielt er ſich mehrere Sabre auf, bis 
1514 etwa:. dann verließ er ed wieder, machte eine Rei⸗ 
fe durch die Niederlande nach England, wo er mit ben 
dortigen Gelehrten befannt warb, und nad, ‚feiner Wie⸗ 
derkunft 1516, fcheint er ſich wieber eime Zeitlang in 
Erfurt aufgehalten zu haben. Später nahm er die Rec⸗ 


> toratöftelle in Wefel an ’). Er war, wie gefagt, eine 


Natur, wie Conrad Gelted: eifrig, leidenſchaftlich, wir⸗ 
fenb weniger durch Schriften pder ruhige Forfchung, als 


vielmehr durch feine fcharf ausgeprägte Perfönlichkeit. 


Er wollte Profelyten werben für die neue Richtung :: er 


thut dieß, feiner Eigenthümlichfeit gemäß, mit einen ges 


wiſſen Ungeſtümm, und erreicht dadurch bei gleichartigen 
Perfönlichkeiten, befonders bei der Jugend, allerdings 
feinen .Zwed, wenn er auch bei Andern, befonders bei 


- den Anhängern des alten Syſtems, Widerwillen erregt. 


Neben ihm nenne ich Sohann Rhagius Aefticampias 
nnd. Diefer Mann, aus Sommerfeld in der Lauſitz, 
zwiſchen 1460 — 1470 geboren, ſtudirte um das Jahr 
1490 zu Crakau, wo er ein Schüler des Conrad Celtes 
war. Später ging er nach Italien, wo er unter andern 
auch den Unterricht des berühmten Beroaldus in Bologs 
na genoß. Er zeichnete ſich damals fchon fo aus, daß 
er auf die Empfehlung des päpftlichen Secretärd, Jakob 
Aurelind von Queflenberg, vom Papfte eigenhändig zum 
Dichter gefrönt ward, Bon Italien ging er nadı Krank 
reich ‚nad Paris, hierauf nad) Deutfchland, wo er ſich 
— — , 

1) S, Meiners. Erhard. III. Band im Lehen Herrmanns vom 

Buſche. 


KRtagius Aeſtieampianus. | 243 
dann bemühte, auf verfchiedenen Univerfitäten Die neue 
wiſſenſchaftliche Richtung in Aufnahme zu bringen. 
Zuerft, 1501, lehrte er in Baſel clafflfche Fiteratur, dann 
fcheint er fi um 1502 in Heidelberg aufgehalten zu ha 
ben — wenigſtens war er Johann von Dalberg perfüns 
lich bekannt) — und in Mainz, wo er 1506 lehrte 9; 
einige Zeit darauf ſinden wir ihn in Coͤln, wo er unmit⸗ 
telbar nach dem erſten Abgange Buſchens von dieſer 
Univerſität, unterftügt und gefördert von Hermann von 
Nuenar, die claſſiſche Literatur vortrug. Cr hat damals 
mehrere Schüler gehabt, mit großem Beifalle geleſen, 
zog ſich aber dadurch den Neid der Profefforen zu, und 
mußte endlid) die Stadt verlaffen. Sm Sahre 1506 _ 
warb er auf die neu errichtete Univerſitaͤt Frankfurt bes 
rufen, wo er wrimittelbar nach Hermann vom Bufche er; 
fchien, und ſich einige Zeit dort aufhielt. Dann ging er 
aber wieder weg von Frankfurt und nach Leipzig: doch 
konnte er ſich hier fo wenig halten, wie Hermann vom 
Buſche: 1511 verließ er auch dieſe Univerſitaät. Dann 
fcheint er fic, zu Freiberg in Meißen aufgehalten zu has 
ben. Ums Jahr 1518 finden wir ihn in Wittenberg ®). 
Auch von ihm find nicht viele Schriften erſchienen, noch 
weniger vorhanden. So viel wir aber von ihm willen, 
fcheint er ein großes Talent, anzuregen, gehabt zu Bas 


er 


1) Vergl. Klüpfel vita Celtis. Tom: 1. Cap. IX. 
2) Brief des Zaflus an Wolf in Zasii epp. ed Riegger. p. 
'391. wo er NAefticampianıs nnd Grefemund academiae Mo- 
guntinse primarios illustratorpe, nennt. 
3) Vergl. Mohnike. 446 folg. 
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ben. Auf Mutianus Rufus, machte feine Perſoͤnlichkeit 
. großen Eindrud.Y). Seine Scyäler hingen ihm treu. an, 
und find ihm von einem Aufenthalt zum andern gefolgt: . 
. wie wenigftens von Coͤln nad, Frankfurt. 
Unter allen der audgezeichnetefte mb berühmtefke 
war aber Urich von Hatten. Ex war ans einer alten 
fränfifchen Adelsfamilie ‘geboren, 1488, zu Stackelberg 
am Rhein. Sein Bater beftimmte ihn, da er ein nach⸗ 
‚geborner Sohn war, zum geiftlichen Stande, und ſchick⸗ 
te ihn, einen 11jährigen Knaben, in die Kloſterſchule zu 
Fulda. Allein damals fchon regte fich- in dem Knaben 


- der kühne Geift, welcher die Feffeln des Kloſters nicht 


ertragen mochte: er entfloh im Sahre. 1584 ‚etwa aus ber 
Schule, und begab ſich auf Anrathen . feines älteren 
* Freundes, Erotnd Rubianus, der Baccalaureus in Erfurt 
war, auf die dortige Hochſchule. Er kam gerade zu eis 
ner Zeit dahin, als fich dort jener Verein von jungen 
aufftrebenden Talenten zufammmengethan hatte, von bem, 
wir .fprachen, ald Herrmann Bufch auch gegenwärtig 
war. Sin diefen Kreid warb nun Hutten durch Crotus 
eingeführt: er fchloß fih namentlich an Eobanus Heffüs, 
Eberbach innig an, und ward auch befannt mit Mur 
tianus Rufus in Gotha. So Tam denn Ulrich von Hut 
. ten gleich bei feinem erften Eintritte in die Welt in einer 
Zeit, wo der Jüngling am empfänglichiten für äuffere 
Eindrüde ift, mitten in die neueren geiftigen Beftrebun« 
gen hinein — und dieß gab feinem ganzen Leben bie 
bleibende Richtung. Bon Erfurt ging er nach Göln. 


1) Brief Mutians an Urbanus in Tentzel supplem. histor. 
_  Gothanae. I. p. 167. | 
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Hier war ed der Schüler des Rhagius Aeſticampianns, 
um welchen fich ebenfalls ein Kreis jüngerer Männer 
verfammelt hatte, mit denen denn auch Hutten befannt 
warb. Mit Liebe. erinnert er ſich fpäter biefer Zeiten: 
er nennt ale feine Mitfchüler. namentlich. Ulrich Fabri⸗ 
ins, Ganther, Jakob Gauda u. a. Bon welchem Ein 
finffe auf Hutten. ed geweien fein muß, daß fein Lehrer 
Rhagius von den Scholaftifern vertrieben wurbe, flieht 
man von ſelbſt. Er folgte ihm auch nach, Frankfurt auf 


die. bortige Umiverfität, im Jahr 1506, wo er ſich drei . 


Jahre aufhielt. Auch hier hatte füh um jene Zeit ein 
Kreis claſſiſch gebildeter Männer gefammelt: außer Rha⸗ 
gius waren als Lehrer Hermann Trebellius and Vigilan⸗ 
tins da, die dann jüngere Talente an fich zogen. Die . 
zwei Räthe des Markgrafen, Dietrich von Bülow und 
Eitelwolf :von: Stein, welche die Yniverfität gegründet 
hatten, gaben fih auch alle Mühe, diefelbe weiter zw - 
bringen, und waren baher viel in Frankfurt. Sie lern⸗ 
ten hier. auch Hutten kennen, und fihenkten ihm ihr 
Wohlwollen. Eitelwolf von Stein war ohnedieß ein‘ 
Freund der Huttenſchen Familie, uud war ſchon früher 
‚gegen ben Entſchluß von Huttens Aeltern geweſen, ihn 
in ein Kloſter zu thun. Dieſer beſonders wandte dem 
jungen Ulrich feine Aufmerkſamkeit und. feine Liebe zu, 
und- hat fie bis gu feinem Tode bewährt. So verlehte 
Hutten in Frankfurt deei glückliche Jahre. Aber ber feus 
rige Juͤngling mollte nun auch die Welt fehen, er wollte 
etwas werben: Nach dem Borbilbe Hermanns vom Buſch 
durchreiſte er zuerſt Das nördliche. Dentfchland, um hier 
zu. lehren :und anzuregen. Wie Bieled Bat er da sticht 
ausſtehen muͤſſen! Sin Greifswalde beſonders traf ihn 


8 
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große Widerwaͤrtigkeit. Die zwei Loſſier, bei beuen er 
zuerſt wohnte, die aber. fpäter mit ihm zerfielen, ließen 
ihn im firengen Winter plindern, ja beinahe nackt aus⸗ 
ziehen. Elend fam er in Roſtock an. Da aber ſetzte 
der gekraͤnkte Jüngling Himmel und Erde gegen bie 
verfibte Gemwaltthat in "Bewegung. Zwei Bücher von 
Klagen — das erfte bedentende Produkt feiner literari⸗ 
ſchen Thätigleit — ſchrieb er hier nieder, durch welche er 
hoffte, die ganze literarifche Welt gegen bie Loſſier in 
tie Waffen zu rufen. Diefe Klagen find uns vorzüglich - 
darum. bebeutenb, weil wir daraus fehen, wie Hutten 
ſchon die ganze claſſiſche Welt überfchaut hatte, mie 
er wit feinem Blicke beinahe ganz Deutfchlanb ums 
faßte, ‚and ſchon den Gedanken hatte, alle Kräfte ber 
neueren Richtung zu einem gemeinfamen Unternehmen 
zu vereinen, fo.geringfügig biefed auch fein mochte, und 
fo fehr er uch nur fein inbivibuches Unglück im Ange 
hatte. Er kennt fchon ale bedeutenden Namen der neues 
von Richtung: in Mellenburg ben Nicolaus Marſchall, 
‚ in Fraukfurt ben Vigilantius und Trebelius, die Ofthen, 
in Erakan den Coppinus, in Böhmen Bohuslaus von: 
Hoffenftein amd Sturnus, feinen Freund, in Wittenberg 
den Balthafar von Fach, Spalatin, Gibutus, Sbrulius, 
in Leipzig ben Rhagius, Emfer, iu Magdeburg Caspar 
Steinbeck, Secretär des Biſchoffs, in Erfurt den Grotus 
Rubianus und Heſſus, in Gotha Ken Mutiauns Rufus, in 
Würzburg den Abt Trithemins, Eapella,:Hopf, in In⸗ 
golſtadt den Philomuſus, in Weſtphalen Rubsiph Lange, 
‚Hermann, vom Buſche, Murmelius, Montanus, am 
Rhein, Jakob Wimpheling, Jakob Sturm, Galilinarius, 
Wolfgang Angſt, in Tübingen Heinrich Bebel, Johann 


. Mei son Hutten. 247 


Reuchlin, anderer unberühmter Namen nicht zu geden⸗ 
‚ten. Alle dieſe fordert er auf, ihn gu rächen: die That, 
die ihm angethan fei, treffe alle Poeten und Humaniften. 

Indeſſen beichäftigte ſich Hutten in Roſtock auch anf 
andere Weife. Er hielt Vorlefungen über elaſſiſche Ans 


u toren: ex knupfte mit den bortigen Profefforen ein fehr 


inniged Berhältmiß an, und fuchte in fie die neuere Rich⸗ 
tung hineinzubringen. Dann verließ er Roflod und bes 
gab fich mach: Wittenberg, wo wir ihn im Sahr 1511 
treffen. Hier, mo er .bei Balthafar von Fach wohnte, 
verfertigte er eine neue Schrift ), die er feinen Freun⸗ 
den. in Sranffurt, den Brüdern Oſthen, bebicirte. Aber 
er konnte nicht lange an einem Orte bleiben: er verließ. 
Wittenberg nad einiger Zeit, um Wien zu befuchen. 
Auf dem Wege babin machte er die Bekanntſchaft von 
Bohuslaus yon Haſſenſtein in Böhmen, Auguftin on 
Okmüß: in Wien felbft wurde er von Eberbach, dem er 
ſchon von Erfurt her befanut war, und yon Vadianus 
auf dad Befte aufgenommen. Ein Gedicht an Marimis 
lian, welches er auf der. Reife werfertigt, verfekte Va⸗ 


dian im wahres Entzucken: damals ſchon hatte ſich Hut- 


ten einen großen Namen als Dichter erworben. Nun 

wollte er auch nach Italien gehen. Sein Vater, weicher 
lange Zeit über ſein Treiben unzufrieden war, und ſeine 
Hand ganz von ihm abzuziehen drohte, wenn er nicht 
‚feine bisherige Lebensweife und die NRarrheiten, wie er 
fie nannte, fahren laffe, ließ fich endlich Doch von Eros 
tus Rubianus beſchwichtigen: nur folle er die Rechte 


1) de arte versißicatoria. - — u 
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"findiren, damit er doch einmal etwas werben könne. Zu 
dem Ende follte er nach Italien gehen. Im Jahr 1518 
finden wir Hutten dafelbft, in Pavia, in Bologna. ls 
lein der Aufenthalt in Stalien diente nur dazu, feine 
ganze bisherige Richtung nicht nur zu befeftigen, ſondern 
ihr auch noch einen weiteren Geſichtspunkt zu geben. 
Er lernte wohl das Recht kennen, aber nur um es zu 
verachten: deſto mehr fühlte er ſich zu den rein bilden- 
. den Wiffenfchaften, zu den Humanioren hingezogen: bes 
ſtaͤndig dichtete er, fo lange erı in Italien war: Dei 
Krieg in Italien gab ihm auch Gelegenheit, feinen Blick 
von ben rein wifenichaftlichen Studien auf größere Ver⸗ 
bältniffe, auf das Vaterland, zu wenden: eine tiefe Acht 
patriotiſche Gefinnung bilvete ſich in ihm aus, und zu⸗ 
gleich der Entſchluß, Alles für das Vaterland zu than, ed zu 
ber höchſt möglichen Stufe ber Vollkommenheit in allen 
Hinſichten zu leiten. Dieſe Richtung bildete. ſich -nur 
noch mehr aus bei feiner zweiten Reiſe nach Italien im 
“ Sahre 1516. Im Deutſchland aber, fo oft er fich hier 
aufhielt, fuchte er auf die frühere Weife zu wirken: 
- machte. Belanntfchaften mit den ebelften Geiftern der Ras 
tion, brachte ‚bie Anhänger der freieten Richtung mitein⸗ 
ander in Verbindung und verfuchte durch Wort und 
Schrift felber fie noch mehr zu verbreiten. Er galt bald, 
trog feiner Tugend, al& einer ber bebentenbiten Mae 
a. bamaligen Zei, - 


Wimpheling. Neuchlin. Erasmus. 


Den Uebergang von dieſen reiſenden Gelehrten zu den 
Männern, die durch großen literariſchen Ruf Mittelpunk⸗ 


‚Bimpheling... 2.28 
te für Gleichgeſinnte wurden, bildet. Johann Wimphe⸗ 
ling. | u en | 


Schon öfters haben wir. ihn erwähnt: hier müffen 
wir ihn etwas ausführlicher befprechen. 

Er war geboren zu Schlettſtadt, im Jahre 1480. 

Den erften claflifchen Unterricht erhielt er in Ber Schule 
Dringenbergs, fpäter befuchte er die Uniberfitäten Frei⸗ 
burg, Erfurt, Heidelberg, wo er eine Zeitlang lehrte, 
and Freundſchaft mit Rudolph Agricola, Conrad Geltes . 
und Johann Reuchlin ſchloß. Damm wurde er Prediger 
in Speir, gab aber diefe Stelle nach 14 Sahren auf, ohne 
eine beftimmte Anftellung weiter zu befommen. Seitdem 
hielt ex ſich abwechſelnd in verfchiedenen. Städten und 
Gegenden des Rheins. auf: den ganzen Strom hinab, 
von Baſel bis Eöln war er befannt '). 
Er ergriff mit Eifer Die neue‘ Richtung und ſuchte 
ſie zu verbreiten, theils durch Schriften, theils durch 
perſoͤnliche Einwirkung. Und man muß geſtehen, daß 
es ihm in hohem Grade. gelungen iſt. 

Als Schriftfteller war er fehr fruchtbar, Es wird 
feinen- Zweig der fogenannten allgemeinen Wiffenfchaften 
geben, in welchem er ſich nicht verfucht hätte: fo vers, , 
faßte er Sefchichtbücher, paͤdagogiſche Schriften, Grammatis 
fen u. dgl. dann fchwieb er da über Theologie, — 


2 Wie er ſelbſt ſagt: in feiner expurgatio contra — 
1514. Riegger amoenitates literariae. IM. p. 416 — 426. 
Apud Rhenum a Basiles usque ad Agrippinam per an- 
nos quinquagintä amicos aut praelatos „ me voeanies — 
bibliothecas, viros egregie doctos cum — vr 

x — 


aas Viertes Kapitel. Neue Richtung Anf. des 16ten Jahrh. 


ſtudiren, damit er doch einmal etwas werben konne. Zu 
dem Ende follte er nach Italien gehen. Im Jahr 1512 
finden wir Hutten bafelbft, in Pavia, in Bologna. Als 
lein ber Aufenthalt in Italien diente nur bazu, feine 
ganze biöherige Richtung nicht nur zu befefligen, fonbern 
ihr auch noch einen weiteren Geſichtspunkt zu geben. 
Er lernte wohl das Recht kennen, aber nur um es m 
verachten: defto mehr fühlte er ſich zu den rein bilben- 
. den Wiflenfchaften, zu den Humanioren hingezogen: bes 
ſtändig dichtete er, fo lange er in Italien war: Der 
Krieg in Italien gab ihm auch Gelegenheit, feinen Blick 
von ben rein wiſſenſchaftlichen Studien auf größere Ver⸗ 
bältniffe, auf das Vaterland, zu wenden: eine tiefe ächt 
patriotiſche Gefinnung bildete fich in ihm aus, und zus 
gleich der Entfchluß, Alles für das Baterland zu thun, ed zu 
der höchft möglichen Stufe der Vollkommenheit in allen 
Hinſichten zu leiten. Diefe Richtung bildete ſich nur 
noch mehr aus bei feiner zweiten Reiſe nach Italien im 
" Sahre 1516. Im Deutſchland aber, fo oft er fi hier 
aufhielt, fuchte er anf die frühere Weife zu wirken: 
machte Bekanntſchaften mit. den edelſten Geiftern ber Ras 
tion, brachte ‚die Anhänger der freieren Richtung mitein⸗ 
ander in Verbindung und verfuchte durch Wort und 
Schrift felber fie noch mehr zu verbreiten. Er galt bald, 
trog feiner SIugend, als einer ber beveutendften AREnnE: 
Mr damaligen Bei, 


WBhnpheling. Neuchlin. Erasmus. 


Den Uebergang von dieſen reiſenden Gelehrten zu den 
Männern, die durch großen literariſchen Ruf Mittelpunk⸗ 


> 
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te für ‚Bleichgefinnte wurden, bilbet. Johaum Wimphe⸗ 
ling.. i £ : * 


Schon öfters haben wir. ihn erwähnt: hier ws 
wir ihn etwas ausführlicher befprechen. 

Er war geboren zu Schlettſtadt, im gabe 1430. 
Den erften claffifchen Unterricht erhielt er in Ber Schule 
Dringenbergs, fpäter befuchte er die Univerfitäten Frei⸗ 
burg, Erfurt, Heibelderg, wo er eine Zeitlang lehrte, 
and Freundſchaft mit Rudolph Agricola, Conrad Geltes . 
und Johann Reuchlin ſchloß. Damm wurde er Prediger 
in Speir, gab aber biefe Stelfe nadı 14 Sahren auf, ohne 


- eine beftimmte Anftellung weiter zu befommen. Geitdem 


hielt er ſich abmechfelnd in verfchiebenen. Städten und 
Gegenden des Rheins auf: den ganzen Strom hinab, 


| von Bafel bis Eöln war er bekannt '). 


Er ergriff mit Eifer die neue Richtung und. ſuchte 
ſie zu verbreiten, theils durch Schriften, theils durch 


perſoͤnliche Einwirkung, Und man muß geſtehen, daß 


es ihm in hohem Grade gelungen iſt. 

Als Schriftſteller war er ſehr fruchtbar. Es wird 
keinen Zweig der ſogenannten allgemeinen Wiſſenſchaften 
geben, in welchem er ſich nicht verſucht haͤtte: ſo ver⸗ 
faßte er Geſchichtbucher, paͤdagogiſche Schriften, Grammati⸗ 
fen u. dgl. dann ſchrieb er auch re — 


Je 


2 Wie er ſelbſt fagt: in feiner expurgatio contra ——— 
1514. Riegger amoenitates literariae. II. p. 416 — 426. 

. Apud Rhenum a Basilea usque ad Agrippinam per an- 
nos quinquaginta amicos aut praelatos , me voeantes — 
bibliothecas, viros doctos cum — * 


— aitavi. 
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denz, gab bei alle dem nody. ältere Werke heraus. Man . 
kann nicht von ihm fagen, daß er fehr tief oder ſchoͤpfe⸗ 
rifch wäre: allein er faßt alle Ideen feiner Zeit, bie der: 
neueren Richtung angehören, auf, und verſchafft ihnen 
dadurch, Daß er fie überall, in fämmtlichen Wiſſenſchaften, 
die er behandelt, vorbringt, eine allgemeinere Verbreitung. 
Auch fohreibt er leicht, faßlich, verflänblich, wenn auch 
sicht geiſtreich, und iſt immerhin. recht brauchbar. 
Und was feinen Schriften und fomit ber neueren 
Richtung wohl am meiften Eingang verfchaffte, ift fein 
Charakter, ber ſich in jenen ausſprach. Er; iſt mild, 
wohlmollend, von höherem Streben, aber nicht gerabe 
von heftiger Oppofition, eher verföhnend: er will auf 
den beftehenden Verhaͤltniſſen fußen, und nur einen em 
schritt auf dieſen. 

| Eben diefer fein Charakter war. es, der ihn im Um⸗ 
gange angenehm machte, und ihm ſo viele Bekanntſchaf⸗ 
ten erwarb. Ohne ſich und ſeiner Ueberzeugung un⸗ 
‚treu zu werben, wußte er ſich, wie es ſcheint, leicht zu 
accomobdiren,; da er geneigt war, immer bie gute Seite 
an den Menfchen zu ui ‚ anzuerkennen und herand- 
zuheben. 

Ein Mann alſo von milder, wohlwollender Ges 
müthsart, fefter Weberzeugung, bie er fich nicht fcheute, 
gegen feine "Gegner auszufprechen, dabei aber freundlich, 
verföhnlich, den Eigenthümlichfeiten, mit denen er zuſam⸗ 
menftößt, eher nachgebend als ſich widerſetzend, von red⸗ 
lihem Stoeben, aber bie und da noch etwas befangen 
war er, glaube.ich, ganz ber Mann dazu, um einen 
recht großen Theil bee — für die neue aaa 
zu: gewinnen. 


— 


Wimpheliag. 281 

In der That if er das Verbinbungsglied beinahe 

des ganzen Rheins. In Baſel kennt ee ben Bilcheff 
Chriſtoph von Witenheim, und dadurch die übrigen: in 
Schlettftabt, in Gtraßburg hat er bit gelchrten Geſell⸗ 


ſchaften gegrümdet: in Freiburg, Speir, in Mainz, in 


Worms, in Heidelberg, ſelbſt in Eöln: überall hatte er 
feine Freunde. Richt leicht wurde von den Rheiner Lite⸗ 
raten ein Buch herausgegeben, dem nicht Wimpheling 


‘eine Borrede, oder einen Brief ober ein Paar Doſtichen 


vorungeſetzt ‘hätte, 
Bon großem Einfluſſe war er namentlich auf bie 
jüngere Generation. Der Unterrigt der Tugend tft ihm 


“von jeher ber liebſte gewefen: feine dahin einſchlagenden 


Schriften ſind die Heften’ bie er. gefchrieben.: Seitdem er 


feine Stelle in Speir aufgegeben, war es feine liebfte 
Befchäftigung, Juͤnglinge auf Univerſitäten zu Bringen, 


und dort ihre Studien zu leiten. So nannten ſich die 


. Sturm von Sturmeck, Jakob Spiegel, Ottmar Lufcinius, 


Graf Wolfgang von: Löwenftein, Peter Ginther Murena, 
Lucas Pathobins, Hieronymus Frentzelinus, Eomrab Paſ⸗ 
ferenud, Leonardus Fontanus, Laurentius Dengheim, 
Georg Ingoldus, Jalob Scheffer, Johann a feine 
Schüler. 

Allein nicht bios längs des Rheins dehnte dh feine ° 
Wirkſamkeit ans: er fand auch mit anderen. bedeuten 
den Männern in Verbindung. Reuchlin und Geltes has 


ben wir ſchon als feine Freunde erwähnt: durch erſteren 


kam er mit den Schwaben in Berährung, wie denn Bebel 
einer feiner Freunde war, durch Iegtern mit ben Wienern: 

Marimilian gab ihm fogar einmal den Auftrag, etwas 
in beutfchem Interefle gegen ‚ben Papſt zu ſchreiben; 


\ 





! 
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nem reichen Schage der ſchönſten Keumtniffe, von ber. 


i 3) In der Elegin ad Germanos poölas, 


282 Miertes Kapitel, Neue Richtung Anf. bes 16ten Jahrh. 
mit ben Ingolftäbtern kam ‚er durch Eck im Berührung, mit 


den Angsburgern durch Peutinger. Auch die Sachſen 
kennt er: Emſer iſt fein Freund: dem GChurfürften Fries 
drich widmete .er ein Buch und lobt, babei: Die Grünbung 


ber Univerſitaͤt Wittenberg: Bon Hermann Buſch finden _ 
wir ein Gedicht in Wimphelings adoleacentia. &. 37. Bon 
Rhagius Aeſticampianus in einer Heinen Schrift. Auch 


Ulrich von Hutten war von ihm angeregt: „WdE du 
fchreibft; fagt er von ihm, ſtrotzt von Nützlichkeit. Viel 
verbanft Dir- die deutſche Jugend, viel habe ich ſelb 
aus Deinen Vorſchriften gelernt. ).“ 

Und fo fehen wir in Wimpheling einen Mann von 


großem Einfluß, weniger durch die Fülle und Größe ſei⸗ 
ned Geiſtes ald durch die Liebe zu der Tendenz, die er 


ergriffen, ber er fih bemühte in ben verfchiebenften Sphä⸗ 
ren und duf die manichfachkte Weiſe Eingang zu vers 
ſchaffen: durch Das Talent, die neuen Ideen für ein grö⸗ 


ßeres Publilum zu verarbeiten: und zu recht zu. richten, 
‚ und-hurd feine anſpruchsloſe  Perfönlichleit, bie, wicht 


ſchroff, nicht ediig, vielmehr mild und wohlmollend, für 
die neue Richtung nur einnehmen konnte. 
Großartiger war freilich bie Stelluns — ard 
Erasmus. —W 
Bon Reuchlin haben wir ſchon geſprochen. > & war, 
fahen wir, einer der Erften, welche die neue. wiſſenſchaft⸗ 
liche Richtung mit Gluͤck in Deutichland, einführten: eig. 
Mann von unesmüberter gründlicher Forſchung, von ei⸗ 


’ U 


R 


Be] 2 Reuchlin. Eee 5 


. geößten Achtung vor. ächter Wiſſenſchaft, bei welcher 
ihm bie Wahrheit über Alles ging, babei von einem 


anffenft ehrenwerthen Charakter. Dieſe Eigenfchaften er⸗ 


warben ihm die Liebe und die Berehrung feiner Zeitge⸗ 
nalen... Die hebräsfche Grammatik, bie ‘er: im Jahre 
1506 herausgab, brachte endlich feinen wohl erworbe⸗ 
men. Ruhm auf die höchſte Spitze. Er galt: im, Anfange 


‚des zoten Jahrhunderts unter den neueren Gelehrten. ohm 
flreitig als die bedeutendſte literariſche Erkennung. Ob⸗ 
Gleich) gerade damals eine Menge jüngerer Talente aufs. 
tauchten, die fich ‚wohl mit ihm meſſen tonnten, die in 


mancher Beziehung, 3. B:- in einem ſchönen Intenifchen 
Style oder in der Auffaffung des Alterthums noch über 
ihm ftanden, fo machte ihm doch Nientand feinen Ruh 
fireitig: einmal: wohl, weil-man an ihm. das Recht ber 
Priorität ſchätzte, und dann weil ed: überhaupt im deut⸗ 
{hen Rationalcharafter liegt, einen älteren Mann in dem 
einmal, erworbenen Ruhme zu laſſen, ja ihn ſo viel wie 
moͤglich mit Lobeserhebungen zu überhäufen. Reuchlin 
bildete daher, ſo wenig er es eigentlich ſuchte, vielleicht 
den angeſehenſten Mittelpunkt für die literariſchen Beſtre⸗ 
bungen ber neuen Richtung: er ftand- mit allen ben 


Männern und den Bereinen,- welche als die. bebeuten- . 
beren angejehen werben Tonnten, in literariſchem Verkehr 


Bald jedoch mußte er feinen Ruhm mit einem ar 
bern Manne theilen, der, obwohl in der Hauptrichtung 
mit ihm übereinftimmend, doch im Einzelnen einen merf- 
würdigen Gegenfag zu ihm bildete: mit Erasmus. 


‚  Defiderius Erasmus von Rotterdam war im Jahre 


1465, oder, wie.andbere wollen, 1467 geboren: der Sohn 


— 
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‚sweier Liebenden, die einander nicht beirathen burften, 
weil ihre Verwandten ſie für das Kloſter beſtimmt hat 
ten, für das fie jedoch feine‘ Neigung fühlten, — Schon 
das Mißgefcic ver Heltern nmfte in dem jungen Eras⸗ 
mus einen Widerwillen gegen jene Anſtalten erzeugen. 
Aber er zeigte auch ſchon als Knabe einen lebendigen, 
aufgeweckten Geiſte Rudolph Agricola; der Ihn: einmal 
zu Deventer in der Schule des Hegius ſah, deſſen Un⸗ 
terrichtoſtunden er beiwohnte, weiffagte ſchon in ihm ben 
Tünftigen großen Mann. Allen: Erasmus Hatte gleich 
in feiner: Sugend mit Wiberwärtigfeiten zu kämpfen, bie 
feine frete geiflige Entwicklung zu hemmen drohten, und 
auch auf die Ausbildung des Charakters einer nicht gün⸗ 
ſtigen Einfluß gehabt zu haben: fcheinen. Auch feine Bors 
mänber, welche. fidy gerne In ben Beſitz feines Vermögens 
gefegt hätten, beitimmten ihn zum Stlofterleben. Der 
junge Mann verfpürte zwar feine Neigung dazu; allein 
‚ee fah fich von Allen entblöft, die ihn etwa gegen feine 
Bormünder in Schu Hätten nehmen fönnen: dazu hatte 
er von Jugend auf einen fchwächlichen Körper, der auch 
bie Auobildung der Willenskraft gehemmt haben mag. 


. Genug: er ging ind Klofter, und blieb hier fünf‘ Jahre 


‚ mit dem äufferften Widerwillen. Diefe gedrüdten Ber- 
haͤltniſſe nun, in welche Erasmus gleich in feiner Ju⸗ 
gend gekommen, in einer Zeit, wo äuſſere @indrüde noch 

ſo großen Einfluß üben, gaben auͤch ſeinem Charak⸗ 
ter das bleibende Gepräge. Es fehlte ihm jener Muth, 

und jene Ueberzeugungstreue, die ſich bei entſchloſſenen 
Charakteren gerade in Momenten der unmittelbaren Ge⸗ 
fahr bewähren. Erasmus vermied daher fein Leben lang 
jeden Feind, mit dem er in unmittelbare perſoͤnliche Be⸗ 


a 
rührung gekommen wäre. Allein die ungünſtigen äuffere 


Verhältniſſe hinderten nicht, daß ſich fein Geiſt über fie 


erhob: gerade das Bemußtfein, nichts gegen fie machen 
zu können, flärkte feinen Haß uud feine Verachtung 
gegen Cinrichtungen, mit denen er ſchon von Mater 
gar Feine Sympathie verjphrte: und trug. namentlich 
dazu bei, jene feine Ironie and Satyre bei ihm auszu⸗ 
bilden, da er. nicht kühn genug war, fletd -in offenem 
Felde gegen die Gebrechen feiner Zeit, und ſeiner unit 
telbaren Umgebung aufzutreten. Nach fimf Jahren übri⸗ 
gend hatte er das Glück, aus dem Klofler zu entkom⸗ 
men. Ein Biſchoff von Cambray lernte ihn Fennen, nahm 
fi) feiner on, und fchickte ihn nach Paris, ald er doch 
ſchon bei Sahren war und Urtheil hatte. Hier ward er 
in eine Burje aufgenommen, wo nocd die ſcholaſtiſche 
Lehrmethode herrfchte: aber er lernte zugleich aucd, Maͤn⸗ 
ner kennen, bie ſich mit der claſſiſchen Literatur befchäfr 
‚ tigten. Dieſe hatte für den jungen helldenkenden Mann 
natürlich mehr Intereffe, ald der dürre Scholaſticismus: und 
ſo wie er in feinen früheren Verhältniffen einen Wider⸗ 
ſpruch zwifchen feinen Neigungen und. dem Mönchöwefen 
erfahren: hatte, fo. jegt zwifchen feiner Liebe zu. ber bus 
maniſtiſchen Richtung und der Scholaftif, Er trat end» 
lich aus der Burſe, weil er es nicht mehr aushalten 
-Tonnte, aber vom Biſchoff von Cambray nicht mehr uns 
terftügt, und auf fich felbft- gewiefen, fah er fich gend» 
thigt, fich fernen Lebensunterhalt in Paris durch Unter⸗ 
richt zu verfchaffen. - Allein feine Natur war nicht ganz 
Dazu geeignet: er wünſchte jo felbftftändig, ald möglich 
zu fein, in die möglichſt geringe Berührung wit ber 
materiellen Welt zu konmen, um in feinen freien Anſich⸗ 


J 
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ten nicht mehr gehemmt zu ſein. So warf er fc denn 
ganz in die Schriftſtellerei. 
Rieniand "hat wohl den gefammteh literariſchen Zu⸗ 
ſtand feiner Zeit, bie: freieren Beſtrebungen ber jüngeren 
Generation und bad, was jet in der Literatur an ber 


. Zeit ſei, beifer erfannt, als Erasmus, und feiner hatte 


‚ gefälligfte Latein fchrieb s Tonidern - auch Hinfichtlich des 


ein fo vortreffliches Talent, dieß anszuflhren, als er. 
Man kann fagen: er vereinigte bie verfchiedenen Rich⸗ 


tüngen ber Lileratur, im welche ſich die große allgemeine - 
Tendenz der Jeit zertheilte, - wie in einem Brennpunkte _ 


in ſich, und arbeitete dadurch am Entfchiebenften einer 


neuen Epoche vor. Die, Grundlage aller feiner Beſtre⸗ 


bungen war die claffifche Literatur, die er fich ganz zu 
eigen’ machte, nicht ‚nur hinfichtlic der Form, indem er 
unter allen feinen Zeitgenofien vieleicht das leichtefte und 


Geiſtes und des Weſens. Denn worauf es ihm vorzüge 


Eh ankam, das war die Lebensweisheit, welche bie 


- Alten gewährten, ihre Anficht menfchlicher Dinge md 


Berhäftniffe, bie praftifche Philofophie, bie ſich in ihnen 
ausfprach, und die er nirgenbs fehöner und tueffender 
fand, als bei ihnen. Indeſſen war eö keineswegs feine 
Abſicht, die Alten über Alles zu fegen. Eben bierin un⸗ 
terfchied er fich von den Italienern, baß er bei aller 
Kenntniß der claffifchen Literatur doch Teineswegs- das 
Shriftenthum vernachläffigte:: vielmehr ließ er es fich ans 
gelegen fein, diefes wieder in feiner Reinheit und: Würde 


herzuſtellen, und ed von den mannichfachen Berfälfchiins - 
gen zu entkleiden, in welche es durch Die Länge der Zeit _ 


gekommen war. Zu bem Ende wollte er die alten Kits 
henväter, eine beflere Berfländniß des neuen Teſta⸗ 


Ü 
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ments, nach. bem- Wortverſtande wieder herzuſtellen: wir. 
haben ihm nicht nıtr. Die ſchätzbaren Anmerkungen Vallas, 
fendern einen - verbefferten griedjifihen Text des neuen 
Teſtaments felber zu verdanken. Cr vereinigte demnach 
die drei Beſtrebungen eines Gelted, eined Reuchlin und 
der Theologen, wie eined Weſſel ober Kaiſersberg, in 
fih. Und nun hatte er noch das Talent einer äufferft 
gewandten, feinen, witzigen Darftellung, worin es ihm 
Niemand. zuvorthat, wodurch ed ihm gelang, nicht nur 
feine Leſer zu ergögen und anzuziehen, fondern auch Ans 
Röffiged zu vermeiden, und auf eine fcheinbar unſchuldi⸗ 
ge, gefahelofe Weiſe Die neuen Ideen plaufibel zu mas 
‚den und unter ein größeres Publikum zu bringen. — 
Erasmus hatte fic gleich durch die erften Schriften, die 
er herausgab, einen großen Ruhm verfchafft: er ſteigerte 
Gh. fnäter mit jedem Sahre Durch die gewichtigen Bes 
Tanntfchaften, die er machte. Denn von Paris aus ging 
er nach London, wo er nicht nur mit den gelehrteften 
dortigen Männern, fondern felbft mit dem Hofe. befannt 
warb, und fpäter machte er eine Reife nach Italien. 
Beinahe ſchon im Zenith feines Ruhmes kam er enbdlich, 
1514, nad) Dentfchland. Diefem Lande hatte er bisher 
wenig Aufmerkſamkeit gefchenkt und er wußte daher von 
den literarifchen Beftvebungen bafelbft fo viel, wie nichts, 


Allein Erasmus war nicht unbelannt geblieben, man las hier - 


feine Schriften. mit eben der Bewunderung, ald anderswo. 
Als er daher den Rhein hinauf fuhr, wurde er überall mit 
der größten Freude empfangen, feine Reife glich einem 
Zriumphbzuge. Die literarifchen Gefellichaften in Straß- 
burg, in Schlettftabt bemühten fich beſonders ihm ihre 
volle Verehrung zu .erweifen: mit Dankbarkeit erwähnt er 
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es ſelbſt. In Bafel. angekommen, was das Ziel. feiner 
Reife war, wo er einen Kreis ber’ audgezeichneteften 
Männer beifammen fand, konnte er ſich nicht enthalten, 
anszurufen: „Ich fehe, wie durch ganz Deutfchlanb elaſ⸗ 
ſiſch gebildete Maͤnner anzutreffen ſind: mehr und mehr 
aͤchelt mich mein Vaterland an: es ärgert, es reut mich, 


es fo fpät kennen gelernt zu haben“ .. 


- Seitdem er nun aber Deutichland zu feinem Aufent- 
haltsorte gewählt, bildete er neben Reuchlin den nam⸗ 


. hafteften Mittelpunkt für die neuen Beſtrebungen. 


Sn Bafel, wo er fi) am häufigften und am Täng- 


- ften aufbielt, fammelte ſich eine ganze Schaar- junger 
Leute um ihn, ſaͤmmtlich der neuen Richtung zugethan, 
die ihn als ihren Patron uud Führer anfahen: Gerhard 
Lyſtrius, die Brüder Amorbach, Beatus Rhenanus, Fro⸗ 


benius, Neſenus, Glareanus, Decolampabius ,- Rilolaus 
Gerbellius, Fonteins und andere. '- Anf-bie, angenehmſte, 
heiterſte Weiſe lebten ſie mir einander..:. „Ye füße Ras 
merabichaft, vuft ihnen Sapidus, Redtor ber Schlett⸗ 
ftabter . Schule, zu )), ganz habt ihr euch am Erasſsmus 
gewöhnt, und er an euch. Wenn er Scherze treibt, lacht 
ihr; iſt er ernſthaft, nehmt ihr Catoniſche Mienen an; ver⸗ 


langt er Aufmertſamkeit, ihr gewährt‘ ſie; lehrt er menſch⸗ 


liche Dinge, ‚wie bewundert ihr ſie; lehrt er ‚göttliche, 
befindet ihr euch mitten unter: Den Bewohnern bed Him⸗ 
meld; geht er aus, ſeid ihr feine Begleiter; bleibt ex 


1) Ep. Erasmi ad Jüc: Wimpheling vom 3 1514, enachängt 
feiner copia verborum. . Tue: 
2) Fpp. Erasm. ed Proben. 1388. fol: 67; 


t 
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Erxagmus ie Bu 


ſtehen, unigebt ihr jhn im SRweife sähe "er bet Waſel 


feinen Wis ſpielen, front ihr Euch: bes heiterrn Guaſt⸗ 
mahls.“ Exaemus ſelbſt freute ſich dieſer geſelligen Ver⸗ 
hältniffe. „Ich ſcheine mich, ſchreibt er an Sapibus, 
in einem förmlichen Muſenſitze zu befinden: fo-. viele 
Gelehrte, ji ſo viele ausgezeichnete Gelehrte Fehe:ich um 
mich. Keiner, der nicht Lateinifch, keiner, der nicht 
Griechiſch verſteht. Die Meiſten köunen auch noch“e He⸗ 
braͤiſch. Der Eine iſt im der Geſchichte, ver Andere in 
der Theologie, ein Dritter in der Mathewmatik, dr in 
den Alterthümern, jener im Rechte erfahren. Wie felten 


das ſich trifft, weißt du ſelbſt: ich wenigſtens habe es 


noch nicht erlebt, mit einer ſo glücklichen Genoſſenſchaft 


zu verkehren 3.” 


Aber nicht blos auf ſeine unmittelbare Umgebung 
war Erasmus Wirkſamkeit beſchränkt: bald drängten ſich 
von allen Seiten die Gelehrten-an ihn, fie freuten ſich, 
ihn perſönlich kennen zu lernen, oder wenigftend ein Paar 


- Zeilen von ihm aufweifen zu. können. Crasmus Brief, 


ſchreibt ihm einmal Zaſius 9), feie durch die ganze Freis 
burger Academie gelaufen: alle hätten Erasmus gelobt, 
bewunbert: er feie ein dem Himmel entftiegener Geift: 
Zaſius felbft werde erhoben; mit Fingern habe man auf 
ihn gedeutet: das feie der Mann, dem Erasmus, der 
Cicero Deutſchlands, fo freundlich gefchrieben: glücklich 
feie der, ben das Schickſal fo begünftigt, daß Erasmus 
ihn lobe: nicht weniger fei ed, als wie Achilles von Homer, 


1 


1) Epp. Erasmi. ed Froben. p. 58. 


' P Zasii opistolae ed. Riegger. p. 274. 
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Auguſtus von Wirgil, Seipie von Silius gepriefen fei. 
„Ss vermehrte mir, fchließt er, Dein Brief mein Anſe⸗ 
hen. : „Erasmus überfleigt die menschlichen Kräfte, 
fchreibt Mutianus von ihm. Er ift göttlih. Man muß 
ihn verehren, wie einen himmlifchen Geiſt.“ 

In der That: in Kurzem hatte Erasmus einen fo 
großen Ruf fi erworben, daß man Reuchlin nicht mehr 
ohne ihn. nannte: beide theilten fich in die Verehrung und 
Die. Bewunderung der gelehrten Welts man nannte fe 
die beiden Augen von A 


Fan 


Sünftes Rapitel. 


Sirfheimers Kerhältnif zu feinen Zeit 
genoſſen und feine Einwirkung auf Die 
literarifchen Beſtrebungen feiner Zeit. 





An die Wirffamfeit diefer Männer fchloß ſich nun 
bie, wenn auch nicht fo glänzende, Doch nicht minder ein- 
flußreiche Wilibald Pirkheimers an. 

ir haben fchon oben erwähnt, wie er bei aller 
äufferen Thätigfeit doch niemals bie Wiffenfchaften aus 
den Augen Ließ, vielmehr aus dem Drange ber Gefchäfte 
immer wieder zu den fchöneren geiftigen Genüffen zurück⸗ 
kehrte. 

Keine Stadt aber war ſo dazu geeignet, den Drang 
höherer geiſtigen Befchäftigung und wiſſenſchaftlicher Bil⸗ 
dung zu befriedigen, als Nürnberg. Dieſe ſtand damals 
auf dem Gipfel ihrer Groͤße. In politiſcher Beziehung 
war ſie ohnſtreitig eine der bedeutendſten großartigſten | 
und einflußreichfien Gemeinweſen des beutfchen Reiche. 
Die gewerbliche und Tünfblerifche Thätigfeit der Bürger, 
welche ſchon feit einigen Jahrhunderten die Stadt zu eis 
ner der erften Handels⸗ und Fabrikſtädte von Deutſch⸗ 
land gemacht hatte, fand damals in ihrer. volliten Blü⸗ 
the: herrliche öffentliche Gebäude, fchöne Privatwohnungen, 
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ſchmuͤckten damals die Stadt. In den einzelnen Künften 


wurde dad Trefflichfle zu Tage gefördert: da lebte ein 


Adam Krafft, der vortreffliche Bildhauer, deflen Werte 
heute noch bewundert werben, Veit Stoß, in der Bild⸗ 
fihnigerarbeit ausgezeichnet, Peter Bifcher, der Rothgie⸗ 
Ber, der Derfertiger des Sebaldergrabes, ber Kupfer⸗ 
ſchmied Sebaſtian Lindenaſt, Veit Hirſchvogel, der Glas⸗ 
meler, und endlich Lilbrecht: Däyer, eldgm: Pin Zeile 
noſſenſchen dem beutichen Apelles wann, |. 

Und auch die literariſche Richtung der neueren Zeit 
hatte fich hier, wie wir gefehen, ſchon gewaltig Bahn 
gebrochen. 

Von den Männern, Die wir am Schlnfle dei 15ten 
Jahrhorderi⸗ als Bekenner und Beförberer der alaſſiſchen 
Literatur namhaft gemacht, lebte noch ber. Mathewatiler 
Wolther, der Patrizier Sebald Schreier, Hartmann 


-Schebel, Läffelholz, Peter Dannhäuſer, — Futlqus 


ſcheint Nurnberg um dieſe Zeit verloſſen zu haben. Aber 


‚ anbere lamen hinzu. Johann Werner, gehoren 2468, 


ein vortrefflicher Mathematiker, der in Italien, beſon⸗ 
ders in Rom die claſſiſchen, Studien gemacht, ſeit 1498 
wieder nach. Nuͤrnherg zurüchgekehrt war: ein Gibiſtling 
Sebald Schreiers, ausgezeichnet von Eonrad Celtes; 
Conrad Heinfogel, 1479 geboren, ebenfalls Mathemati⸗ 


Ser, ein Schüler Werners; Johaun Schoner, :1477 ges 


boren, gleichfalls Mathematiker, an verſchiedenen Uni⸗ 


verſitaͤten gebildet, von 1504 — 1515 ie Nuͤrnberg. Un⸗ 


ter den Aerzten eine Zeitlang Dietrich Ulſenius, Uleich 
Pindar von 1403 — 1519, Jobſt Ruckhammer, Peter Bur⸗ 


. Sarb, der ſpäter auf die Univerſität Wittenberg kam, wo 
er im Jahre 1590 Rector mar. Unter den Juriſten La⸗ 
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zarus; Spengler, 1470 geboren, -in.Zeipgig gebildet, ſeit 
1507 Rathöfchreiber der Stadt, ein äufferfi gewandter 
Gaſchaͤftsmann, von vortrefflicher claffifcher Bildung; 
HShniſtoph Scheurl, der frühere Profeflor des Rechts zu 
Pittenbeug, feit.. 1612 Conſulent der Stadt. Unter den 
Beiftlichen, Haton. Kreß, 1478 geboren, auf der Univer⸗ 
fität Ingoſtadt gebildet, wo er ein Schüler Lochers war, 
ſait 1504 Prapſt son St. Lorerz; Melchior Pinzing, Mas 
ximiliaus Serretär, Verfaſſer des Thenerdand, feit 1512 
Propſt bhei St. Sebald: Chelidonius, Mind im Egp⸗ 
dienkloſter zu Nurnherg, ein Freund Conrad Geltes, 
Grünbeck, Secretär Maximilians, ein Freund des Celtes, 
der gegen, das alte Kircheuſpſtem predigte. Unter ben 
Schulmännern Johann Roming, Rector an der Spitaler 
schule, ſpaͤter an Sebald; Johaun Cochleus, feit 1510 


Nector an der Lorenzerſchule, Johann Stör au der Ser . | 


balderſchule. Unter den Patrigiern: Gabriel Päumgart⸗ 
ner, der his 1497 Profefier an der Lninerfität Ingolftabt‘ 
war, dann als Conſulent nach Nürnberg gerufen warb, ben 
Sibutus Heumann 440) preiſt, der Vater des fpäter berühmt 
gewordenen Hieronynius Paumsgärtner; er ſtarb 1507; Sir 
tus Tucher, ehenfalls bisher Profeſſor in Jugolſtadt, ſeit 
1497 Propſt von Lorenz, ſtarb 1597; Hieronymus Ebuer, 
1477 geboren, in Ingolſtadt gebildet, dann eine Zeitlang 
om kaiſerlichen Hofe, ſeit 1501 in Nüruberg; Kaſpar 
VNittzel von Sündershühl, 1474 geboren, Hieronymus 
"Yaumgärtner, ei. Schüler Lochers. 

Mister in dieſer gelehrtem Welt fand. nun Pirthei⸗ 
‚. mer in Rürnberg: es iſt klar, wie er Da angeregt, auf 
gemuntert, fertgetrieben ward. Allein bald zeigte. fiche, 
daß er umter alien dieſen Männern hervorragte, und 
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‚ ben Mittelpuntt für die nette, sefige Wire bil⸗ 
dete. 


"Ein ſtattlicher großer Mann, mit einem ausdrucke⸗ 
vollen Geſichte, wie fein Porträt von Albrecht Dürer 
bezeugt. Don der Natur mit den-fhönften Geiftedgaben 
befchentt: mit einem vortrefflichen Gedächtniffe, einem 
treffenden Urtheil, fchlagenden Wig, geiſtvoller Auffafs 


“fung der Verhältniffe: nicht ohne ‚Selbfigefühl,. das, eins 


mal beleidigt, manchmal etwas zu ſchroff hervortreten 
mochte, zugleich aber wohlwollend, freundlich, dienſtfertig 
und freigebig, überhaupt eine edle Ratur: von einer. 


männlichen Gefinnung, welche mit ſicherer Hand bie eins 


mal erfannte Wahrheit feſthaͤlt, aber die Extreme verabs 
feheut, daher eher vermittelnd und verfähnend, ohne je⸗ 
doch in eine nichts fagende Halbheit zu gerathen. Gr 
ift ergriffen von der hohen Bedeutung ächter Wiffenfchaft, 


und. widmet ihr mit Liebe Zeit und Kräfte, aber ba ex 
Yein Mann iſt, der das Leben kannte, iſt fie ihm nur von 
Bedeutung wegen des Einfluffes auf dieſes und auf die 
ganze Gefinnung des Menſchen: darum fühlt ex ſich ins⸗ 


befondere zur claffiichen Literatur hingezogen. Die prak⸗ 
tifche ‚Weisheit, welche diefe gewährt, iſt das, was er 
aus der Wiffenfchaft gezogen wünfcht. Die literarifchen 
Bewegungen feiner Zeit, die er mit Aufmerkſamkeit vers 
folgt, und von benen ihm Feine bebentenbe Erfcheinung 
entgeht, betrachtet er auch. von biefem höheren Gefichtö- 


‚ punkte aus, von ihrem Einfluffe auf das Leben: er unter- 


flägt daher die freieren Richtungen auf jebe Weiſe, weil 


« von ihnen ‚eine heilſame Berbefferung der fociälen Zus 


flände erwartet. Er ift Fein Schriftfteller von Peofef 
fon: er befchäftigt fich mit dem, was ihm gerade zuſagt, 


a wirktzermert Verfonlichteit 268 
wozu er Liebe und Neigumg in ſich verſpurt: Hibt er eins 
mal die Nefultate feiner Studien ins Publikum, iſt ed 
iitimee ewas Gediegenes, Durchdachtes: man merkt ihm 
on; daß es das Erzengnitz eines inneren Bedkrfitiffe; 
nichts Gemachtes iſt. Fühlt er aber, daß die: literariſchen 
Zuſtaͤnde auf einem Punkte angelangt Ad, wo etwas 
gethan werben müſſe, dann tritt er hervor mit einem ges 
wichtigen ernſten Worte ober mit beiffender Satyre, er 
das iſt immer von großer Bedeutung. — 
MMan ſieht, daß eine ſolche Perſoͤnlichkeit leicht ei ein 
Bereinigungspunkt für bie Anhänger ber neuen Richtung 
“werben fonnte. | 
Aus — Gründen fuhlte man Rd; zu ihm 
hingezogen. 
Pirkheimer war im Beſitz einer vortreflichen Biblio⸗ 
thek. Für jene Zeiten war das nichts Unbedeutendes. 
Denn obwohl die Buchdruckerkunſt ſchon ſeit einem hal⸗ 
ben Jahrhundert erfunden worden, ſo koſteten die Bücher 
doch noch fehr viel, und nicht Jeder hatte die Mittel, 
ſich die nöthigen. Werke anzufchaffen. Aufferdem war 
auch noch nicht Alles gebrudt, in deſſen Beſitz man fih 
feten wollte. Größere Bibliotheten, in welchen fih die - 
beften Drude und Manuferipte befanden, und bie zur _ 
Benutzung firebenden wiffenfchaftlichen: Männern offen 
landen, waren baher von nicht geringem Einfluſſe und 
: Körberung. Dergleichen Bibliotheken hatten Johann 
Reuchlin, Johann von Dalberg, Trithemius; in Wien 
hatte Marimilian für eine geforgt, und Geltes zu ihrem 
Director gemacht, in Böhmen war die ausgezeichnete 
des Bohuslaus von Haffenflein, in Norbbeutichland die 
Rubolph-Langes, in Angeburg die Peutingers. In Frans 
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fen, war ꝓhne Zweifel bie Aipligtbek: — die 
— ‚und. die bedeutenſſt. ver 
Von Staljen ‚nahm ‚er. ſich ſchon Die been, ek 

| mir. heraus. Aber er hielt vpm. der. Zoit. an wit bey Lite⸗ 
raum immer gleichen Schritt. Seinen Fraunden in Itqe 
lien oder ſolchen, die dahin reiſten „..dart ſtudirten, gab 
er den Auftrag, ihm Die. neu herausgekommonen Yücher, 
aamentlich. die Klaflifer zu ſchicken. Im Jahre 1504 kounte 
er fi ſchon rühmen, daß er: alle griechiſchen Bücher. ber 
fibe , ‚welche. im Italien gedruckt ſeien“ )3 Auch die beſten 
in Dentfchland herausgekommenen {daffke er ſich an: alle 
fiterarifchen Neuigkeiten hatte er beinahe zuerſt; quch 
Manufcrigte fammelte ey, um. fe entweder ſelbſt heraus- 
- zugeben, oder Durch andere beforgen zu laſſen. Von ak 
Ien, welche: ihn. beſuchten, yoncdg . auch ſejnt Bibliothet 
angeſtaunt, „Deine Bihliothel ſtand mir. offen, vuft ihm 
Hermann vom Buſche zu, kaum geringer, ‚wie die des 
Ptolemäus, in⸗ weſcher griechiſche und. lateiniſche Schrift 
ſteller die Fülle, und jede Gattung von Büchern fich. ber 


findet ꝰ).“KEochleus konute im Jahre 1512 von ihr far 


gen, daß eine ähnliche Bibligtäel ningends in Deutſch⸗ 
land aufzuſinden fei ). Mit ber größten Liberalität öff⸗ 
ste en fie. auch Jedem zus Benutzung: ja er ſah es gerne, 
wenn tüchtige Männer etwas yon ... alten: Dr 


a rn al %), 





1) Brief Pirkheimers an’ Eonrad Eeltes bei — vita c 
Cekis. II. p. 82. 88, — 
2). Gedicht Hermanns som Bruſche in * —— — 
3) Im der Vorrede zum Pomponius Meta. 1512. . , 
4) Obfopöus in einen Briefe an: Pirkh. Opp. p. 386: Kain 
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Pirtheimers Mibliechek. "Nüchki-Rhukenı:., DER 

. Dann war er ein Mann won: Bernägen, welches er 
Pe für wiſſenſchaftliche Iwmecke verwandte: und 
hierin wetteiferte er mit: Sobald Schreien Auch dieſer 
908 gerne das Seinige her, wir Bücher drucken zu lab⸗ 
fen, zu welchen ſich aus Scheun vor, denKoſten "Leine 

Verleger hergaben. Pirkheimer that nicht nur bleß, ſon⸗ 
dern er Be auch me ka mit en en 
raten.). 

Zunãchſt mu mer. er fir Aörnbeng ber — 
aller ber geiftigen Thaͤtigkeiten, welche damals dia: Stadt 
bewegten: er ſtand in genauer Verhindung mit‘ af ben 
Männern, weldhe zu der. neuen — die, sr 
hörten. - Ä 

Bor. Allen. Hat: er ſich — die Berseferung bed 
Schulweſens große Verdienfte erworben... ; 

Nürnberg "hatte vier Schulen: eine an her Sebatder 
Kirche, die: zweite an der Lorenzer, die dritte an ber 
Spitaler Kirche, die vierte can Egydien Kloſter. In die⸗ 
fen Schulen war aber bisher immer noch tie ‚alte Lehr⸗ 
methode. beibehalten worden, Run war zwar burch Mal 
heimers Bater eine Lehrſtelle für Deatorie und Poeſie 


ervichtet worden, welche Sroninger verſah. Sie Hand ' 


aber, wie e& fcheint, in keiner Verbindung. mit den übti« 


gen Schulen, und maß zuletzt eingegängen fein: wenig⸗ 
ſtens hört man fpäter. nicht mehr von ihr. VWielleicht 
war bieß veranlaßt durch ben Abgang Groningers nach 





alias tuae instructissimae bibliothecae utriusque linguse 


Butsras studigsis 3 ie flagyanthus — “ eb 
tissimme utendga daye zolegs pie, 
1) Vergl. ‘ven Brief non Maufea an Birk. Opp. 834,. 
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es ſelbſt. In Bafel. angekommen, was das’ Biel. feiner 
Neife war, wo er einen Kreis ber andgezeichneteften 
Männer beifanmen fand, konnte er ſich nicht enthalten, 
auszurufen: „Ich fehe, wie durch ganz Deutfchland elaſ⸗ 
ſiſch gebildete Männer anzutreffen find: mehr und mehr 


laͤchelt mich mein Vaterland an: es agent, — reut mich, 


es fo ſpaͤt kennen gelernt zu haben“ 2). 
Seitdem er nun aber Deutſchland zu ſeinem Aufent⸗ 
haltsorte gewählt, bildete er neben Reuchlin den nam⸗ 


- hafteften Mittelpunkt für die neuen Beſtrebungen. 


Sn Bafel, wo er fi am häufigiten und am laͤng⸗ 


- ten aufhielt, fammelte ſich eine ganze Schaar- junger 


Leute um ihn, ſaͤmmtlich ber neuen Richtung zugethan, 


die ihn als ihren Patron und Führer anfahen: Gerhard 
Lyſtrius, die Brüder Amorbach, Beatus Rhenanus, Fros 


benius, Neſenus, Glareanus, Oecblainpadius ,Nikolaus 
Gerbellius, Fonteins und andere.“: Auf⸗die angenehmſte, 
heiterſte Weiſe lebten fie mit einander..:., Ihe füße Ka⸗ 
meradſchaft, vuft ihnen Sapidus, Redtor der Schlett⸗ 
ſtadter Schule, zu ?) ganz habt “ihr ench an Erasmus 
gewöhnt, und er an euch. Wenn er Scherze treibt, Lacht 
ihr; iſt er ernfthaft, nehmt ihr Catoniſche Mienen an; vers 
langt er Aufmerffamteit, ihr gewährt’ ſie; lehrt er menſch⸗ 
liche Dinge, wie bewundert ihr fie; lehrt er göttliche, 
befindet ihr euch mitten unter: ben Bewohnern des Hin 
meld; geht er aus, ſeid ihr feine Begleiter; bleibt ex 


1) Ep. Frasmi ad Ite. Wimphöling vom = 1514, mach 
feiner copia verborum. . 2 
2) Epp. Erasm. ed Foben. 1988. fol: 57. 
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ehen, umgebt.ihr ihn dm eeifegnääßt er Bett. 


feinen Witz fpielen, freut iht euch bes heiterrn Güf- 
mahls.“ Erasmus ſelbſt freute ſich viefur geſelligen Bere‘ 
haltniſſe. „Jeh ſcheine mich, ſcheoibt er an Sabibue, 
in einem förmlichen Muſenſitze zu beſtnden: fo-. viele 
Gelehrte, ja ſo viele ausgezeichtiete Gelehrte ſehe ich um 


mid. Keiner, der nicht Lateiniſch, keiner, der nicht 


Griechiſch verſteht. Die Meiſten können auch noche He— 
bräiſch. Det Eine iſt in der. Geſchichte, der Andere in 
der Theologie, ein Dritter -in der Mathematik, der in 
den Alterthümern, jener im Rechte erfahren. Wie felten 


das fich trifft, weißt du felbft: ich wenigftend habe es 


' 2) Zasii epistolae ed. Riegger. p. 274. 


noch nicht erlebt, mit einer fo glüdlichen Genoffenfchaft 


zu verlehren ).“ 


Aber nicht blos auf ſeine unmittelbare Umgebung 
war Erasmus Wirkſamkeit beſchränkt: bald drängten ſich 
von allen Seiten die Gelehrten an ihn, ſie freuten ſich, 
ihn perſönlich kennen zu lernen, oder wenigſtens ein Paar 


Zeilen von ihm aufweiſen zu können. Erasmus Brief, 


fchreibt ihm einmal Zaſius 2), feie durch Die ganze Frei- 
burger Academie gelaufen: alle hätten Erasmus gelobt, 
bewundert: er ſeie ein dem Himmel entftiegener Geift: 
Zaftus felbft werde erhoben; mit Fingern habe man auf 
ihn gedeutet: das feie der Mann, dem Erasmus, ber 
Cicero Deutſchlands, fo freundlich gefchrieben: glücklich 
feie der, den das Schiefal fo begünftigt, daß Erasmus. 

ihn lobe: nicht weniger fei ed, als wie Achilles von Homer, 


1) Epp. Erasmi. ed Fröben. p. 58. 
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Aluguſtus von Virgil, Seipio von Silius geprieſen ſei. 
So vermehrte mir, ſchließt er, Dein Brief mein Anſe⸗ 
hen.“ „Erasmus überfleigt die menfchlichen Kräfte, 
fchreibt Mutianus von ihm. Gr ift göttih. Man muß 
ihn. verehren, wie einen himmlifchen Geiſt.“ 

Sn der That: in Kurzem hatte Erasmus einen fo 
großen Ruf ſich erworben, daß man Reuchlin nicht mehr 
ohne ihn. nannte: beide theilten fich in Die Verehrung und 
die. Bewunderung ber gelehrten Welts man nannte fie 
die beiden Augen von Deutichland. 


EN 


Sünftes Kapitel. 


Sirkheimers Verhaͤltniß zu feinen Zeit: 
genofien und feine Einwirkung anf die 
Iiterarifchen ————— ſeiner Zeit. 





An die Wirtſamteit dieſer Manner — ſich nun 
die, wenn auch nicht ſo glänzende, doch nicht minder ein⸗ 
flußreiche Wilibald Pirkheimers an. 

Wir haben ſchon oben erwähnt, wie er bei aller 
äufferen Thätigfeit doc; niemals die Wilfenfchaften aus 
den Augen ließ, vielmehr aus dem Drange der Gefchäfte 
immer wieder zu ben fohöneren geiſtigen Genüſſen zurück⸗ 
kehrte. 

Keine Stadt aber war ſo dazu geeignet, den Drang 
hoͤherer geiſtigen Beſchaͤftigung und wiſſenſchaftlicher Bil⸗ 
dung zu befriedigen, als Nürnberg. Dieſe ſtand damals 
auf dem Gipfel ihrer Große. Im politiſcher Beziehung 
war ſie ohnſtreitig eine der bedeutendſten großartigſten 
und einlußreichſten Gemeinweſen des deutſchen Reichs. 
Die gewerbliche und künſtleriſche Thaͤtigkeit der Bürger, 
weiche fchon feit einigen Jahrhunderten die Stadt zu el 
ner der erſten Handels⸗ und Fabrifftäbte von Deutſch⸗ 
land gemadt hatte, ſtand damals in ihrer vollften Blü⸗ 
the : herrliche öffentliche Gebäude, ſchoͤne Privatwohnungen, 
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fchmüctten damals die Stadt. In den einzelnen Künften 
‚ "wurde das Trefflichfte zu Tage gefördert: da lebte ein 
Adam Krafft, der vortreffliche Bildhauer, beffen Werfe 
heute noch bewundert werben, Veit Stoß, in der Bild⸗ 
fchnigerarbeit ausgezeichnet, Peter Viſcher, der Rothgie⸗ 
Ber, der Berfertiger des Sebaldergräbes, der Kupfer 
ſchmied Sebaftian Lindenaſt, Veit Hirfchvogel, der Glas⸗ 
malen, und enblich Albrecht: Darer, welhen bie Zeijae⸗ 
noſſen ſchon den beutichen Apvelles vqnyten. | 

Und auch die ‚fiterarifche Richtung ber neneren Zeit 
hatte fich hier, wie wir gefehen, ſchon gewaltig Bahn 
gebrochen. 

Bon den Mänsern, bie wir am Schluſſe des 15ten 
Jahrhunderts als Bekenner und Beförderer der alaſſiſchen 
Literatur namhaft gemacht, lebte noch der. Mathemattler 
Walther, der Patrizier Sebald Schreier, Hartmann 

Schedel, Löffelhelz, Peter Dannhäuſer, — Eutienus 
ſcheint Rürnberg um dieſe Zeit verlaſſen an haben. Aber 

‚ anbexe lamen hinzu. Sohann. Weruer, . geboren 1468, 
ein vortreffliher Mathematifer, der in Stalien, befons 
ders. in Rom die claſſiſchen Studien, gemadkt, -feit 1498 
wieder nach. Nuruberg zurückgekehrt war: ein Günſtling 
Sebald Schreiers, ausgezeichnet von Conrad Celtes; 
Conrad Heinfogel, 1420 geboren, ebenfalls Mathemati⸗ 
Ar, ein Schüler Werners; Johann Schoner, :1477 ges 
bvboren, gleichfalls Mathematiker, an werfchiebenen Linie 
verfitäten gebildet, von 1504 — 1513 ie Nurnberg. Un⸗ 
ter den Aerzten eine, Zeitlang Dietrich Ulſenius, Ulrich 
Pindar von 1498 — 1519, Jobſt Ruckhaumer, Peter Bur⸗ 

. Sarb, der fpäter auf die Univerſität Wittenberg kam, wo 
er im Jahre 1520 Reetor mar. Unter den Juriſten La⸗ 


Růrnberger Gelehrte. 2863 


anrus; Spengler, 1470 geboren, in Leipzig gebildet, ſeit 
1507 Rathsſchreiber der Stadt, ein äuſſerſt gewandter 
Geſchaͤftsmann, won vortrefflicher claſſiſcher Pildung; 
Ghriſtoph Scheurl, der frühere Profeſſor des Rechts zu 
Wittenberg; ſeit 1512. Gonfulent ber Stadt. Unter ben 
Beiftlichen, Anton. Kreß, 1478 geboren, auf ber Univer⸗ 
Sieht Ingoſſtadt gebildet, wo er ein Schuler Lochers war, 
ſait 104 Prapſt von St. Lorenz: Melchior Pfinzing, Mas 
ximiliaus Seeretär, Verfaſſer des Theuerdauck, ſeit 1612 
Propſt bei St. Sebald: Chelidonius, Moͤnch im Egy⸗ 
dienkloſter zu Nürnberg, ein Freund Conrab Celtes, 
Grumbeck, Sreretär Maximiliaus, ein Freund des Geltes, 
der gegen, das alte Kirchenſyſtem predigte. Unter den 
Schulmännern Johaun Roming, Rector an der Spitaler⸗ 
ſchule, ſpaͤter an Sebald; Johaun Cochleus, ſeit 1510 


Nector an der Lorenzerſchule, Johann Stör at der Se⸗ 


balderſchule. Unter den Patriziern: Gabriel Päumgart⸗ 
ner, der his 1497 Profeſſer au der Univerſitaͤt Ingolſtadt 
war, Bann als Sonfulent nach Nürnberg gerufen warb, den 
Sibutus (Henmann 340) preift, der Vater des fpäter berühmt 
gewordenen Hieronymus Baumgärtner; er farb 1507; Six⸗ 
tus Tucher, ebenfalls bisher Profeflor.in Ingolſtadt, feit | 
1497 Propft son Lorenz, ſtarb 1507; Hieronymus Ebuer, 
1477 gaberen, in: Ingolſtadt gebildet, dann eine Zeitlang 
am Taiferlichen Hofe, feit 1501 in Nürnberg; Kafpar 
Nigel von Sündershühl, 1471 geboren, Hieronymus 
Yaumgärtner, ein, Schüler Lochers. 
Pisten in: Diefer gelehrtem Welt fland nun Viethei⸗ 
‚mr ie Rürnberg: es iſt klar, wie er da angeregt, auf 
gemuuntert, fertgetrieben ward. Allein bald zeigte. fich®, 
daß er umter alien dieſen Männern hervorragte, und 
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‚ den Mittelpunkt für die neue, Befige Micra bil 
VE u Zu 5 


"Ein Aattlicher großer. Mann, mit -einem — 
vollen Geſichte, wie ſein Portraͤt von Albrecht Durer 
bezeugt. Bon der Natur mit den ſchoͤnſten Geiſtesgaben 
beſchenkt: mit einem vortrefflichen Gedachtniſſe, einem 
treffenden Urtheil, ſchlagenden Witz, geiſtvoller Auffaſ⸗ 


ſung der Verhäaltniſſe: nicht ohne Selbfigefühl,. das, eins 


mal beleidigt, manchmal etwas zu ſchroff hervortreten 
mochte, zugleich aber wohlwollend, freundlich, dienſtfertig 
und freigebig, überhaupt eine edle Natur: von einer 


maͤnnlichen Geſinnung, welche mit ſicherer Hand die ein⸗ 


mal erkannte Wahrheit feſthaͤlt, aber die Extreme verab⸗ 
ſcheut, daher eher vermittelnd und verſöhnend, ohne je⸗ 
doch in eine nichts ſagende Halbheit zu gerathen. Er 
iſt ergriffen von der hohen Bedeutung ächter Wiſſenſchaft, 


und widmet ihr mit Liebe Zeit und Kräfte, aber da er 
Nein Mann. iſt, der das Leben kannte, iſt fie ihm nur von 
Betdeutung wegen des Einfluffes anf biefed und auf die 


ganze Gefinnung des Menfchen: baram fühlt er ſich ine 


beſondere zur claffifchen Literatur hingezogen. Die prak⸗ 


tifche Weisheit, welche dieſe gewährt, iſt dad, was er 
and der Wiffenfchaft gezogen wünfcht. Die literariſchen 
Bewegungen feiner Zeit, die er mit Aufmerkſamkeit ver⸗ 
folgt, und von benen ihm feine bebentenbe Erfcheinung 
entgeht, betrachtet er auch. von biefem höheren Geſichts⸗ 


. punkte aus, von ihrem Einfluffe auf das Leben: er unter- 


ftägt daher die freieren Richtungen auf jede Weiſe, weil 


er von ihnen eine heilfame Berbefferung:der forialen Zus 


flände erwartet. Er ift Fein Schriftfieller von Peofef 
ſion: er beſchaͤftigt ſich mit dem, was ihm gerade zuſagt, 


- 


_ “ - 
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wozu er Liebe und Neigung im ſich verfphrt: gibt er eins 
mal die Refultate feiner Studien ind Publikum, iſt es 
inimet etwas Gediegenes, Durchdachtes: man merkt ihm 
an, daß es das Erzengniß eines Inneren Bebuͤrfniſſes, 
nichts Gemachtes iſt. Fühlt er aber, daß die literariſchen 
Zuſtaͤnde auf einem Punkte angelangt ind, wo etwas _ 


gethan werden müffe, bann tritt er hervor mit einem ge | 


wichtigen ernten Worte ober mit beiffender Satyre, = 
das iſt immer von großer Bebentung. er 
- Man fieht, daß eine folche Perſoͤnlichkeit — ein | 


VBereinigungspunkt für b bie Anhänger ber neuen Richtung 


‚werben fonnte. | 

Aus verſchiebenen Gründen fühlte man I ch zu ihm 
hingezogen. 

Pirkheimer war im Beſitz einer vortreflichen Biblio⸗ 
thek. Für jene Zeiten war das nichts Unbedeuntendes 
Denn obwohl die Buchdruckerkunſt ſchon ſeit einem hal⸗ 
ben Jahrhundert erfunden worden, ſo koſteten die Buͤcher 
doch noch ſehr viel, und nicht Jeder hatte die Mittel, 
ſich die nöthigen Werke anzuſchaffen. Auſſerdem war 
auch noch nicht Alles gedruckt, in deſſen Beſitz man ſich 
ſetzen wollte. Größere Bibliotheken, in welchen ſich die 
beſten Drucke und Manuſcripte befanden, und die zur 
Benutzung ſtrebenden wiſſenſchaftlichen Männern offen 
ſtanden, waren daher von nicht geringem Einfluſſe und 


Foͤrderung. Dergleichen Bibliotheken hatten Johann 
Reuchlin, Johann von Dalberg, Trithemius; in Wien 


hatte Marimilian für eine geforgt, und Geltes zu ihrem 
Director gemacht, ‚in Böhmen war .bie ausgezeichnete 
ded Bohuslaus von Haſſenſtein, in Norbbeutfchland bie 
Rudolph Langes, in Angeburg. Die Peutingers. In Fran⸗ 


m. 
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fen. war...ohne, Zweifel bie — — die 
zahlreichſte ‚und. Die bedeutenſte. 
. Bon. Zealjen „nahm ‚er. fid); ſchen bie: hefen De 
‚mit heraus. Aber.er hieft vpy, ber. Zeit, an mit bey Liber 
sam immer pfeichen Schritt. Seinen Fraunden in Itae 
lien .oder ſolchen, die dahin zeiften „hart ſtudirten, gab 
er den Auftrag, ihm die. neu herqusgekommonen Yücher, 
samentlich. bie Glaflifer zu fchiden.. Sm Jahre 4504 kount⸗ 
er ſich fchon rühmen, daß er alle griechiichen Bücher „bes 
fit, welche in Italien gedruckt ſeien?); Auch die beſten 
in Deutfchland herausgekommenen ſchaffte er ſich an: alle 
literariſchen Neuigkeiten hatte er beinahe zuerſt; quch 
Manufcrigte fammelte er, um fie entweder felbit heraus⸗ 
zugeben, ober durch andere beforgen zu laflen. Von al 
len, welche: in. beſuchteu, wurde auch ſein Bibliothek 
angeſtaunt, Deine Bihliothelſtand mir. offen, vuft ihm 
Hermann vom Buſche zu, kaum geringer, ‚wie die des 
Ptolemãus, in weſcher griechiſche und lateiniſche Schriftz 
ſteller die Fulle, und jede Gattung vom Büchern ſich ber 


ſindet ).“ Cochleus konute im Jahre 1512 von ihr fa 


gen, daß eine ähnliche Bibliothek ningends in Deutſch⸗ 
land aufzuſinden ſei ). Mit der größten Liberalität .öffr 

nete ex fie. auch Jedem zur Benugung: ja er. ſah es gerne, 
wenn tüchtige Männer etwas yon ner alten- Mo⸗ 


— — herausgaben ). 





1) Brief Pirtheimers an Eonrad Celtes bei — vita. c 
Cekis. II. p. 82. 86, 
2) Gedicht Hermanns som Bufche in Opp Pirkheimört — 
3) In der Vorrede zum Pomponius Mela. 1512. . . 
4) Obfopöus in eimen Briefe an: Pirkh. App p. 386: Kain 


* 


/ i 
.. Virtheimers Vibliechet. "Nürnki Schuten.· ME - 


+ Dann war er ein Mann non: Bermägen, welches er 
feeigebig. für wiſſenſchaftliche "Imede vermanbte: und 
hierin wWetteiferte er mit: Eobald Schreiex. Auch diefer 
gah gerne das. Seinige-her;; ar Bücher drucken zu lafı 
fen, zu welchen fich. aus Schar vor. deu Koften Leine 
Verleger hergaben. Pirkheimer. that nichtnur bleß, ſon⸗ 
dern er unterſtützte auch ſouſt * mit > arme 

raten.). ;® 

Zunachſt nun mer er für Aärnbeng 4 ber BE 
aller ber geiftigen Thaͤtigkeiten, welche damals die: Statt 
bewegten: er ſtand in genauer. Verhindung mit: af ben 
Münnern, weldhe zu der neuen —— ine ger 
hörten. . 

Bor. Willem. het. er ſich — die Berseferung bed 

Schulweſens große Verdienfte erworben. 

Nürnberg "hatte vier Schulen: eine an her Sebalder 

Kirche, die zweite au ber Lorenzer, bie Dritte an ber 
: Gpiteler Rirche; die vierte am Egpdien Kloſter. In dies 

fen Schulen war aber biöher immer noch ie ‚alte Lehr⸗ 
methode. beibehalten worden, Run war zwar burch Piel 
heimers Vater eine Kehrfelle für Deatorie und Poeſſe 
errichtet worden, welche Groninger verſah. Sie fand 
aber, wie es fcheint, in Feiner Verbindung mit den ührie 
gen Schulen, und muB zuletzt eingegangen fein: . Wenig» 
ſtens hört man fpäter. nichts mehr von ihr. Vielleicht 
war bieß veranlaßt Durch den Abgang Gwaingerd nad 





alias tuae instructissimae bibliothecae utriusgue linguae N 
auteres studioais & I Sagitanfihus ———— et N 
. üseime ufondg« dare zolege pie, 


„1) Vergl. den Brief von Nauſea an Pirkh. Opp. 884 
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Wurzburg: denn ein Mann gleiches. Namens, welchen 


Trithemius als Secretaͤr des dortigen Biſchoffs erwähnt, 
im Jahrr :1507, iſt wahrſcheinlich derſelbe. Spalatin 


- wänfchte au. deſſen Stelle zu kommen, und wandte ſich 


daher 1505 ‚an Pirfheimer. Diefer aber wünfchte ben 
ganzen Zuſtund der Nürnberger Schulen zu verbeffern, 
und brachte ed beim Rathe dahin, im Jahre 1509, daß 
an ber Lorenzer und der Sebalder Schule eine Stelle 
für einen Lehrer der ciaffifchen Literatur errichtet ward. 
Pirkheimer ſelbſt wurde vom Rath mit der Dberaufficht 
und Bifitation der beiden Schulen beauftragt "7. 

+ An der Spitaler Schule fcheint ebenfalls eine Lehr: 
fielle für die clafitiche Literatur errichtet worden zu feyn. 
Wenigftend wird ein gewiffer Johann Fridell erwähnt, 
als Profeflor der Poeſie an der Spitaler Schule, von - 
Culmann, Der deſſen Schüler war. 

Der erfte Rector an der Lorenzer Schule, der zu⸗ 
gleich claffifche Literatur vortrug, war Johann Sochlens, 
feit 1510, den wir oben erwähnt. Ihm folgte 1517 
Sohann Kebmann. An der Sebalder Schule war zuerft 
Roming: dann, 1516, finden wir einen gewiflen Johann 
Stör, 1522 Heinrid Bock, nad ihm, etwa 15233, Jo⸗ 
hann Denk, und hierauf Sebald Heyden, feit 1525. 

Pirkheimer ließ ſich den Unterricht der Tugend fehr 
angelegen fein: bis 1521 finden wir ihn befländig unter 
den Schulvifitatoren neben. Hieronymus Ebner, Hierony⸗ 
mus Holzſchuher ). Die Rectoren gingen in feinem 


1) Vergl. Sicbenkees Materialien zur Gefchichte von Nürnberg. 
L. &. 269 — 288. Der Brief von Spalatin bei Heumann. p. 233. 
2) Siche die Rathöerlafie bei Siebenkees a a. D. - 


* \ 


1) 


Rürnberger Schulen. RE" 


j Hanfe aus und ein: befanderd war Johann Cochlens ein 


genauer Freund von ihm. Allein er wirkte noch unmit⸗ 
telbarer auf die Erziehung der Tugend. Seine Neffen, 
bie Geuder, führte: er felbft in die claffifche Literatur 
ein: und forgte überhanpt für ihre wiſſenſchaftliche Aus⸗ 
bildung. “Ulrich von Hatten konnte die Bemühungen 
Pirkheimerd um die Bildung der Nürnberger Jugend 
fchon in eine Kategorie mit den Beſtrebungen Reuchling 
und Erasmus feßen. „Wie, fagt er, Erasmus ben gan⸗ 
zen Rhein mit der Kenntniß der griechiſchen und lateini⸗ 
ſchen Sprache überfäet und im geſammten unteren Deutſch⸗ 
land ſo ſehr die Geiſter geweckt hat, daß es ſelbſt mit 
Italien einen Wettſtreit nicht ſcheuen darf, wie Reuchlin 
ſein Schwaben mit demſelben Ruhme zierte und ſchmück⸗ 
te, ſo haſt du auch die Jugend deiner Stadt, es iſt nicht 


zu ſagen, bis zu welchem Grade der Bildung und mit u 


"welchem Eifer geführt” '). 
Doch nicht blog auf die Erziehung ber Jugend be⸗ 


ſchraͤnkte ſich ſeine Einwirkung: allen Seiten geiſtiger 


Thatigkeit wandte er feine Aufmerkſamkeit, feine Unter- 
ftügung zu. Die Mathematifer Werner, Schoner unter- 
ftüßte er mit Gelb und Büchern, damit fie in ihrer Wifs 
fenfchaft fortarbeiten könnten: ebenſo den Cochleus, einen 
gewiffen Benatorius, der ein Schüler Schoners:. war, 
und fpäter auf verfchiedenen Univerfitäten — und 
noch viele Andere ?). 

Sein Haus‘ war der Verfammlungsort der — 
ten, das Aſyl der Mufen, wie es feine Verehrer nann- 





’ 


. 2) Hutten Opp. III. p. 74. | — 
Andeutungen darüber zerſtreut in ſeinen Briefen. 
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ten: er ſah immer den ausgezeichneteſten Kreis gebilde⸗ 
ter Männer bei fih, und gwar aus Allen Sphären ”. 
Huch Kanſtlern wir ſein Haus geöffnet. In genanem 
Berkehr fand er befonders mit Mbrecht Dürer, der un⸗ 
ter den Rürnbergern vielleicht fein- vertrautefter Freund 
war: er fühlte ſich zu ihm nicht blos in wiſſenſchaftlicher 
Hinſicht, fonbern feines ganzen Wefend wegen hingezo⸗ 
gen. Auf bie heiterfte Weiſe lebten fie mit einander. 
Wir haben noch Briefe bon Dürer an Pirkheimer, von 
Laune gefchrieben, aus welchen hervorgeht, wie. vertraut 
fie nit einander geftanden haben, wie fie Genäfle und 
Freuden mit einander theilten. | 

Dann gab er, manchmal wohl feinen Freunden ein 
“ Gaftmahl, in’ welchen er Heinen Aufwand feheute Er 
für feine Perfon war mäſſig, trank wenig Wein, befon- 
ders "fpäter, wo er vom Podagra geplagt war: Allein 
wenn er feine Freunde zu ſich Iud, ließ er ed an nichts 
fehlen. Die Fremden, die er bewirthete, koͤnnen fich nicht 
genug« darüber wundern: es war befannt, daß Pirkheimer 
den Nürnberger Pomp repräfentirte ). Da wurde dem 


)) Siehe:unter audern das Sedicht Hermanns vom Buſche an 
ihn. . Opp. Pirkh. p. 48. und daß Gedicht des Cochleus. 
Opp. p. 827. 


2) Cochleus in einem Briefe an Yirth, vom 3. 1517. bei Heu- _ 


mann documenta literarja. p. 22. erzählt wie Stoientin aus 
Pommern bei Pirkfheimer geweſen, qui simul in mensa tua 
consedit, quando in die reliquiarum opiparum exhibuisti 
convivium viris multis, ingeniosis omnibus, quo de D. - 
Valentinus me tibi grätias namine suo agere fubet. Ver: 
felbe f&reibt an Pitkheimer Sei Heum. p. 27. Hutten habe 


ü 
‘ 1 
Lu‘ 
5 
= 


Vvirkteimers Befanntfchaften. oo 


x 


nah. dee Weife der Italiener Scherz mit Ernſt gepaart. 
Pirkheimer ſelbſt war. ‚ein vortreffliher Gefellfchafter: 
geiſtreich, fein: die Fremden m entzuckt von ſeiner 
Unterhaltung. 

- 7 Bald verbreitete ſich denn fein Ruf Über Nürnberg 
hinaus: ſchon in dem erften Decennium des ſechzehnten 
Fahrhunderts ift er beinahe an allen den Orten, wo bie 
neue — Richtung Wurzeln geſchlagen hatte, 
belannt. 

Zunaͤchſt half Rn feine Bekanntſchaft mit Gonrad 
Geltes. ‚welcher fidy gerade in der Zeit, ald Pirfheimer 
‚von Stalien zurüdlehrte, in Nürnberg aufhielt, und deſ⸗ 
fen Saft war. In feinem Haufe verfertigte er die Lob⸗ 
ſchrift auf die Stade Ninnberg D., Mit Conrad Geltes 
blieb nun Pirkheimer in beflänbigem Verkehr: fo oft Gels 
tos wieber ‚nach: Nürnberg Fam, Tehrte er bei ihm ein, 
Daurch ihn wurde er ein Mitglied der Nheinifchen gelehrten 
Geſellſchaft, deren Eenfor er einmal war, und kam alſo 
dadurch mit al ven. Männern in Berührung, welche Mits 
glieder. diefer Sefelfhaft waren: mit Johann von Dals 
berg. indbefondere, mit @itelwolf von Stein, Bünau, 
Trithemius, überhaupt mit den Literaten am Rhein: fers 
ser mit Johann Reuchlin: dann brachte ihn Gelted mit _ 
den: Wienern nn und durch die Gunſt, F er 


| ihn "gebeten, Pirkheimern zu fchreiben, wenn er zu ihm kom: 
“me, fo'möge er ihn doch nicht mit dem bekannten Nürn- 
' berger Vomp empfangen. Denn „non fercula tua, alio- 
: "gain magniflen ‘et lauta, sed docta tua colloquia petit.“ 
- 2) Eeltes in der Debication feiner Amorum an Kaiſer Maxi⸗ 
milian. Opp. Pirkh. p. 119. | 


+‘ 
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bei Maximilian genoß, ward er feinem ganzen Hofflanse . 
und allen den gelehrten Räthen befanus,. welche Diefer-Kaifer . 

um ſich verfammelte. Mit den, Ingolſtaͤdtern war er ebens 
falls durch Celtes und durch die beiden dortigen Profefs 
ſoren bed Nechts, Gabriel Baumgärtner und Sixtus Tu⸗ 
cher bekannt, die gegen‘ Ende des 15ten Jahrhunderts 


"nach Nürnberg berufen wurden, und ſo war er nament⸗ 


lich auch ein Freund Johann Eds 2 welcher ihn in einer 
. feiner Reben Iobend hervorhebt. Mit Eichſtadt war er 
ohnedieß in Berührung, weil ex feine Jugendzeit daſelbſt 
. zugebracht: ein genauer Fremd von ihm war namentlich 
Adelmann von Adelmannsfelden, welcher feitbem er Ca⸗ 
nonicus in Augsburg geworben, wo er fich. öfters auf 
_ hielt, ihn auch mit den dortigen Gelehrten in nähere Ver⸗ 
bindung brachte. ' Mit dem benachbarten Bamberg und 
Würzburg fand Nürnberg ohnedieß in vielfachen. Ders 
fehr. In jener Stadt kannte Pirkheiner namentlich den 
Canonicus Eorenz Beheim, der ein gehormer Nürnberger 
war, bie beiden Fuchs, den Minifter Johann von Schwar⸗ 
zenberg, dem er eine Schrift dedicirte, ſelbſt den Biſchoff 
pon Limburg. Mit Würzburg ſtand er durch, Trithe⸗ 
mind in Verbindung, und durch Johann Meß. . 

Mit Erfurt fam er durch Spalatin in Berührung, 
der früher in Nürnberg auf bee Schule geweien und 
Dirkheimern dort befannt geworben war: mit Leipzig 
durch Veit Berler, einen Franken, und Hieronymus Em⸗ 
fer: mit Wittenberg durch Chriftoph Scheurl, und Wens 
zedlaus Link. Ja bis in den Norden hinauf drangen feine 
Verbindungen : "in Breslau war Johann Heſſus, ein ges 
borner Nürnberger, der Secretär des. Biſchoffs Johann 
Thurzo, fein Freund, und ber Kanzler des Herzogs von 


n 
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Pommern, Stoientin, machte auf einer Reiſe von Ita⸗ 
Nlien nach Hauſe in. Nürnberg feine Bekanntſchaft. 
Andere Belanntfchaften knüpfte ‘er durch feine Reis 
fen an. Als Gefandter von Nürnberg war er beinahe 
anf allen Reichstagen, bie denn meiftens in einer bedeu⸗ 
tenden Stadt gehalten wurden, und zu denen von allen 
Seiten Deutſchlands die tüchtigften und gelehrteften Staats» 
männer, Diener der Fürften oder Beamte der ‚Städte 
sufammeuftrömten. So lernte er in Eöln den Grafen Hers 
mann von Nuenar kennen, den Gäfarins,. den Sibutus, 
der damals ſich dort aufhielt. | 
Aufferbem bot die Lage Nürnbergd, in ber Mitte 
-son Deutfchland, Gelegenheit genug dar, neue Bekannt⸗ 
fchaften zu machen. Wer eine größere Reife unternahm, 
entweber von Often nach Welten, ober von. Norden nadı - 
Süden, tichtete ed meiſtens fo ein, daß er biefe Stadt 
beſuchen konnte, die fo vieles bot. 

So geſchahs, daß denn die Meiften der reifenden Ge⸗ 
lehrteu auch mit ihm in Berührung kamen. Hermann 
vom Buſche war eine Zeitlang bei ihm in Nürnberg. 
Wir haben noch eine Ode von ihm, in welcher er bie 
Gaftfreiheit und den gelehrten angenehmen Cirkel gebils 
deter Männer in Pirfheimerd Haufe preift. Nhagius 
Aeſticampianus kannte ihn wenigftens fpäter. Ob er bei 
ihm gewefen, weiß ich nicht. Aber Ulrich von Nutten 
machte feine perſönliche Bekanntſchaft!), und ift ſeit⸗ 
dem mit ihm in ber innigften Verbindung geblieben. 

- Mit Easmus von Rotterdam trat er bald, nach⸗ 





H Wie es ſcheint, erſt 1817. 
18 
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dem er in Deutſchland ſich niebergelaffen hatte, in naͤ⸗ 
here Verbindung, und Erasmus ſcheint unter allen feis 
nen beutfchen Bekannten zu Niemanden ſich mehr hinge- 
zogen gefühlt zu haben‘, als zu ihm. Gegen Keinen äuf- 
ferte er ſich offener, vertrauter, umfaſſender. 

Ja auch über Dentfchland hinaus dehnten ſich feine 
Bekanntfchaften. Mit den Italienern war er von feinen 
Studienzeiten her in Berbindung: wie denn namentlich 
der Graf Piend von Mirandula und Paul. Egnatius feine 
Freunde waren. Mit den franzöfifchen und englifchen 
Gelehrten fam er theils durch Erasmus, theild durch 
andere in Berührung — Pirkheimer Tonnte von fich ſel⸗ 
ber fagen, daß er mit gelehrten Männern ‚nicht nur in 
Deutfchland, fondern in ganz Europa befannt fei‘). 

. Mit allen diefen Männern nun trat’ Pirkheimer in 
lebhafte literarifhen Berkehr. Diefen- machte wiederum 
die Lage und der ausgebreitete Handel feiner Vaterſtadt 
möglih. Denn die Nürnberger Kaufleute machten nad) 
allen Seiten von Deutfchland nicht nur, fondern audı in 
die benachbarten Länder die größten und ununterbrochen⸗ 
ften Geſchäfte. Der Handel war aber in jener Zeit, wo 
zwar die Poflen fchon erfunden worben, aber noch in 
ihrer Kindheit ſich befanden, beinahe der einzige Weg 
der fchriftlichen Mitheilung. Pirkheimer hatte daher, wie 
nicht Teicht ein anderer, die Möglichfeit, das Bedürfnig 
eined Austaufched der Gebanfen mit feinen Freunden in 
einem hohen Grabe zu befriedigen. | 

De Briefwechſel, welchen Pirkheimer unit, 


1) In feiner, Apologie Reuchlins. 


⸗ | J 


I) 
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war daher einer ber ausgebehnteftet, nicht nur  wex 
gen der großen Zahl. feiner Bekannten, fondern wegen 
der Mannichfaltigfeit der Perfönlichkeiten, und ber Rich⸗ 
Po. ‚ weiche fidy in jenen abfpiegelten. 

In zweifacher Hinficht wurbe —— um — 
‚eine bedeutende. 

Durch die vielen Connexionen, im’ — er ——— 
gerieth, in allen Gegenden Deutſchlands;, hatte er auch 
überall Einfluß gewonnen. Die jüngeren Literaten wand» 
ten fi daher meiſtens an ihn, und baten um Empfeh⸗ 
ung, ober ließen ſich durch andere an ihn empfehlen, 
Und SBirkheimer that. immer, was in feinen Kräften 
fand. Entweber unterftügte er mit feinen eigenen Mit⸗ 
teln, fo viel er fonnte, oder er fuchte Bu die Empfeh⸗ 
lung an Andere zu helfen. ' 


Er galt daher weit und breit als der. Patron der. 
Mufen, ald ber Unterflüßer und Förderer wiffenfchafte 


licher Bildung *). 

Sodann liefen, man fann — bie Fäben aller Iis 
terarifchen Bewegungen feiner. Zeit in ihm, wie in einem 
Knoten zufammen. . Durch die Verbindung. mit fo vielen, 
durch ganz Deutſchland zerſtreuten Männern, mit Indi⸗ 
vidualitaͤten von ſo OR un! und Ten⸗ 


1) Cochleus Brief an Pirkheimer bei Heumann 51. Eo enim 


hactenus in eruditos fuisti animo, ut communi studioso- 
rum judicio habitus fuerie et literarum decns et eruditio- - 


nis variae atque adeo omnigenae princeps. Johann Hef 
fus in einem Briefe an Pirkh. Heum. P- 118. und Tamad 
Venatorius ib. p. 127. es 

18 * 
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benzen: durch die Verbindung mit dem faiferlichen Hofe, 
den Mienern, einem Reuchlin, einem Erasmus, einem 


Hutten, Hermann von. Nuenar, ben Wittenbergern, den 
. Zeipzigern, den Augsburgern, hatte er beftändig wie 


nicht leicht ein Anderer, eine genaue Kenntniß von dem 


geſammten Zuſtande der literariſchen Beſtrebungen ſeiner 


Zeit. Er ſtand immer mitten in der Bewegung: er wußte 


Alles, war von Allem unterrichtet. 


An ihn wandte man ſich daher, wenn man: etwas 
erfahren wollte, entweder über Perfünlichfeiten, oder 
über neuere Erfcheinungen der Literatur, ober über die 
Zuftände derfelben überhaupt. Ihm theilten auch die Eins 
zelnen ihre Abfichten, ihre Entwärfe mit, fragten um 


Rath oder um feine Meinung. 


Sein Briefmechfel, fo viel vom ihm — uns gekom⸗ 
men, iſt daher ſehr, merkwürdig und gibt uns ein klares 
Bild der damaligen Zeit: er würde es noch mehr ſein, 


wäre Alles auf ung gefommen, aber ſehr vieles iſt ver⸗ 


loren gegangen. 
Nimmt man Alles zuſammen, was wir bisher über 


Pirkheimer gefagt,. fo fieht man wohl, daß feine Stellung 


von einer großen Bedeutung war. Er wirkte vielleicht 
nicht fo in die Augen fallend, wie Erasmus, weil ex 


im Ganzen wenig fehrieb, die Schriftfielerei nicht zu 


feiner Hauptbefchäftigung machte: aber feine Wirkſamkeit 
war eine unmittelbare, praftifche, aus feiner Perfünlich- 


| feit und feinen günftigen Aufferen VBerhältniffen hervor 


gehende, und darum nicht minder einflußreihe. Wir 


‚wollen nicht fagen, daß ohne ihn die neueren Beftrebungen 


nicht das unermeßliche Feld und in fo kurzer Zeit erobert 


. hätten, wie e& in der That der Kal war: wäre er nicht 
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gewefen, ein Anderer hätte feine Stelle eingenommen. 
‚Aber ihm gebührt doch der Ruhm, die wichtige Stellung, 
die ihm das Sciefal zugeworfen, in ihrer großen Be- 
deutung für bie Entwidlung der neuen Ideen aufgefaßt 
und den Willen und den Muth gehabt zu haben, ſei⸗ 
ner Ueberzeugung gemäß für ſie aus allen Kräften zu 
wirken. | 


= 


‘ 


| Sechſtes Kapitel, 
Charakter der neuen Richtung. 


. Bearbeitung der einzelnen Difciplinen. 
Pirkheimers Autheil Daran. 


Allgemeine Bemerkungen. 


: Schon früher haben wir ben Charakter ber neuen - 
Richtung befprochen, hier müffen wir in Die einzelnen 
Beftrebungen berfelben am Anfange des 16ten Sahrhuns 
derts eingehen. 

Der Charakter der neuen wiffenfchaftlichen Richtung 
— um ihn in wenige Worte zuſammenzufaſſen — beſtand 
vor Allem in dem ſich Losſagen von der Autorität, die 
bisher der Scholaſticismus geübt, in der Freiheit wiſſen⸗ 
fchaftlicher Forfhung und, was damit zufammenhing — 
in ber Kritif der bisherigen Wiffenfchaftlichkeit. Sie 
will ftatt des bisherigen Formelnweſens, aus dem längſt 
der Geift und die Bedeutung entflohen war, weil man 
die ‚alten Säge nur gedankenlos nachbetgte, breit trat 

und zerfnetete, eine ächte Bildung des Geiſtes und des 


— 
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Herzens. Sie geht daher aus der Granze der Schule, 
wo ebeun dieſe Bildung verkümmert, die Wiſſenſchaft in 


Banden gehalten ward, die ihr den freien Fortſchritt 


wicht geſtatteten, heraus in bie Gebiete der Natur und 
der Welt, will überall Beziehungen zu den focialen Ver⸗ 
hältnifien, zum Vaterlande, überhaupt zum Leben, weil 
dadurch allein die Wiſſenſchaft eine frifche, freie, ewig 
ſich neu gebährende wird. Sie will endlich ſtatt der bar⸗ 
batiſchen Form, in welcher ſich die bisherige Wiſſenſchaft 
ausſprach, eine ſchönere, klare deutliche, angenehme Dar⸗ 


ſtellung, welche ebenſo ſehr ihrem Charakter, der mit 


der Welt und dem Leben ſich in Beziehung ſetzte, ent⸗ 
ſprach, wie jene dem Scholaſticismus, der in dem be⸗ 
ſchränkten Kreiſe der Schule blieb '). 

‚Zu biefer Richtung war man aber hauptſachlich durch 
das exneuerte Studium der Alten gekommen. Sie waren 


‚überall Vorbild und Muſter. Man kann daher die neue 


wiffenfchaftliche Richtung mit dem Namen der claffifchen 
bezeichnen, „während man die alte die ſcholaſtiſche nennen 
kann. 


Zunächſt gingen daher auch die Beftrebungen ber 5 


- neuen Richtüng auf die Verbreitung und Förderung der 
elaffifchen" Literatur. Und im Gegenſatze zum-Scholafti- 
cismus mit feiner abftrufen Yorm hob man gerade das 


1) Ganz Furz gibt Agricola den Charakter der neuen Richtung 


‚an. Sn einem Briefe an Barbirianus lucubr. ©. 194. 
fagt er: Wenn es ihm um em Willen feiner ſelbſt willen 
zu Thun wäre, ad philosophiam te conferas, höc est, eni- 

tasis‘, ut reote de ownibus rebus — et quae aontĩs, 
commede ut poasis soloquĩ. 
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Element hervor, welches am Auffallendſten mit demſelben 
in Widerſpruch ſtand, worin aber die Alten fo ausge⸗ 
zeichnet geweſen find, nämlich die Poeſie. Die Anhänger 
des humaniſtiſchen Studiums machen die Beichäftigung 
mit der Poefle zum charakteriftifchen Merkmale ihrer 
Richtung. Sie werben auch vorzugsweiſe Poeten ges 
nannt. . 
Doch man bfieb nicht hiebei ſtehen. 
Auch anderen Diſciplinen, welche bisher vernachlaͤſ⸗ 
ſigt waren, aber, ganz und gar mit dem Charakter der 
neuen Richtung zufammenhingen, aus ihm entfprangen, 
- ‚wandte man feine Aufmerffamfeit gu. . So wurden befon- 
ders Mathematik, Aftronomie, Raturwiffenfchaften ges 
trieben: vorzugsweiſe Gefcjichte und Geographie. _ 
Und, wie fich von felbft verfteht, auch bie Theologie. 
Ale diefe jedoch ftanden in einem genauen Zuſam⸗ 
menhang mit. den claflifchen Stadien, fi fie hatten bieje zu 
ihrer Grundlage. 
Gehen wir nun ins Einzelne * 


Philologie. 


Tienmer. Ueberſetzungen. Schulbücher. Gramma⸗ 
tiken. Styliſtik. 


| Bor Auen bemühte - man fih, die griechifchen und . 

römifchen Autoren- durch den Drud recht zu verbreiten. 
Die Italiener gingen allerdings hierin mit dem Beifpiele 
voran: befonderd was bie griechifchen Glaffifer betrifft: 
dieſe wurden meiftens in Stalien gebrudt. Doc, folgten 
bald auch die Deutfchen. . Die Thätigfeit der Humaniften 
zeigte fich vorzüglich darin, daß fie alte Autoren ent⸗ 
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weber mit ober ohne Anmerkungen heransgaben, nnd 
zwar von allen Gattungen , Redner, Bhilofophen, Hiſto⸗ 
riker, Dichter. 

Da jedoch die griechiſche Sprache weniger bekannt 


war, fo bemühte man ſich, die griechiſchen Schriftſteller 
ins Lateinifche zu überfegen, um fie dadurch zugänglichen . 


zu machen. Hierin hat fich befonders Pirfheimer große. 


Verbienfte erworben. Er. überfegte mehrere. Heine Schrif- 
ten von Plutarih, von Lucian, Iſokrates, den Thucydides, 
den Zenophon, den Ptoldmänd. Mehrere feiner Ueber⸗ 
‚ fegungen find jedoch erft nad, feinem Tode herausgekom⸗ 
men, wie Zenophon, andere, wie Thucydides, gar nicht. 

Seine Ueberfegungen zeichnen ſich alle durch Klar⸗ 
heit, Verftändlichkeit, Anmuth aus. Meiſtens überſetzte 


Fi 


“4 


[ 


er ins Lateinifche: Einiges jedoch auch ins Deutfche, und ' 


dieſe Ueberfegungen Tönen heute noch als vorktrefflich 


gelten. Die Methode, die er befolgte, gibt er ſelbſt an, 


in einer Zueignungsſchrift an den Grafen Johann von 
Schwarzenberg‘). Ich will ſie ganz herſetzen: „Es hat 
Ew. Gnaden zum öftern Malen von mir gehört, daß 
meined Bedunkens möglich fei, alle Ding, fo in einer 
Sprüche "gefchrieben fein, in eine andere. verflänbiger 


Weiſe zu bringen, unangefehen, baß ihr etlich vermeinen, 


unmöglich zu fein, dad Latein vollkommen in dad Deutich 


zu verwandeln. Aber nadı meinem Bedunken kommt fol 


cher Irſal aus derſelben Unverſtand ober daß fie dem la⸗ 
teinifchen Buchflaben zu genau andängig find, mehr ihren 


Fleiß “auf -zierlihe Wort, dann ben rechten Verſtand 





H Tusendeũqlein ©. 112. 


( 


x 
! " = x ⸗ * 
F 


262 Sechſtes Kapitel. Sharalter der neuen- Richtung 


wenden. Ans dem folget offt, daß ſolche Verdeutſcher 
ſelbſt nicht vernehmen, das, ſo ſie andern zu verſtehen 
geben, ſich unterſtehen, und ſo ſolches geſchieht, wollen 
ſie ihre Ungeſchicklichkeit damit verdecken, als ſollt ſich 
das Latein mit dem Deutſchen gar nicht vergleichen. 
Aber dem if in, Wahrheit nicht alfo: thut aber noth ei- 
nem Seglichen, der eine Sprache in die ander verfehren 
wid, daß er allein den Sinn, unangefehen der Worte 
in die Sprache, die er vor ibm hat, Hear, lauter und 
der maſſen veräudere, daß ein Seglicher, berfelben Sprach 
verftändig, bad, fo verfehret if, leichtlich verfiehen 
stöge. rn | 

Man fieht alfo: er hat diefelbe Anficht, die heutzutage 
als die beffere den Sieg bavon getragen hat. Diefe Methode 
befolgte er nun überall auch in feinen Inteinifchen Ueber⸗ 
fegungen: Er faßt überall ben Geiſt, den Sinn des 
Schriftſtellers auf und ſucht diefen fo Har und dentlich 
wie möglid) wiederzugeben. 

Da Pirkheimers ſchriftſtelleriſche Thatigtei meiſtens 
auf Ueberſetzungen beſchraͤnkt war, fo war er auch als 
Ueberfeßer vorzugöweife befannt. Ueberall wurden feine 
Verdienſte hierin rühmlich anerkannt. Seine Forunde 
drängen in ihn, noch mehreres herauszugeben. Geltes 
fonmte ihn fogar ben Vorſchlag machen, den — zu 
üßerfeben, was er jedoch ablehnte *). | 

Uebrigens tritt in jener Wahl der zu aberſthenben 
Stücke ſeine praktiſche Tendenz immer wieder beramd” 
Es iſt ihm. immer darum zu thun, ſolche Schrif-⸗ 


⸗ 


1) In einem Briefe vom J . 1503 bei Küpfel Toni. 3. 


Sqhalſchriften. Er 


ten zu. überfeßen, deren Inhalt irgend eine Beziehung zu 
der Gegenwart haben, aus been bie JZeitgenoſſen fich 
etwas. abnehmen können. Es find meiſt Neger ber. Ze; 
bensklugheit, wie denn gerade Plutarch und Lucian, feis 
ne Lieblingsfchriftfieller , hierin ausgezeichnet "find. — 
Nächſt der Herausgabe und Verbreitung ber Elaffi⸗ 


fer war man nun auch bemüht, beſſere Schfchriften 


herauszugeben, Wörterbücher, Grammatifen und Anlei⸗ 


tangen zum lateinifchen Styl, im flatt bes bisherigen. 


Sarbarifihen ein reineres Latein einziiführen. 

Um den befieren Unterricht, der Jugend hatte ſich 
früher. Dringenbevg verdient gemacht. Reuchlin half 
durch ein Inteinifchee Worterbach, durch eine geiechifche 


Brammatit nach. Am amögebehnteften ‚aber wirkte m 


Bezug auf die Verbeſſernug des Jugendunterrichts Joa⸗ 


kob Wimpheling. Er hat ſehr viele Werke darüber ge 


ſchrieben: er übergeht kaum irgend: eine Seite beffelben, 
die fittliche Erziehung, die intellectnelle, Alles umfaßt er 
auf gleiche Weiſe. Was die. grammatikaliſche mb die 
fprachliche Bildung anbettifft, fo ſollte biefe fein keide- 
neus, die elegantiarum medalla fördern! dus: jHtliche Ele⸗ 
ment ift. durch -feine adolesoentia vertretrun: &g werk 
Hielleisht dieſe Schriften gegenwärtig ums: befriedigen; ‘fo 
waren fie Doch für jene Zeit von igrißßer Bedentung, 
weil fie ben Ton angegeben, and bar Ahre manmnigfu⸗ 


che Verbreitung in. den en großen: EmAuß gewon⸗ 


nen haben. aa —— 

Noch weiter jeboeh gingen bie Tabinger. Er we 
ren nod viel entſchiedener. Sn Tübingen tauchten 'in ben 
erften Zeiten des 16ten Sahrhunberts. eine Menge vor 

Schulbüchern, Grammatifen; Worterbuchern, Styliſtiken 


U 
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‚ af. Der Mittelpmmit, von dem biefe Schriften aus⸗ 
gingen, war Heinrich Bebel. Dieſer Mann hat ſich un⸗ 
verkennbar ſehr viele Verdienſte, namentlich um den la⸗ 
teiniſchen Styl, erworben. Er drang auf die Entfer⸗ 
- nung ber barbarifchen Spradjlehren, zeigte. an dem Beis 
fpiele der beiten römischen Autoren, wie man Latein 
fchreiben \müfle, ging fogar ins Einzelne ein, fegte an 
die Stelle der bisherigen barbarifchen Phrafen und Wör⸗ 
ter bie befieren, und gab ſich hierin eine aufjerordentliche 
Mühe. Doc blieb er nicht hiebei fliehen: er gab auch 
Anleitung zu wiffenfchaftlicher Darftellung überhaupt, die 
er Mar, einfach, natürlich, mit Wegwerfung unndthigen 
MWortgepränges haben wollte. SA dieſer Beziehung find 
die. Anfichten merkwürdig , die er in feiner Anleitung zum 
Briefichreiben gibt. Sie gelten für wiſſenſchaftliche Dar- 
ftellang überhaupt. Denn man muß nur bebenfen, daß 
die Briefe der Gelehrten .in ber damaligen Zeit einen 
nicht unbebeutenden Theil ber Literatur ausmachten. Sie 
galten, wie wir fchon erwähnt, für das, was hentzutas 
ge ‚unfere Riteraturzeitungen find. Aus ihnen vrlaunte 
man den Stand der Wiffenfchaft: in ihnen wurden Beur⸗ 
theilungen einzelner Werke geliefert: file wurden baher 
auch ‘eben fo häufig .gebrudt wie. andere Werte. Und 
Trithemius 3. B. führt unter ben. Werken ber Gelehrten 
immer and) bie Briefe, bie fie gefchrieben, an Die Aus 
fichten, die nun Bebel hierüber aufftelt, find folgende. 

„Der Zweck des Briefes ift, wie Cicero bezeugt, daß 
wir den Abwefenben etwas mittheilen, an deſſen Kennt⸗ 
niß entweber und oder ihnen felber gelegen if. Der 
Brief fol ein. Requifit für die mähgelnde Gegenwart 
„fein: dieſelben Neigungen und Affelte, weldje_ wir. per- 
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ſönlich zu einander haben, ſollen darin wiedergegeben 


werden. 


Wer daher Briefe: ſchreiben will, bediene ſich keines 
hohen Styls, Feiner ungewöhnlichen oder neuen Wörter 
und Reden, fondern lateinifcher, und reiner: und wie 
Ambrofins fagt, eines gewöhnlichen, familiären Ausdrucks. 
Der Ausdruck ſoll fo fein, ald wenn wir zufammenfäßen, 
mit. einander fpagiren gingen, ungefucht und leicht. Nur 
nicht zu kurz, damit der a nicht hie und 
troden wird. L 
Unfere Deutſchen geben fünf Theile, die ein Brief 
haben müfle, an, Gruß, Anfang, Erzaͤhlung, Bitte und 
Schluß. Das ift aber abgefchmadt. Denn es gibt ja- 
manche Briefe, wo wir nicht& erzählen, nichts bitten, 
fondern blos rathen oder abrathen, zur -QTugenb und der⸗ 
"gleichen ermahnen, oder unfere Freundſchaft ausdrücken 
u. ſ. w. Dann gibt es wieder welche, wo wir blos er- 
zählen ‚ oder blos etwas bitten. Enthalte dich baher, 
wie auch Quintilianus will, von den Eintheilungen oder _ 
: überhaupt vielen "Borfchtiften des Bricffchreibend. Denn 
‚die Borfchriften machen es nicht, die Hauptfache iſt Die 
Uebung, und gute Beifpiele, wie die des Cicero und 
anderer. Merke dir nur dieß: vor Allem befleißige dich 
einer reinen Schreibart: dann fchreibe, was Dir in den 
Sinn kommt, was bir zu Deinem Zwede tauglich fcheint. 
Willſt du ja eine gewiſſe Ordnung ber Briefe beibehals 
ten, fo feße zuerft den Gruß, dann die Urfache deines. 
Schreibens, dann ſetze deine Abficht, deine Anfichten, 
Wünſche weiter auseinander, und dann fchließe. 
Beobachte beim Schreiben Abwechslung der Reben 
und der Worte, aber bringe keineswegs, wie viele thun, 
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auf. Der Mittelpunft, von dem biefe Schriften aus 
gingen, war Heinrich Bebel. Diefer. Wann hat ſich uns 
verfennbar fehr viele Verdienſte, namentlich um den la⸗ 
teinifchen Styl, erworben. "Er drang auf ‘die Entfer- 
- nung der barbarifchen Sprachlehren, zeigte. an dem Beis 
fpiele der beſten römifchen Autoren, wie man Latein 
ſchreiben muſſe ‚ ging ſogar ind Einzelne ein, ſetzte an 
die Stelle der bisherigen barbarifchen Phrafen und Wör⸗ 
ter bie befferen, und gab fich Bierin eine auſſerordentliche 
Mühe. Doch blieb er nicht hiebei ſtehen: er gab auch 
Anleitung zu wiflenfchaftlicher Darftellung überhaupt, die 
er Mar, einfach, natürlich, mit Wegwerfung unnöthigen 
MWortgepränges haben wollte. IA dieſer Beziehung find 
die. Anfichten merfwärdig, Die er in feiner Anleitung zum 
Brieffchreiben gibt. Sie gelten für wiſſenſchaftliche Dar⸗ 
ftellang überhaupt. Demm man. muß nur bedenken, daß 
‚bie Briefe der Gelehrten in ber damaligen Zeit einen 
nicht unbebeutenden Theil der Literatur ausmachten. Sie 
galten, wie’ wir fchon erwähnt, für das, was heutzutas 
ge unſere Literaturzeitungen find. Aus ihnen erkannte 
man ben Stand ber Wiffenfchaft: in ihnen wurden Beur⸗ 
theilungen einzelner Werke geliefert: fle wurden daher 
auch ‘eben fo häufig .gebrudt wie. andere Werfe. Und 
Trithemius z. B. führt unter ben. Werfen der Gelehrten 
immer anch bie Briefe, die fie gefchrieben, an: Die Aus 
fihten, die nun Bebel hierüber aufftellt, find folgende. 

„Der Zwed bes Briefes ift, wie Cicero bezeugt, Daß 
wir ben Abweſenden etwas mittheilen, an beffen Kennt- 
niß entweder und ober ihnen felber gelegen if. Der 
Brief fol ein.Requifit für die mangelnde Gegenwart 
‚fein: diefelben Neigungei und Affekte, weiche” wir: per- 
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fönlich zu einander haben, ſollen darin wiebergegeben | 


. werben: 


\ 


Wer daher Briefe, fehreiben' will, ‚, bebiene ſich Feines 


| hohen Styls, Feiner ungewöhnlichen oder neuen Wörter 


und Reden, fondern lateiniſcher und reiner: und wie 


Ambroſius fagt, eines gewöhnlichen, familiären Ausdrucks. 


Der Ausbruck fol fo fein, als wenn wir zufammenfäßen, 
- wit. einander fpaßiren gingen, ungefucht und leicht. - Rur 


nicht zu kurz, damit ber — nicht — und | 

trocken wird. L 
Unfere Deutfchen geben fünf Theile, bie ein Brief, 

baben müfle, an, Gruß, Anfang, Erzählung, Bitte und 


Schluß. Das ift aber abgeſchmackt. Denn es gibt ja- 


manche Briefe, wo wir nicht& erzählen, nichts bitten, 
fondern blos rathen oder abrathen, zur- Tugend und ber- 


"gleichen ermahnen, oder unfere Freundſchaft ausdrüden 


u. f. w. Danı gibt ed wieder welche, wo wir blos er- 
zählen, oder blos etwas Bitten. Enthalte dich daher, 
wie auch Quintilianus will, von den Eintheilungen oder 
überhaupt vielen "Borfchriften des Briefſchreibens. Denn 


‚die Borfchriften machen es nicht, die Hauptfache ift die 


Uebung, und gute Beifpiele, wie die bes Cicero und 
anderer. Merke bir nur dieß: vor Allem befleißige dich 
einer reinen Schreibart: bann ſchreibe, was Dir in den 
Sinn kommt, was dir zu Deinem Zwecke tauglich ſcheint. 
Willſt du ja eine gewiſſe Ordnung der Briefe beibehal⸗ 
ten, ſo ſetze zuerſt den Gruß, dann die Urſache deines 
Schreibens, dann ſetze deine Abſicht, deine Anſichten, 
Wuünſche weiter auseinander, und dann ſchließe. 
Beobachte beim Schreiben Abwechslung der Reden 
und der Worte „, aber bringe keineswegs, wie viele than, | 


— 
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bie Eleganz, wenn du fie dir erworben haft, überall hin⸗ 
ein, oder gebrauche ein Wort, das dir gefällt, überall, 
an allen Stellen. Denn Abwechslung ergögt, und wie 
“eine Wiefe durch die Mannichfaltigfeit der Blumen an⸗ 
zieht, ſo muß auch dein Brief fein. @ine Rofe, fo ſchoͤn 
"Fe fein mag, würde, wenn fie ganz allein unb überall 
“angebracht wäre, Edel und Verachtung erregen. Dann 
muß man auch darauf fehen, daß man die Sentenzen nicht 
nngenießbar macht, fo daß, man einzelne elegante Stellen 
aus den Schriftftellern herausreißt und fie ohne allen 
Zufammenhang mit einander verbindet. Die Meiften 
aber glauben, je dunkler fle find, defto gelehrter feien fie: 
allein es ift gerade das Gegentheil der Fall. Denn ber 
"größte Fehler iſt die Unverfländlichfeit. Man muß fer- 
ner immer barauf fehen, daß die Worte dem Gegenftande 
entfprechen: ſchön und erhaben zu fprechen, ohne einen 
entfprechenden Gedanken ift Unſinn. Was ift, fagt Cices 
ro, fo wahnfinnig, als ein leerer Schall der beften und 
zierlichften Phrafen, ohne einen zu Grunde liegenden Ges 
danfen. „Dann mache man in dem Brief Feine Tangen 
Umfdyweife: denn dadurch wird er dunkel und lang⸗ 
weilig.” . | 

An Bebel, der in Bezug auf die Verbeſſerung einer 
‚guten Schreibart, ein ſehr fruchtbarer Schriftfteller war, 
ſchloßen fih nun eine Menge von Schülern an: Gockis 
nius, Altenfleig, Henrichmann, Brafficanıs, Nikolaus - 
Kreg und andere gaben Grammatifen heraus, ſämmtlich 
in dem oppofitionellen Sinne, den Bebel angegeben: fie 
"wollen die alten ſchlechten Schulbücher ———— und 
beſſere an deren Stelle ſetzen. 

Auch in den —— — Deutftande hatte 


[ 
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Boetifche Nreduftionen. | | 237 


man dieſe Beflrebungen. Timan Camener, Aventinus gas 
ben ebenfall® Grammatiten herand. In Nürnberg aud 
Johann Cochlens, gleich nachdem er an der Nürnberger 
Schule angeſtellt war. 


Poetiſche Produktionen. 


Einen andern, ſehr bedeutenden Zweig der neueren Li⸗ 
teratur bildeten die lateiniſchen Poeſien, welche als eine 
der Hauptbeſchäftigungen der Humaniſten galten. Wir 
haben ſchon angedeutet, daß man hiemit einen Gegenſatz 
gegen die abſtruſen Speculationen des Scholaſticismus 
bilden wollte. Darum rechnen ed ſich die_ Humaniſten 
auch ald Ruhm an, Poeten zu fein, und die Scholaftifer 


nannten fie nicht andere. Die damalige Literatur war | 


überfchwenemt mit lateinischen Poefien: nicht nur wurben 
ganze Gedichtſammlungen herauögegeben, fondern faft 
an jedem philologifchen Werke finden wir einige Poefien, 


Diſtychen ober Oden, angehängt. Man kann mun nicht 


fagen, daß alle diefe Dinge ald Poeflen von Bedeutung 
feien. Es ift meift verſificirte Proſa: die Form ben Alten ents 


. dehnt oder nachgebildet; manchmalmit Glück, manchmal nicht. 


Aecht Dichterifche ſchoͤpferiſche Kraft findet man felten. Allein 
man muß doch_geftehen, baß der Inhalt diefer Poeſien 
in ber Regel von Werth if. Wohl kommt es vor, daß - 
ein Gedicht auf einen Heiligen, oder die Jungfrau Maria 
oder über irgend einen moralifchen Sa und allgemeis 
nere, oft behandelte Gegenftände gemacht if. Die Haupts 
gegenflände der Poefien aber find aus bem Leben, aus 
der Gegenwart, aus ber Zeit genommen: fie haben eine 


unmittelbare Beziehung zu der Wirklichkeit, und barım 


- 
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find fie meiftend von Bebentung. Leugnen Taın man 
übrigens nicht, daß bei manchen wahrhaft poetifches 
Talent nicht zu verfennen ift, wie bei Conrad Celtes, 
Bohuslaus von Haſſenſtein, Heinrich Bebel, Eobanus 
Heſſus, Ulrich von Hutten. Alle dieſe ſind beſonders 
— dadurch von Bedeutung, daß ſie die Beſtrebungen 
„und Berhältniffe der Gegenwart vorzugsweiſe zum Vor⸗ 
wurf ihrer Poeflen machten. 

Auch Pirkheimer huldigte hierin der Richtung ſeiner 
Zeit: auch von ihm find lateiniſche Gedichte vorhanden. 
Doch ſcheint er nicht viel Zeit und Mühe darauf verwen⸗ 
det zu haben. Denn im Ganzen find es doch fehr we⸗ 


. nige, die und von ihm übrig geblieben. Indeſſen wirb 


er von feinen Freunden und Berehrern ein vorzüglicher 
- Dichter genannt: was wir aber bahin geftellt fein laſſen. 
Daß er ſich an dem Lefen ber alten Poeten und auch der 


‚ neuen ergößte, iſt gewiß: daß er aber eine große poe⸗ 


tifche. Aber in fich verfpürt habe, glaube ich nicht, weil 
wir fonft fiherlih mehr von ihe wiffen würben. Defto 
mehr wanbte er feine Thätigfeit den rein” empirifchen 
Wiſnſchaften zu. J 


Mathematik. Aſtronomie. Naturwiſſenſchaften. 

Borzüglich befchäftigte er ſich mit Mathematik, mie 
Aftronomie, und was dahin einfchlägt: unb mit den Nas 
turwiffenfchaften. . 

Diefe Fächer wurben in jener Zeit auch ſehr eifrig 
betrieben. Wir haben gefehen, wie früher Tohann Peurs 
bad) und Johann Regiomontan den Ton angegeben. Auf 
diefe Männer, beſonders den letztern, fußten dann die 
übrigen. 


— 
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Auch die mathematifhen und phyſikaliſchen Wiſſen⸗ 
fchaften traten in Gegenfat gegen die leere unfruchtbare 
" Speculation ber Scholaſtik. Sie wollen etwas Pofttives, 
Reelles. Die neuere Richtung, wenn fie im Allgemei- 
nen bezeichnet wirb, umfaßt baher allemal auch Die Kennts 
niß der Natur und bed Weltalls: und dieſe auf bie 
Wirklichkeit fi) bauenden Difciplinen werden von den Ans 
hängern der neuen Richtung als die eigentliche Philofos 
phie, ald die wahre Weisheit hingeftellt.‘ Conrad Geltes 
thut dieß befonbers in mehreren feiner Dben. ' 

Sehr viele für die damalige Zeit ausgezeichnete Mas 
thematiker und- Afteonomen.gab ed. In Tübingen Jos 
hann Stoffler, in Wien Stabius, Stiborius, Collimis 
tius: nirgends aber waren fo viel Mathematifer beiſam⸗ 
men, ald in Nürnberg. Da hielt fih, wie wir wiflen, 
zuerft der Heros der neuen mathematifchen Wiſſenſchaft, 
Regiomontan anf: er zog einen vortrefflichen Schüler 
Bernhard Walther, ‘ben Geltes in einer feiner Oden 
preift: er flarb 1503. Dann Johann Werner, Iohann 
Sconer, Johann Heinfogel, fpäter Hartmann. Außer; 
dem ift auch Albrecht Dürer nicht zu vergeflen, -welcher 
durch feine Bücher über Die Mepkunft der Mathematif 
feinen Pleinen Dienft erwiefen. 

Eine ſo kunſtreiche Stadt, wie Nürnberg, war na⸗ 
türlich auch am Beſten dazu geeignet, das Studium der 
Mathematik und der mit ihr in Verbindung ſtehenden 
Wiſſenſchaften zu begünftigen. Denn die dazu nöthigen 
Inſtrumente wurden hier am Beſten verfertigt. Alle 
jene Leute haben auch mehr oder minder bedeutende 
Kunſtwerke verfertigt, welche entweder an einem öffent⸗ 
lichen Gebäude der Stadt oder ſonſtwo als Guriofltäten 
19 
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lange Zeit aufbehalten wurden. Beſonders wurben viele 
Erdkugeln verfertigt, Inſtrumente, welche das Planetenſy⸗ 
ftem vorftellen ſollten, Kernröhre und ähnliches. 
Auch die mathematifchen Stubien gründeten fich übris 
gend auf die Alten. Man fiudirte den Euclid, den: Pto⸗ 


lemäus. Indeſſen blieb man nicht bei den Alten ſtehen, 


fondern machte eigene Forfchungen. Regiomontan ſchon 
war ganz nahe an die Bewegung der Erbe hingekom⸗ 


- men; ehe Copernicus mit feiner dee hervortrat, hatte 
fie fhon Schoner in einem feiner Traktate audgefpros 


chen. Indeſſen koͤnnen wir hier in Näheres nicht einge, 
ben. Jedoch ift nicht zu leugnen, daß man ſich von eis 


nem Auswuchſe ber Aftronomie, ber Aſtrologie nämlich, 


noch nicht ganz loszumachen vermogte. Man ftellte im⸗ 
mer ‚noch Prognoftifen und das Horofeop: felbft die ans 
gefehenften Männer thun es: z. B. Sebald Schreier: 
Pirkheimer befchäftigte fi, wie gefagt, fehr angeles 
gentlich mit mathematifchen Studien. Mit allen den. Rürns 
berger Gelehrten, die fie zu ihrer vorzüglichen Befchäfti- 


- gung gemacht hatteıt, war er genau befannt. Er umter, 
‚ fügte fie auch, wie 3. B. Schonern in Berfertigung von 
mathematifchen Inftrumenten: oder half ihm bazu, bie' 


von ihm. verfertigten gut zu verkaufen. Er felbft war 
im Befig fehr Foftbarer Inſtrumente, Globen, Himmels 
kugeln, und anderer Dinge. Doch ift auch er nicht ganz von 
dem Glauben an Aftrologie frei. Auch er läßt ſich das 
Horoſcop ſtellen, ober ftellt 28 anderen. 


Gecſchichte. 
Neben den Naturwiſſenſchaften waren ed am mei⸗ 


.. 
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ften die hiftorifchen Difeiplinen, weldhe man mit’ Eifer 


‚betrieb. 


Auch hier im Gegenfag gegen die unfruchtbare Schos 


laftit: man hatte Leben, Geftalten, Wirfligjfeit vor 
Augen. 

> Man darf ie um das neue Leben, bad ſich in den 
hiftorifchen Studien offenbart, zu erkennen, nicht auf 


die fogenannten allgemeinen Gefchichten und auf die Chros 


niten Nückficht nehmen — denn biefe find meift noch 
nach der alten Weife — fondern auf Spezialgefchichten, 
“anf die” Bearbeitung der deutfchen Sort, ber Segen; 
wart. 

Zuvörderft Pemerfen wir nun — den Einfluß der 


alten Mufter hinfichtlich der Form Man bemüht ſich. 


wicht nur fchön, leicht, deutlich und angenehm zu fehreis 
ben, fondern es tritt überall auch das. Beftreben hervor, 
das, was bie Alten fo ausgezeichnet, nadguahmen: bie 
Darftelung nämlich der Affekte, Leidenfchaften, ber Bes 
weggründe, ber Folgen einer Handlung oder Begeben- 
heit — man will mit einem Worte pragmatifch fchreiben. 

Doch der Einfluß der alten Mufter war nicht fo 
groß, daß fie auch den Stoff geboten hätten. So genau 
man mit den Gefchichten der Griechen und Römer bes 
fannt war, fo find es im Ganzen doch Wenige, welche 


ſich mit einer Darftellung der alten Geſchichte befchäftis 


gen — ohne Zweifel, weil man nidjt hoffte, etwas Befs 
ſeres in dieſer Hinſicht leiſten zu können, als die Alten 
ſelbſt. Aber auch noch aus einem anderen Grunde. 


Ganz nahe nämlich lag die deutſche Geſchichte, wel⸗ 


che als ſolche gar noch nicht bearbeitet worden war. 
Dieſer wandte man nun alle Aufmerkſamkeit zu. Und ſo 
u TE 


... 
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bemerken wir hier, in der Hiſtorie, wieder dieſelbe Er⸗ 
ſcheinung, wie bei der Poeſie. Man lernt von den Alten 
die Form: aber den Stoff, den Inhalt nimmt man aus 
ber Gegenwart, aus ben modernen Verhälmniffen. 

Gerade aber in der Art und Weife, wie man bie 
bentiche Gefchichte betrieb, zeigte ſich die innige Verbin- 
dung, in welche man biefe ln, mit dem Leben 
zu jegen ſuchte. 

Man wünſchte nämlich einen deutſchen Nationalſinn 
zu erwecken, eine großartige Vaterlandsliebe, ähnlich der 
der Alten ). Und zu dieſem Behufe wollte man bie 
Denkmäler der deutfchen Gefchichte wieder hervorfuchen: 
man wollte die großen Thaten der Worfahren dem ges 
genmwärtigen Gefchlecht vor die Seele rufen, und ed da- 
durch zur Nacheiferung anfporgen. Hiebei ging man big auf 
die älteften Zeiten zurüd, wo ber Waffenruhm ber Deut- 
ſchen in der ohöchſten Glorie geſtanden. Da man aber 
dieſe Zeiten nur aus den Ueberlieferungen ber Roͤmer 
und Griechen Iannte, bie als Partei ben Deutſchen ge⸗ 
genüberftanden, wurde man zur-Kritit ber Quellen ge⸗ 
leitet, bie eben in jener Zeit anfing emporzuleimen, und 
fih in Kurzem ‚immer weiter auöbreitete. Man nahm 
nicht Alles mehr auf Treu und ‚Glauben an, fondern 
fihtete und fchied aus, Go fehr man die Alten fchäßte, 
fo viel man ihnen zu verdanken anerkannte, fo ließ man 


1) Ueber die patriotifchen Beftrebungen jener Zeit habe ich 
weitlänfiger gehandelt in meinem Aufiege über „Ulrich von 
Hutten und Deutſchlands politifche Verhaͤltniſſe im Refor- 
mationszeitalter” im zweiten und dritten Hefte der Zeit: 
fhrift Braga. Heidelberg bei Winter. 1838. . 


Deutſche Geſchichte. Dur | Ye 
doch das BR Gefühl vor ihnen nicht unters. 


gehen. 


Zwei "Dinge m es alſo, welche die deutſch hiſtori⸗ 
ſchen Studien jener Z ins Daſein rufen. Erſtens das 


Beftreben, die Geſchichte in Bezug zu der Gegenwart, 


zu der Mitwelt zu feßen, zweites die Kritif der Quellen. 


Der Erfte, welcher den Gedanken faßte, eine deut- 
ſche Gefchichte in patriotifchem Sinne zu verfaffen, war 
Conrad Gelted, Seine Reifen machte er befonderd auch 
in ber Abficht, um Denfmäler der alten deutfchen Ges 


fhichte zu finden, und überhaupt ganz Deutfchland und - 


bie verfchiedenen Volksſtämme darin Tennen zu lernen. 
Mehrered von dem, was er aufgefunden, 3. B. ben 
Ligurinus, die Comöbdien der Roswitha, gab er heraus. 


Allyin feinen eigentlichen Plan, die Berabfaflang einer all- - 


gemeinen, deutfchen Gefchichte, brachte er nicht zur Aus⸗ 
führung. Jakob. Wimpheling aber unterzog fi biefer 


Aufgabe. Seine deutſche ¶eſchichte iſt nicht groß, es F 


iſt eigentlich blos ein Handbuh: Manches iſt darin übers 
gangen: viele Lüden find nicht ausgefüllt. Allein zu dem 


Zweck, für den er. fie gefchrieben, paßt fie vortrefflich.. Er hebt 


nämlich überall die fchönen Seiten heraus, wie fich Die 
Deutſchen in früheren Zeiten ausgezeichnet hätten, was 
fie für gewaltige Kaifer gehabt, wie fie auch in der Ges 
genwart vor allen andern Völkern, was Tapferkeit, Rein⸗ 


heit: der ‚Sitten, Erfinbungsgabe, u. dgl. betrifft, ben 
Borrang behaupten. Wimpheling war überhaupt fehr 


patriotifch gefinnt: mit Murner hat er einmal einen 
Streit wegen ber Rheingränze. Er behauptete, baß bie Voͤl⸗ 


lerſchaften über- dem Rhein von jeher zu Deutfchland gehört 


! 
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haͤtten, nicht zu Gallien. Dieſen Gedanken führte auch 
Peutinger in ſeinen Geſpraͤchen aus. 

In demſelben Sinne waren bie hiſtoriſchen Arbeiten 
Heinrich Bebels. Er verſuchte in verſchiedenen Schrif⸗ 
ten den Ruhm der Deutfchen zu verherrlichen, immer 
mit Anwendung auf das gegenwärtige Geſchlecht, das 
er zur Nacheiferung aufmuntert. In der Kritif der römis 
fhen Schriftfleler ift er am Entichiedenften: er beweift, 
daß fie nicht unpartheiifch fein Eonnten, weil fie gegen . 
die Deutfchen meift im Nachtheil geweſen. Man dürfe 
ihnen baher nicht fo ohne Weiteres trauen in dem, was 
fie über Deutfchland berichten. 

1. Das Stubium der Älteren deutfchen Geſchichte nahm 
in Kurzem ſehr überhand. Man bemühte ſich namentlich, über 
die einzelnen deutſchen Voͤlkerſchaften, ihre geographiſchen 
Verhältniſſe ſich klar zu werden. In dieſer Beziehung Kat 
ſich Conrad Peutinger durch die Tafel, welche ſeinen 
Namen trägt, große Verdienſte erworben. Von einzel⸗ 
nen Forſchungen ging man dann auf Allgemeines über. 
Man ſuchte den ganzen Zußdand der Deutſchen, theils in 
älteren Zeiten, theils auch noch in det Gegenwart dar⸗ 
zuftellen. Zwei größere Werke zeichnen wir hier aus, 
die exegesis Germenine von Irenicus, und dad Werk 
von Beatus Rhenanus: jenes im. Jahre 1518 erſchie⸗ 
nen, dieſes erſt 1531. Beide faſſen bie gemachten For⸗ 
ſchungen zuſammen, und bringen fie in ein Ganzes. Je⸗ 
nes umfaßt.das alte Deutfchland, wie das gegenwärtige, - 
und gibt von dem legtern gleichfam eine Statiſtik. Dies 
ſes befchränft fi) blos auf bie Berhältaiffe de alten 
Deutſchlands. 
An beiden Werken hatte nun Pirkheimer mehr oder 


— 
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weniger Antheil. Auch Geſchichte war eines feiner Lieb, 
Iingöftudien, namentlich wandte er bem germanifchen Als 


-terthum feine Aufmerkſamkeit zu. Srenicus hielt ſich da 


ber längere Zeit bei ihm in Nürnberg auf, und er geſteht 


ſelbſt, daß Pirkheimer ihn bei feiner Arbeit unterftügt, 


daß er auf feinen Rath manches verändert, manches hin» 
en andres hinzugefeßt babe‘). Beatus Nhena» 

nus ſchickte ihm wenigſtens fein Werk zur Beurthei⸗ 
lung zu. 

Pirkheimer hat uns ſelbſt eine Arbeit über die frü⸗ 
here deutſche Geſchichte hinterlaſſen, eine Feſtſtellung der 
Wohnſitze der alten deutſchen Völker, nach den gegen⸗ 
wärtigen geographiſchen Verhältniſſen. Aus dieſer und | 
einigen andern feiner Aeuſſerungen, in Briefen zerftreut, 


bemerkt man überall ben klaren kritiſchen Forſchergeiſt, 


welcher Maͤhrchen verlacht und überall nur auf die Sache 


dringt. Er findet es lächerlich, wenn Die gegenwärtigen 
Hiftoriter vom Ri ihre Gefchichte anfangen, wenn fie aber 
auf die Zeiten fommen, wo am meiften zu fagen wäre, 
Alles mit Stillſchweigen übergehen (Opp. 113). Die alten 
Sagen von Erbauung von Städten u. dgl. müflen meichen 
vor feinem Eritifchen Blick. So widerlegt er die Sage, 
als feie Trier von einem Sohne ded Ninus und der 
Semiramid erbaut. 

Auf‘ das. Strengfte bringt ‘er dagegen auf die Bes 


lenchtung ber alter deutſchen Gefchichte. „Denn was 


ift lächerlicher, fagt er in einer Zueignungsfcheift an ben 
Grafen Hermann von Nuenar, ald daß die Dentichen 


. 1) In der Borrebe zur exegosie. £ 
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len ganzen Erdkreis beſchreiben, waͤhrend ſie nicht ein⸗ 
mal ihr eigenes Vaterland aus dem Schutt ber Vergeſ⸗ 


fenheit hervorziehen? — Das iſt ganz gewiß,. wenn die 


Deutfchen für ihre großartigen Thaten würbige Gefchichts 
fchreiber gehabt hätten, fie würden an. RR feinem 
Volke der Welt nachftehen. 

| Mit Vorſicht aber und Kritik geht er zu Werte bei 
der Benutzung griechifcher und römifcher Schriftftelter 
über. Deutfchland. Die Grundfäge, die er aufftellt, find 
heutzutäge noch als bie.richtigen. anzuerfennen: „SEs ift 
fehr fchwer, fagt er, die Zuftände und die Lage des al- 
ten Deutfchland darzuftellen «nicht blos wegen ber Radj- 
läſſigkeit der alten Scribenten, als weil ed. erft fehr ſpät 
bereift und kennen gelernt worden if. Denn da die al 
ten. Deutfchen mehr dad Schwert, als die Feder geführt, 
ist e8 nicht zu verwundern, wenn ihre vühmlichen Tha⸗ 
ten verloren gegangen, oder nicht treu genug von ben 
fremden Schriftitellern aufgezeichnet worden find. Denn 


was haben bie Griechen anderes, ald Fabeln über Deutſch⸗ 


and gefchrieben? Die Römer aber, die beinahe überall 
nur auf ihren eigenen Ruhm bedacht waren, haben ihre 
Thaten mit aufferorbentlichen Lobfprüchen erhoben, und das 
für die von den Deutfchen empfangenen Niederlagen fchlau 
verdeckt. Denn wer von ihnen führt bie Niederlagen eis 
nes Garbo, ober L. Caſſius oder Scaurus Aurelins, oder 
Servilius Cäpio oder M. Manling genauer an? bie 


Er 


doch Tacitus, freilich ſehr kurz, erwähnt, und ſelbſt Caſar 


verhehlt es nicht, daß der Conſul Caſſius getödet und 
ſein Heer geſchlagen ſei. Auch iſt neuerdings die Ge⸗ 
ſchichte des Paterculus aufgefunden, welche die Vernich⸗ 
tung des Varus mit ſeinen Legionen erwähnt. Ich glau⸗ 


‘ 
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be, man darf daher vermuthen, daß ſowohl Plintas Bü- 
cher über Die deutſchen Kriege, als auch Boreus und 
andre Schriftſteller von. neidiſchen Menſchen unterbrädt 
ſeien, damit der Ruhm der Deutſchen nicht über Gebkhr 
ſich verbreite. Es kommt hinzu, daß die römiſchen und 
griechiſchen Schriftſteller ſehr Häufig irrten, wegen der 
Unbekanntſchaft der Gegenden, und zwar nicht blos die, 
welche niemals nach Deutſchland gekommen ſind, ſondern 
auch die ſich hier aufgehalten haben. Ein deutliches Bei⸗ 
ſpiel hievon kann dieß fein, daß Cäſar Die Schelde in :die 
Maas fließen, und Strabo bie Lippe und die‘ Weſer 
bei Ems ſich vereinigen läßt. Ferner die Namen ber 
‚Stämme, der Orte, der Völferfchaften find beinahe überall 
wegen der Schwierigkeit der Ausſprache verfälicht wor 
ben. Zulegt hat die Bölferwanderung alles unter einans _ 
der geworfen, und fo verwirrt, daß man manchmal bios 
Bermuthungen aufitellen kann, anftatt etwas Gewiſſes 
beizubringen. “ | 
Pirkheimers Arbeit war für jene Zeit fehr gut, auch 
für die unfrige noch. Obwohl er hie und da geirrt has 
ben mag, wie dieß bei diefem Gegenſtande gar nicht: an- 
derö denkbar it. Es ft ja noch heutzutage fo: - 
Suchte er nun das alte Deutfchland zu der Gegen 
wart im eine gewifle Beziehung zu fegen, fo machte erö 
auch fo mit den alten Münzen, deren Werth. er auf den 
der damals gangbaren Münzen zu reduciren ſuchte. 
Doch nicht blos in antiquarifchen Korichungen bes 
ftand feine Beſchaͤftigung. Auch größeren geichichtlichen 
Darftellungen wandte er feine Thätigfeit zu. Er findet 
es unrecht, daß ſich unter den Dentichen nur bie und 
da Eifer findet, welder die Geſchichte feiner Zeit zu “ 
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fchreiben. unternehme — während es doch ſehr viele gä- 
be, welche alle Begebenheiten aller Voͤlker, und noch 
dazu von der Erfchäffung der Welt an, zufammenfeßen, 
und das, was fie von andern überfommen haben, für 
das Ihrige auszugeben wagen, nicht, weil.es ihnen an 
Stoff fehlt, da kaum zu irgend einer Zeit Deutſchland 
ohne Krieg geweſen, ſondern weil nichts da iſt, woraus 
fie fchöpfen könnten. Daher kams, daß die Fremden 
allemal, ſo oft die Deutſchen mit ihren Landsleuten in 
Conflict kamen, ums beſiegen laſſen, da doch Wahrhaf⸗ 
tigkeit die erſte Zierde der Geſchichte iſt 9. 

Wie ſehr Pirkheimer ſelbſt Achtung vor der Geſchich⸗ 
te und ihrer würdigen Darſtellung gehabt, ſieht man aus 
dem Vorzuge, den er Lucians kleinem Büchelchen über 
die Geſchichtſchreibung' gibt, das er ins Lateiniſche übers 

ſetzte, und dem Kaiſer Maximilian dedicirte. 

Pirkheimer hatte ſelber ben Gedanken ‚eine Ge⸗ 
ſchichte ſeiner Zeit zu ſchreiben, gab ihn aber auf, 
wahrſcheinlich weil ihm Die noͤthigen Documente fehlten. 
Aber einen Abfchnitt aus ber Gefchichte feiner Zeit, wo 
er felbft Augengenge war, gab er heraus, nämlich ben 
Schweizerkrieg vom Jahre 1499, we er, wie wir wiſſen, 
Anführer. der Nürnbeuger Truppen wc 

Diefes Werk, in zwei Bücher getheilt, wovon bas 
erfte die Berhäftniffe vor bem Ausbruche der Feinbfeligs 
feiten, das zweite ben eigentlichen Krieg enthält, beur⸗ 
kundet am Beten Pirfheimers .hiftorifches Talent fowohl, 

wie feine Treue. Es iſt aufferorbentlich Mar, einfach, 


N ‘ 


* 1) In der Vorrede zum Gchweierkeieg. Opp. p. 64. 


t 
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ſchon, pragmatiſch gefchrieben, und mit einer großen 


Unpartheilichfeit und Genauigkeit, befonderö mas biejeg_ 


nigen Theile betrifft, wo er ald Augenzeuge auftritt. 
Ein anderes Fragment *) und Aeuſſerungen in feine 
"Briefen über Verhältniffe feiner Zeit laſſen uns ——— 
daß er den Plan feine Zeit zn beſchreiben nicht ausge⸗ 
führt hat. 

Neben der Geſchichte betrieb man ſehr ſtark die Geo 
graphie, oder Cosmographie, wie man fie nannte. Bes 
fchreibung des Erbfreifes oder Länderbefchreibung: Reiſe⸗ 
befchreibungen und ähnliche Dinge in Menge.. 

. In, den hiftoriiphen Studien alfo bemerken wir überall 


Beziehung auf Leben, Mitwelt, Gegenwart, Rritit, Ges 


funbbeit der Anſchauung — kein blindes Nachſagen mehr. 

. Und diefe Kritik wandte man rüdfichtöles ſelbſt auf 
die Arbeiten derer an, welche der neuen Richtung anger 
hörten. So werben‘ die hiftorifchen Arbeiten des Trithe⸗ 
mins, weldye in ber alten Zeit den Kabeln noch zu ſehr 
Glauben fchenfen, von feinen Freunden getabelt, Die 
allgemeine Gefchichte des Nauclerus in Tübingen eben» 
falls >), felbft die Unrichtigkeiten, welche fich Geltes in 
der alten deutſchen Geſchichte hatte zu Schulden Tommen 


laſſen, werben gerägt °), und endlich bemerten wir auch 


eite Oppofition gegen eine geichichtliche Vermuthung 


1) Meber_ die Rädtifchen Republiken in Deutſchland, in einem 


Briefe an Egnatius in Venedig. Opp. 201. 


2) Brief Adelmanns von Adelmannsfelden an Pirkheimer vom. 


Jahr 1316. bei Heumann documenta Hteraris. p. 186. 
3) In dem Briefe Pirkheimers an Beatus Rhenanus, “dor def 
r fen: hiftorifchem Werke cf. Pirkh. opp. p. 814. 


> 
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° RNenclind. Diefer nämlich war. don Friedrich, Churfürkt 
u yon Sachſen, um feine Meinung über die alten Sachfen 
e befragt worden‘), und Reuchlin, in ber Fülle feiner 
„gSelehriamteit, ſuchte den Urfprung berfelben in be 
Arenern und den- Myfen des Homer u. dgl. Darüb 
machte ſich num. Mutianus Iuflig in einem Briefe an Urs 
banıs 9. „Hier ift ein Bewunderer Ber Verdienſte 
Reuchlins, Crotus Rubianus. Er wundert fich aber, 
warum aus den Thüringern Tyrrigetä gemacht würden, 
und fo wundert er ſich über die vielfache Metamorphofe 
feiner felbft. Ich bin, fagt er, als Heide geboren, bald 
bin ich ein Ehrift geworben durch Die Taufe, Sch war 
ein Säger °), jett bin ich Grotus. Ich habe Ziegen ges. 
hütet, jet habe ich eine Kapelle. Ich war ein Thürin- 
ger, jest, ba. die Götter fo wollen, .ein Tyrrigeta. Was 
habe ich mit den Geten zu ſchaffen, ‚welche Ovid in feis 
nem Erile tadelt? Aber Reuchlin fchreibt noch Fühner. 
Aus den Arenern feien die Sachſen geworden, aus den 
Myſen die Meißner. Wenn er recht hat, fo lügt Cor⸗ 
nelius Tacitus, welcher erzählt, daß die Deutſchen Ein- 
gebsrne ſeien. Denn bie Moyfen und die Arener gehö⸗ 
ren zu jenen Gimbern, weldye Homer Eimmerier nennt, 
welche einige Hiftorifer nach Thraͤcien verfeßen, -anbere 
zu den Scythen. Höre einmal! Es gab Volfen, melde 
vom Rauche Sapnobaten genannt wurden. Die Arener 
und andere waren dergleichen. Und wie ſie fonft rauchi⸗ 
ge Bilder verehrten, fo verehren fie jegt noch ben Rauch 


.D Brief Spalatins an Reuchlin. Epp. illugtr. vir. 1.3, 
2) Tentzel supplementum I. historige, Gofhanne.. p. 9. 
3) So hieß er eigentih. r Z—— 2 
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und Johann Reyphlin ‚ welcher dem Herzog der Arener, 
Friedrich, ein feltenes Werk gewidmet hat.” — 


Heligion und Theologie. 


Die biöher erwähnten Difciplinen waren von ber 
alten Richtung entweder ganz vernachläßigt oder auf el 
‚ne Weife getrieben worden, daß fie mit der neuen nicht ' 
mehr zu vergleichen war. Sin ber Theologie ift es eben 
ſo. Mit May warf fich die neue Richtung auf dieſes 
Feld, aber nur um es ganz und gar umzuarbeiten. | 

Auch bei der Theologie ward das ernenerte claſſiſche 
Studium ein wefentliched Erfordernig. Wir haben früher 
fchon gefehen, in welch innigein Zufammenhange bie freiere 
Richtung in der Theologi2 mit den Altertiggmsftudien geftans 
den. Diefer Zufammenhang verliert ſich nicht: im Ges 
gentheil er befeftigt fich immer mehr. Die philologifchen, 
die theologifchen Studien reichen einander die Hand: big 
audgezeichnetften unter den Humaniften fi nd es auch in 
ber Theologie, ein Reuchlin, ein Erasmus, ein Wimphe⸗ 
ling, ein Trithemius. Es ſtellte ſich vor Allem die An⸗ 
ſicht feſt, daß ohne Kenntniß der alten Sprachen, des 
Lateiniſchen, des Griechiſchen, des Hebraiſchen, kein 
wahrer Theologe möglich ſei ). 

Denn ald die Grundlage der ganzen Theologie — 
dieß hatte fich bie zur hellften Ueberzeugung herausge⸗ 
ftelt — betrachtete man die Bibel. Diefe wäre das 

Fundament, die Quelle unferes Glaubens. Sie müſſen 


1) Siehe ftatt aller Trühemius Borrede zu feinem Werke über ° 
die kirchlichen Schriftfteller in feinen opp. p. 189. 


{ 
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wir alſo vor Allen kennen lernen: zu dieſem Behufe ſind 
‚uns die alten Sprachen nöthig. 

Denn die Auslegung, welche die Kirche vorfchrieb, 
thut es nicht mehr: rein und unverfälfcht,, in ihrer ſchlich⸗ 
ten, unmittelbaren Wahrheit muß die Bibel verftanden 
; werben, nicht andere. Eine Poftulation l bie einmal zus 

gegeben, unermeßliche Folgen in fich fchloß. 

Die ganze Theologie gewann aud) im Anfang‘ des 
16ten Jahrhunderts in Kurzem eine andere Geftalt. £ 

War man bisher gewohnt, bie ‚alten fcholaftifchen 
Spfteme hervorzuziehen, zu commentiren, und ähnliches 
Abgeſchmacktes noch hinzuzufügen, fo ging man jegt auf 
das chriftliche Alterthum zurück. Man zog die Kirchen⸗ 
väter, wieder hervor, einen Hieronymus, Auguſtinus, 
Prudentius, Gregor, Tertullian: Männer, in welchen 
ſich die Bildung der claffifchen Zeit mit ben Lehren bed 
Chriftenthums verfchmolzen hatte. Diefe Kirchenväter 
gab man heraus: fo beforgte Amorbach in Bafel eine 
Herausgabe der Werke des Hieronymus: Auguftinus 
folgte. Erasmus gab denfelben noch einmal heraus, dann 
Coprianus: : Origened, Athanaſius, Chryſoſtomus übers 
| ſetzte er. 

Dann regte ſch das Bedurfniß einer beſſeren Aus⸗ 
gabe des neuen Teſtaments. Erasmus, ein Mann, der 
die Wünſche und Bedürfniſſe ſeiner Zeit am Beſten er⸗ 
kannte, kam dieſem Bedürfniſſe nach: zuerſt gab er die 
Anmerkungen Vallas zum neuen Teſtamente heraus, dann 
dieſes ſelbſt. Es folgten dann feine eigenen Anmerkuns 
gen. Es war natürlich, daß er hier Kritik anwenden 
“mußte: er erflärte fi) gegen bie Bulgata, auch gegen 
den Hieronymus. Man gewöhnte fih, in Feffeln ber 


⸗ 
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8 


Antoritãt zu durchbrechen und die Verumnft, ‚ben Ver⸗ 


ſtand zum Maßſtabe wiſſenſchaftlicher Unterſuchungen u 


nehmen. 
Wie ein ganz anderes Anſehen haben nun die theo⸗ 
Iogifhen Studien! Suchte man früher Säte und Bes 


hauptungen aus Stellen: von Scholaſtikern zu erklaͤren, 


geht man jegt auf die Bibel oder auf Stellen der Kir- 
chenväter zurüd. Den Hieronymus, ben Auguftinus Kennt 
Sedermann: kaum gibt ed. eine Anficht, bei welcher er 
nicht citirt wire. Sucht man irgend etwas mit einem 
vielfagenden Namen zu belegen, nennt man es alterthüns 
lich, naͤmlich im chriftlichen Sinne. „Nichts fein vor, 
trefflicher,, beffer, herrlicher, alterthümlicher.“ 

An diefem neuen Leben in der Theologie, das Durch 
das Studium der Bibel und der Kirchenväter in fie ger 
kommen war, nahm nun auch Pirkheimer Iebendigen Ans 
theil. Nicht nur verfolgte er mit Aufmerkſamkeit bie 
neue theologifche Literatur, fondern er fuchte felbftthätig 
mitzuwirten. Er gab den Fulgentius heraus, ben er aus 
Trithemius Bibliothef gerettet hatte. Er überfegte 
die Sprüche des Nilus ins Lateinifche und ind Deutfche. 
Beſonders angelegentlich beichäftigte er fich mit den Re⸗ 
den Gregors von Nazianz, die er ind Lateinifche über 
ſetzte und in verfchiebenen Zeiten herausgad. — So bes 
deutend erfchienen Pirkheimerd Bemühungen, daß Adels 


- - mann von Adelmannsfelden ihn neben Erasmus, Reuchs 


Iin und Faber von Etaples, den Deren einer Achten 
Theologie nennen konnte ’). 


\ 


1) Heum. docum. literaria. p. 164. 
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Wenn man nun aber and hinſichtlich der Grund⸗ 
lage der Theologie miteinander übereinſtimmte, ſo ergab 
ſich doch in Bezug auf einzelne Dogmen und Meinungen 


eine merkliche Verſchiedenheit ſelbſt unter den Anhängern 


der neuen Richtung. Den Einen waren, ſo freiſtnnig ſie 
ſonſt auch dachten, doch die meiſten Inſtitutionen und 
Lehrſätze der Kirche ſo ehrwürdig geworden, ſie waren 
ſo verwebt mit allen ihren religiöſen Vorſtellungen, daß 
es ihnen ſchwer ward, ſich von ihnen zu trennen. An⸗ 


dere hingegen ſind ſchon ſo weit, daß die Macht der Ge⸗ 


wohnheit keinen Einfluß mehr auf die Freiheit ihrer For⸗ 
ſchung und Ueberzeugung hat. Aber auch unter Die 
gibt. es noch mehrere Abftufungen. 

So tft Bohuslaus von Haffenftein, einer der Beben | 
tendften Humaniften jener Zeit, ber Freund Geilerd von 
Kaifersberg, noch ganz und gar in den Anfichten ber 
römifchen Kirche befangen, ja er trat gegen die freiere 
veligiöfe Richtung feiner Landsleute, der Böhmen, in of 
fenbare Dppofition ). Ferner, fo ein großer Verehrer 
der Alten. er auch ift, fo fpricht er doch ihren Philofo- 
phen im Bergleich mit dem Chriftenthum jedes Verdienſt 
ab, den Weg zu einem glücfeligen Leben, zu wahrhafs 
ter Gotteserfenntniß zeigen zu Tönnen. Ja, er ift unges 
recht gegen fie, indem er ihnen Unwahrheiten in - den 
Mund legt). Jakob Wimpheling, welcher fo fehr auf 


- 
’ 


1) Brief Haflenfteind an Johann de Domaslapia vom 3. 1494 
in Bohuslai appendix epistolarum. 1570. p. 86 sy. und 
an Adelmann von Adelmannsfelden ib. p. 83. 84. a 

2) Brief Haflenfteins in app. epp: p. 82. 
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das Studium ber’ Bibel und der Kirchenväter brang, 
und durch feine vielen Schulfchriften aufferorbentlich viel 
dazu beitrug, die fcholaftifche Weife immer mehr zu vers 
drängen und die clafjifche Literatur einzuführen, hält es 
doch für feine Pflicht, vor dem Lefen heibnifcher Poeten 
zu warnen). Suchte er doch noch an ber unbefledten 
Empfängniß der Maria zum Ritter zu werben, ja er 
wurde hierin fogar von dem aufgeklärten Sebaftian Brandt 
unterfiägt. Ueberhaupt hielt er noch viel auf Reliquien, 
auf Anbetung der Heiligen, Faſten und ähnliche Dinge. 
Lateinifche Gedichte auf die Jungfrau Maria, ober auf 
andere Heilige kommen viele vor. Machte felbft Con⸗ 
rad Gelted ein Gedicht auf das Muttergottesbild zu Als 
tendtting, das ihm Die Gefundheit wieder gegeben. Die Lehre 
der Huſſiten, bie ſich ja ebenfalls auf die heilige Schrift - 
ftäßte, war man faft allenthalben gewohnt, noch ad 
Ketzerei anzufehen. Trithemius, Wimpheling, Johann 
Ziegler, Conrad Celtes, ſelbſt Zaſius und Philomuſus — 
gen gegen ſie zu Felde. 

Andere jedoch ſind wieder freier. Adelmann von 
Adelmannsfelden, der Freund Pirkheimers, iſt ſchon der 
Meinung der Huſſiten wegen des Colibats und bed Abend⸗ 
mahls unter beiderlei Geftalt ). Peutinger bringt . in 
feinen Gefprädien I die Anfichten über das Gölibat vor, 

1) In einem Briefe an Johann Spiegel, vom 3. 1507. vor: 
angedruckt dem Brief Campani contra poötas pro theo- 

‚ Jogis. Ä 

9) Siche den angef. Brief Haflenfteind an Adelmann, wo jener 

Adelmanns Anfichten zu widerlegen fucht. 

3) Sermones convivales, unter andern in Schardii scripteres \ 


' rer. Germ. Tom. I., 
20 
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und wiewohl die Aufhebung deffelben nicht vollkommen 
vertheibigt wird, fo leuchtet doch feine Anficht ziemlich 
genau daraus hervor, indem ald das Refultat der Uns 
terſuchung hervorgeht, daß der Apoflel Paulus verheis 
rathet gewefen. Cine Streitfrage, welche damals viel 


Aufſehen machte. Denn auch Andere befchäftigten ſich 


damit. Die Anhänger des Kirchenſyſtems läugneten, daß 
Paulus verheirathet gewefen, die andern behaitpteten es. 
Beſonders Neuchlin und Michael Hummelberg waren 
eifrige Verfechter der Ehe, bes Paulus‘). Conrad Geltes 
dringt fchon ganz offen auf die Aufhebung des Colibats 
Was das Verhaltniß der Alten zum Chriſtenthum petrifft, 
ſo war die Anſicht, welche ſchon Aeneas ausgeſprochen, 
doch fo ziemlich Die herrfchende, daß ihre Sentenzen und 
ihre Lebensregeln ſich recht gut den chriftlichen an bie. 
Seite fegen dürften. Pirfheimer fpricht dieß namentlich 
einmal aus, in der Vortede zu der Ueberſetzung einer 
Schrift von Plutarch, die er ſeiner Schweſter Charitas 
widmete. ‚Du wirft fehen, fagt er ihr, dag die Alten 
von der chriftlichen Wahrheit ‚nicht gar weit entfernt ges 
weien, und daß wir nur löblicdh handeln, wenn wir uns 
‚ bemühen, ihren ine zu folgen. * “ 


Theologie des Erasmus. 


Aber unter allen Zeitgenoffen wohl am Elarften und 
am umfaffendften, und gugleich mit dem größten Erfolg 
hat Eradmus von Rotterdam bie religiöfen Anfichten der 


V Briefe von Reuchlin und Hummelberg an Peutinger in Veith 
historia vitas et meritorum an p. 156. 169. 


2 
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neuen Richtung ausgeſprochen. Faſt in allen ſeinen Wer⸗ 
fen verbreitet er ſich darüber: nirgends aber thut er's 
ausführlicher, eindringlicher und freier, als in feinem 


Handbuche des chriftlichen Streiters 4. Wir müffen 
daher dieſes Buch einer naͤheren Aufmerkſamkeit wür⸗ 


digen. 

Es iſt, wie ſchon der Titel ſagt, ein hhriſtliches 
Erbauungsbuch, und trägt auch dieſen Charakter. Es iſt 
mitunter ſalbungsvoll, füßlich, phraſenreich. Dieß iſt 
aber nur die Einkleidung: ſonſt iſt es voll guter Gedan⸗ 
fen. Worauf er vorzugsweiſe binarbeitet, ift, zu zeigen, 
daß die wahre Neligiofität nicht in der Beobachtung Aufs 
ferer Gebräude, nicht in dem Thun oder Laffen einzel 
ner Handlungen, fondern in der ganzen Gefinnung des 
Menfchen, in feiner ganzen Lebensweife zu fuchen. fei. 


Auf die Geremonien, Auf bie fogenannten guten Werfe 


hat er ed daher vorzüglich abgefehen, und er gibt fich, 
wie nicht leicht ein anderer feiner Vorgänger, Mühe, 


dieſe feine Anficht von der Frömmigkeit dem Publikum 


begreiflich zu machen. Allein auch noch in anderer Hin 
ficht ift das Buch ausgezeichnet, hinfichtlich der Art und _ 
Weiſe z. B. wie'er die Bibel auffaßt. 
Das Leben des Chriften feie ein Kampf, — er, 


nämlich mit ſich ſelbſt, mit feinen böfen Begierden: ge⸗ 


gen dieſe müßte er befländig gerüftet fein. Thäte er es 
nicht, unterwerfe er fich der Welt. . Das Weltkind, aber 
habe den Tod, nämlich) den der Seele. Waffe dagegen 
ift vor Allem bie heilige Schrift, die. man Iefen muß, 


Be i 
\ 


1) Exchiridion militie Christiani. 1501. 
u ' 20 * 
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aber nach Dem Sinne un nach dem Geifte, nicht nad 


dem todten Buchflaben. Zum Verſtändniß der heiligen 


Schrift werde man aber durch bie alten heibnifchen 
Schriftfteller geführt, die man vorher Iefen muß, nicht 
aber die obfeönen Poeten, fondern die Beſſeren. Aus 


der heiligen Schrift werde man bie eigentliche Waffe, 
nämlich die göttliche Weisheit erhalten. Mit diefer kann 


man den Kampf leicht beftchen. Nun muß man vor al 
len Dingen den kemen lernen, gegen ‚ben man Fämpft, 
nämlich den Menfchen jelbft. Det Menſch muß alfo fih- 


ſelbſt zu erkennen fuchen. "Er befteht aus zwei Dingen, 


aus Körper und Geiſt. Sie wären früher vereint von 
Gott in Friede und Eintracht. - Die Schlange,’ d. h. der 
Teufel, hat fie getrennt. Sept Tönnen fie nicht von ein⸗ 
ander, ftehen fich aber feindlich gegenüber und liegen in 
beftänbigem Kampfe. 


Die Aufgabe des Menſchen iſt nun, die boͤſen Nei⸗ 


gungen zu beſiegen, und nur der Vernunft zu folgen, 


welche immer das Rechte will. Er ſtellt ſie als * 
König im Menſchen dar; 


Dad, was die Philofophen Vernunft Ban: das 
nennet die heilige Schrift balb Geiſt, bald den innern 
Menfchen, bald das Geſetz ber Vernunft. Was jene 
Leidenfchaft nennen, nennt diefe bisweilen Fleifch, bis⸗ 
weilen Körper, bald ben äuffern Menſchen, bald das 
Geſetz der Glieder. 


Dein ganzes Weſen mußt du auf, chriſtus wenden. 
Chriſtus aber iſt kein leerer Schall, ſondern nichts an⸗ 
ders als Liebe, Einfachheit, Geduld, Reinheit, kurz Al⸗ 
les, was Chriſtus gelehrt hat. Der Teufel aber iſt 
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Alles, was von ihm abzieht. Dem Teufel gibt ſich zu 
eigen, wer den Laſtern dient. 

In ähnlicher Weiſe geht es dann fort, bis er im 
vierten Canon auf! die ceremonielle äuffere Krömmigleit 
zu fprechen fommt. Er bahnt ſich ben Weg bazu mit 
‚feiner Anficht über die Art und Weife, wie man die Bis: 
bel aufzufaflen habe. 

Die Bibel nennt er die Quelle — Glanbens 
man müſſe fie durchaus für wahr halten, da fie von Gott 
eingegeben fei, fein Sota daran wäre falfh. Aber er 
fügt doch ‚gleid) hinzu, daß man fie nicht nach dem | 

x Wortverſtande aufzufaſſen habe, ſondern geiſtig, nämlich 
allegoriſch. Unter der Allegorie verſteht er aber nicht 
die, welche die Myſtiker oder Scholaſtiker des Mittelal⸗ 
ters auf willkührliche Weiſe angewendet, ſondern etwa 
"die der heutigen Rationaliften, nad) welcher unter irgend 
_ einem Bilde eine Wahrheit, eine Idee verborgen iſt. 
©, ſagt er, müſſen wir auch die heidniſchen Poeten 
verſtehen. Und nun gibt er eine ſehr feine Andeutung, 
wie mir ſcheint, daß er das alte Teſtament den Profan⸗ 
ſchriftſtellern gleich ſetzt. „, Wenn du ohne Allegorie, 
fährt er fort, lieſeſt, z. B. daß dad Bild Adams von 

‘Thon gemacht, und ihm eine Seele eingehaudht fei, bag 

Eva aus feiner Rippe genommen, baß ihnen verboten- 
worben fei, vom Apfelbaunt zu effen, ferner daß bie 
Schlange der Verführer gewefen, daß Gott fpazieren ges 
gangen, daß die Schulbbewußten ſich verborgen hätten, 
daß ein Engel mit flammendem Schwert an den Eins 
gang ded Paradieſes geftellt fei, daß. die Vertriebenen 
nicht zurückkehren kännten: wenn du, fage ich, Alles das 
nur von ber Oberfläche anfiehft, fo fehe ich nicht ein, 


$ 
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Fenuchlins. Dieſer nämlich war Yon Kriebrich, Churfürft 
J gon Sachſen, um feine Meinung über die alten Sachfen 
oe  befrage worden), und Reuchlin, in der Fülle feiner 
 egelehrfamteit, ſuchte den Urfprung berfelben = de 
Arenern und den- Myſen des Homer u. dgl. 
machte ſich nun Mutianus luflig in einem — an —— 
banus 2). „Hier ift ein Bewunderer Ber Verdienſte 
Reuchlins, Crotus Rubianus. Er wundert ſich aber, 
warum aus den Thüuringern Tyrrigetä gemacht würden, 
und ſo wundert er ſich über die vielfache Metamorphoſe 
ſeiner ſelbſt. Ich bin, ſagt er, als Heide geboren, bald 
bin ich ein Ehrift geworden durch die Taufe, ch war 
ein Säger °), jest bin ich Erotud. ch habe Ziegen ges. 
hütet, jeßt habe id) eine Kapelle. Ich war ein Thürin- 
ger, jebt, da. die Götter fo wollen, ein Tyrrigeta. Was 
habe ich mit den Beten zu fchaffen, welche Ovid in feis 
nem Erile tadelt? Aber Neuchlin fchreibt noch kühner. 
Aus den Arenern feien die Sachſen geworden, aus den 
‚ Myfen die Meißner. Wenn er recht hat, fo lügt Cor⸗ 
| nelins Tacitus, welcher erzählt, daß die Deutſchen Ein- 
geberne fein. Denn bie Myfen und die Arener gehö⸗ 
ren zu jenen Gimbern, welche Homer Einmerier nennt, 
welche einige Höftorifer nach Thraͤcien verfeßen, -andere 
zu den Scythen. Höre einmal! Es gab Volker, welche 
vom. Rauche Sapnobaten genannt wurden. Die Arener 
und andere waren dergleichen. Und wie fie fonft rauchi⸗ 
ge Bilder verehrten „ ſo verehren ſie jetzt noch den Rauch 


Sn 


»D Brief. Spalatins an Keuhfin. Eon. — — 1.3, 
.2) Tentzel supplementum I,, histerige, Gothanne:, p: 9. 


3) So us ‘er eigentlich. 
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und Johann Rerchlin ‚ welcher dem "Herzog der Arener, 
Friedrich, ein feltenes Werk gewidmet hat.” — 


S ‘ 


Heligion und —— 


N 


Die bisher erwähnten Difeiplinen waren von der 
alten Richtung entweder ganz vernachläßigt oder auf ei⸗ 
ne Weife getrieben worben, daß fie mit der neuen nicht ° 
mehr zu vergleichen war. In der Theologie ift es eben 
ſo. Mit Nagy warf ſich die neue Richtung auf dieſes 
Feld, aber nur um ed ganz und gar umguarbeiten. | 

Auch bei der Theologie ward das erneuerte claſſiſche 
Studium ein weſentliches Erforderniß. Wir haben früher 
ſchon geſehen, in welch innigem Zuſammenhange die freiere 
Richtung i in der Theologie mit den Alterthums ſtudien geſtan⸗ 
den. Dieſer Zuſammenhang verliert ſich nicht: im Ge⸗ 
gentheil er befeſtigt ſich immer mehr. Die philologiſchen, 
die theologiſchen Studien reichen einander die Hand: big 
ausgezeichnetften unter den Humaniſten ſi find es auch in 
der Theologie, ein Reuchlin, ein Erasmus, ein Wimphe⸗ 
ling, ein Trithemius. Es ftellte fich vor Allem die An⸗ 
fiht feft, daß ohne Kenntniß der alten Spraden, bes 
Lateinifchen, des Griechifchen, des Hebräifchen, fein 
wahrer Theologe möglich fei 9. 

Denn ald die Grundlage der ganzen Theologie — 
dieß hatte ſich bis zur hellften Ueberzeugung herausge⸗ 
ſtellt — betrachtete man die Bibel. Diefe wäre das 
Fundament, die Quelle unferes Glaubens, Sie müffen 


1) Siehe ftatt aller Zritpemius Borrede zu feinem Werke über 
die kirchlichen Schriftſteller in feinen opp. p. 189. 
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wir alſo vor Allen fennen lernen: ‚zu biefem Behufe find 
„uns die alten Sprachen nöthig. 

Denn bie Auslegung, weldye die Kirche vorjchrieb, 
thut es nicht mehr: rein und unverfälfcht, in ihrer ſchlich⸗ 
ten, unmittelbaren Wahrheit muß die Bibel verftanden 
werben; nicht anders. ine Poftulation, die einmal zus 
gegeben, unermeßliche Folgen in fich fchloß. 

Die ganze Theologie gewann auch im Anfang’ des 
16ten Jahrhunderts in Kurzem eine andere Geftalt. 

War man bisher gewohnt, die ‚alten fcholaftifchen 
Syſteme hervorzuziehen, zu commentiren, und ähnliches 
Abgeſchmacktes noch hinzuzufügen, fo’ ging man jest auf 
das chriftliche Alterthum zurüd. Dean zog die Kirchen 
väter wieder hervor, einen Hieronymus, Auguftinus, 

Prudentius, Gregor, Tertullian: Männer, in welchen 
ſich die Bildung der claflifhen Zeit mit den Lehren bes 
Shriftenthums verfchmolzen hatte. Diefe Kirchenväter 
Hab man heraus: fo beforgte Amorbach in Bafel eine 
Herausgabe der Werke des Hieronymus: Auguftinus 
folgte. Erasmus gab denfelben nod; einmal heraus, dann 
Cyprianus: Origenes, Athanaſius, Chryfoftomus. übers 
ſetzte er. 
Dann regte ſich das Bedürfniß einer beſſeren Aus⸗ 
‚gabe des neuen Teſtaments. Erasmus, ein Mann, der 
die Wünſche und Bedürfniſſe feiner Zeit am Beften er- 
Tannte, kam diefem Bedürfniffe nach: zuerft gab er die 
Anmerkungen Vallas zum neuen Teflamente heraus, dann 
diefes ſelbſt. Es folgten dann feine eigenen Anmerkun⸗ 
gen. Es war natürlich, daß er hier Kritik anwenden 
“mußte: er erflärte fi gegen die Bulgata, auch gegen 
ben Hieronymus. Man gewöhnte fih, in Feſſeln der 


a 


. 
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Autorität zu durchbrechen und die Veriunfi, ‚ben Ver⸗ 
ſtand zum Maßſtabe wiſſenſchaftlicher Unterſuchungen zu 
nehmen. 

Wie ein ganz anderes Anſehen haben nun die theo⸗ 
logiſchen Studien! Suchte man früher Sätze und Bes 


hauptungen aus Stellen: von Scholaftitern zu erklaͤren, 


geht man jegt auf die Bibel ober auf Stellen ber Kir 
chenväter zurüd. Den Hieronymus, ben Auguftinus kennt 
Jedermann: kaum gibt ed. eine Anficht, bei welcher er 
wicht citirt wird. Sucht man irgend etwas mit einem 
vielfagenden Namen zu belegen, nennt man es alterthüns 
lich, nämlich im chriftlichen Sinne. „Nichts fein vors 
trefflicher,, befler, herrlicher, alterthünelicher. — 

An dieſem neuen Leben in der Theologie, das durch 
das Studium der Bibel und der Kirchenväter in ſie ges 
fommen war, nahm nun auch Pirkheimer Iebenbigen Ans 
theil. Nicht nur verfolgte er mit Aufmerkfamfeit die 
neue theologifche Literatur, fondern er fuchte felbftthätig 
mitzuwirken. Er gab ben Fulgentius heraus, den er aus 


Trithemius Bibliothef gerettet hatte Er überſetzte 


die Sprüche des Nilus ind Lateinifche und ind Deutfche. 
Beſonders angelegentlich befchäftigte er fich mit den Re⸗ 
ben Gregors von Nazianz, die er ins Lateinifche übers 
fegte und in verfchiebenen Zeiten herandgad. — So bes 
beutend erfchienen Pirkheimerd Bemühungen, daß Adels 


- - mann von Adelmannöfelden ihn neben Erasmus, Reuch⸗ 


lin und Faber von Etaples, den Herfteller einer aͤchten 
Theologie nennen fonnte *). : 


\ 


1) Heum. docum. literaria. p. 164. 


/ 
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Wenn man nun aber auch hinfichtlic, ber Grund⸗ 
lage ber Theologie miteinander übereinftimmte, fo ergab 
fich doc, in Bezug auf einzelne Dogmen und Meimmgen - 


“eine merkliche Berfchiebenheit felbft unter den Anhängern 


der neuen Richtung. Den Einen waren, fo freifinnig fie 
fonft auch dachten, doch die meiſten Inftitutionen und 
Lehrfäte der Kirche fo ehrwürdig geworben, fie waren 
fo verwebt mit allen ihren religiöfen Vorſtellungen, daß 
es ihnen ſchwer ward, ſich von ihnen zu trennen. Ans 


"dere hingegen find fchon fo weit, daß die Macht der Ges. 


wohnheit feinen Einfluß mehr auf die Freiheit ihrer Fors 
fung und Ueberzeugung hat. Aber auch unter dieſen 
gibt ed noch mehrere Abftufungen. 

So ift Bohuslaus von Haffenftein, einer ber bedeu⸗ 
tendſten Humaniſten jener Zeit, der Freund Geilers von 
Kaiſersberg, noch ganz und gar in den Anſichten der 
römifchen Kirche befangen, ja er trat gegen bie freiere 
religiöfe Richtung feiner Landsleute, der Böhmen, in ofs 
fenbare Dppofition '). Ferner, fo ein großer Verehrer 
ver Alten er auch if, fo ſpricht er doch ihren Philofos 

phen im Vergleich mit dem Chriftenthum jebes Verdienft 
ab, den Weg zu einem glücfeligen Leben, zu wahrhafs 
ter Gottederfenntniß zeigen zu Tönnen. Ja, er ift unge 
recht gegen fie, indem er ihnen Unwahrheiten in - den 
Mund legt). Jakob Wimpheling, welcher fo fehr auf 


- 


1) Brief Haffenfteind an Johann de Domaslapia vom %. 1494 
im Bohuslai appendix epistolarum. 1570. p. 36 sy. und 
an Adelmann von Adelmannsfelden ib. p. 83. 84. : 

2) Brief Haflenfteind in app. epp: p. 82. 
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dad Studium der’ Bibel und der Kirchenwäter drang, 
und durch feine vielen Schulfchriften anfferorbentlich viel 
dazu beitrug, die fcholaftifche Weife immer mehr zu vers 
drängen und die claflifche Literatur einzuführen, hält es 


doch für feine Pflicht, vor dem Lefen heibnifcher Poeten 


zu warnen). Guchte er doch noch an der unbefledten 
Empfängnig der Maria zum Ritter zu werden, ja er 
wurde hierin fogar von dem aufgeflärten Sebaftian Brandt 
unterfiigt. Ueberhaupt hielt er noch viel auf Reliquien, 
anf Anbetung ber Heiligen, Faſten und ähnliche Dinge. 


Lateinifche Gedichte auf die Jungfrau Maria, oder auf 


andere Heilige fommen viele vor. Machte felbft Gon- 
rad Geltes ein Gedicht auf das Muttergottesbilb zu Als 
tenötting, dad ihm bie Gefundheit wieder gegeben. Die Lehre 
der Huſſiten, die fich ja ebenfall auf die heilige Schrift 
flügte, ‚war man fat allenthalben gewohnt, noch ale 
Kegerei anzufehen. Trithemins, Wimpheling, Johann 
Ziegler, Eonrad Celtes, ſelbſt Zaſius und Philomuſus zo⸗ 
gen gegen ſie zu Felde. 

Andere jedoch ſind wieder freier. Adelmann von 
Adelmannsfelden, der Freund Pirkheimers, iſt ſchon ber 
Meinung der Huſſiten wegen bes Cöolibats und bes Abend⸗ 
mahld unter beiderlei Geſtalt ?). Pentinger bringt in 


feinen Geſpraͤchen °) die Anfichten über das Gölibat vor, 


1) 3n einem Briefe an Sohann Spiegel, vom 3. 1507. vor: 
ahgebrudt dem Brief Campani contra poötas pro theo- 
logis. | 


2) Siehe den angef. Brief Haflenfteins an Adelmann, wo jener 


Adelmanns Anfihten zu widerlegen ſucht. 


3) Sermones convivales, unter andern in Schardii scripteres \ 


rer. Germ. Tom. I. 
20 


+. 
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und wiewohl die Aufhebung deſſelben nicht vollfommen 
vertheibigt wird, fo leuchtet doch feine Anficht ziemlich 
genau haraus hervor, indem ald das Reſultat der Un⸗ 
terſuchung hervorgeht, daß ber Apoftel Paulus verheis 
rathet geweſen. Cine Streitfrage, welche damals viel 


Aufſehen machte. Denn auch Andere befchäftigten fich 


damit. Die Anhänger des Kirchenſyſtems laͤugneten, daß 
Paulus verheirathet gewefen, die andern behaupteten es. 


"Befonderd Reuchlin und Michael Hummelberg waren 


eifrige Verfechter ber Ehe des Paulus 9. Conrad Celtes 


dringt ſchon ganz offen auf die Aufhebung des Cslibats. 
Was das Verhaͤltniß der Alten zum Chriſtenthum betrifft, 


ſo war die Anſicht, welche ſchon Aeneas ausgeſprochen, 


doch ſo ziemlich die herrſchende, daß ihre Sentenzen und 
ihre Lebensregeln ſich recht gut den chriſtlichen an die 


Seite ſetzen dürften. Pirkheimer ſpricht dieß namentlich 


einmal aus, in der Vorrede zu der Ueberſetzung einer 


Schrift von Plutarch, die er feiner Schweſter Charitas 
widmete. „Du wirft fehen, fagt er ihr, daß die Alten 


von ber chriſtlichen Wahrheit ‚nicht gar weit entfernt ges 


_ 


weſen, und daß wir mur Löblich handeln, wenn wir und 
ist ihren —— zu folgen.“ © 


- 


Theologie des Erasmus. 


Aber unter allen Zeitgenoſſen wohl am klarſten und 
am umfaſſendſten, und zugleich mit dem größten Erfolg 


hat Erasmus von Notterbam bie religisfen Anfichten ber 


» Briefe von Reuchlin und Hummelberg an Peutinger in Veith 
ietoria vitae et meritorum Peutingeri. p. 156. 169. 


Theologie des Erasmus. 267 
neuen Richtung ausgeſprochen. Faſt in allen feinen Wer, 
fen verbreitet er fich darüber: nirgend& aber thut ers 
ausführlicher, eindringlicher und freier, als in feinem 
Handbuche bed chriſtlichen Streiterd I. Wir müffen 

daher dieſes Buch einer näheren Aufmerffamfeit würs 


Digen. 


Es iſt, wie ſchon der Titel fagt, ein hhriſtliches 
Erbauungsbuch, und trägt auch dieſen Charakter. Es iſt 
mitunter ſalbungsvoll, ſüßlich, phraſenreich. Dieß iſt 
aber nur die Einkleidung: ſonſt iſt es voll guter Gedan 
fen. Worauf er vorzugsweiſe hinarbeitet, ift, zu zeigen, 
daß die wahre Religiofität nicht in der Beobachtung Aufs 
ſerer Gebräuche, nicht in dem Thun oder Laffen einzel 
ner Handlungen, fondern in der ganzen Gefinnung des 
Menfchen, in feiner ganzen Lebensweiſe zu fuchen. fei. 


Auf die Geremonien, auf die fogenannten guten Werte 


⸗ 


hat er es daher vorzüglich abgeſehen, und er gibt ſich, 
wie nicht leicht ein anderer ſeiner Vorgänger, Mühe, 


dieſe ſeine Anſicht von der Froͤmmigkeit dem Publikum 


begreiflich zu machen. Allein auch noch in anderer Hin⸗ 
ficht ift das Buch ausgezeichnet, hinfichtlich der Art und 
Weiſe 3. B. wie'er bie Bibel auffaßt. 
Das Leben des Chriften feie ein Kampf, — er, 


nämlich mit ſich ſelbſt, mit ſeinen boͤſen Begierden: ge⸗ 


gen dieſe müßte er beſtändig gerüſtet fein. Thäte er es 
nicht, unterwerfe er ſich der Welt. Das Weltkind aber 
habe den Tod, nämlich den der Seele. Waffe dagegen 
ift vor Allem die heilige Schrift, die man Iefen muß, 
1) Exchiridion militis Christiani. 1501. 
1 57 


‘ 
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— 


aber nach dem Sinne und nach dem Geiſte, nicht nach | 


dem todten Buchftaben. Zum Verftändniß der heiligen 


Schrift werde man aber durch die alten heibnifchen 
Schriftfteller geführt, die man vorher Iefen muß, nicht 
aber die obfcönen Poeten, fondern die Beſſeren. Aus 


ber heiligen Schrift werde man die eigentliche Waffe, 
nämlich die göttliche Weisheit erhalten. Mit diefer kann 


man den Kampf leicht beſtehen. Nun muß man vor al 
Ien Dingen den kemen lernen, gegen den man fämpft, 
nämlich den Menichen ſelbſt. Der Menſch muß alſo ſich 
ſelbſt zu erkennen ſuchen. Er beſteht aus zwei Dingen, 
aus Körper und Geiſt. Sie wären früher vereint von 
Gott in Friede und Eintracht. - Die Schlange,'d. h. der 
Teufel, bat fie getrennt. Jetzt Tönnen fie nicht von ein- 
ander, ftehen fich aber feindlich gegenüber und liegen in 
beftänbigem Kampfe. 


Die Aufgabe des Menfchen iſt nun, die boͤſen Nei⸗ 


gungen zu beſiegen, und nur der Vernunft zu folgen, 


welche immer das Rechte will. Er ſtellt ſie als den 
König im Menſchen dar: 


Das, was die Philofophen Vernunft seinen, dag 
nennet die heilige Schrift bald Geift,. bald den innern 


Menſchen, bald das Geſetz ber Vernunft. Was jene 


Leidenfchaft nennen, nennt diefe bisweilen Fleifch, bis⸗ 
weilen Körper, bald ben äuffern Menfchen, bald das 
Geſetz der Glieder. 


Dein ganzes Weſen mußt du auf, Sheiftus wenden. 
Chriſtus aber iſt kein leerer Schall, ſondern nichts an⸗ 
ders als Liebe, Einfachheit, Geduld, Reinheit, kurz Al⸗ 
les, was Chriſtus gelehrt hat. Der Teufel aber iſt 
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Alles, was von ihm abzieht. Dem Teufel gibt fich zu 
eigen, wer ben Laftern dient. 

In ähnlicher Weife geht es dann fort, bi er im 
vierten Canon auf die ceremonielle äuffere Frömmigkeit 
zu fprechen kommt. Er bahnt fi) den Weg dazu mit 
feiner Anficht über die Art und Weife, wie man die Bis 
bei aufzufaffen habe. 

Die Bibel nennt er die Quelle — Blanbens: 
man müfle fie durchaus für wahr halten, da fie von Gott 
eingegeben fei, Fein Jota baran wäre falſch. Aber er 
fügt doch ‚gleich hinzu, daß man fie nicht nad dem 

€ Wortverſtande aufzufaſſen habe, ſondern geiſtig, nämlich 
allegoriſch. Unter der Allegorie verſteht er aber nicht 
die, welche die Myſtiker oder Scholaſtiker des Mittelal⸗ 


J 


terd auf willtührliche Weife angewendet, fonbern etwa u 


"die der heutigen Rationaliften, nach welcher unter irgenb 
einem Bilde eine Wahrheit, eine bee. verborgen iſt. 
So, fagt er, müflen wir auch die heibnifchen Poeten 
verftehen. Und nun gibt er eine fehr feine Andentung, 
wie mir fcheint, baß er das Alte Teflament den Profan⸗ 
ſchriftſtellern gleich feßt. „Wenn du ohne Allegorie, ' 
fährt er fort, Tiefeft, 3. DB. daß das Bild Adams von 
> Thon gemacht, und ihm eine Seele eingehaucht fei, daß 
Eva aus feiner Rippe genommen, daß ihnen verboten- 
worben fei, vom Apfelbaum zu efen, ferner daß bie 
Schlange der Berführer gewefen, daß Gott fpazieren ges 
gangen, daß die Schulobewußten fich verborgen hätten, 
daß ein Engel mit flammendem Schwert an ben Eins 
gang des Paradiefes geftellt jei, daß die Vertriebenen 
nicht zurücktehren Könnten: wenn du, fage ich, Alles das 
nur von der Oberfläche anfiehft, fo fehe ich nicht eim, 


_ 


⸗ 
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was du mehr gethan haft, ald wenn bu das irdene Bilbd 
des Prometheus beſaͤngeſt, wie er dem Himmel das 


‚ Feuer entzogen,. dem Bilde gegeben und baburch ben 
Staub. belebt babe. Sa, vielleicht Wird mit größerem 
Nutzen bie poetifche Fabel der Heiden mit Allegorie ge- 
fefen, als die Erzählungen der heiligen Schrift, wenn 
du nur an der Schale hängen bleibſt. Denn die Fabel 


von den Giganten z. B. ermahnt dich, nicht wit den _ 


Höheren zu fireiten, oder dich der Beſtrebungen zu ent 


halten, zu welchen beine Natur nicht-taugt, bagegen dich 


auf das zu werfen, wozu du von Natur gefchickter bi. 
So folft du wicht heirathen, wenn-beiner Conſtitution 


das Gölibat mehr zufagt, wiederum ſollſt du nicht ehelos | 


_ bleiben, wenn du nüglicher im Eheſtande zu fern glaubft. 
Die Becher der Circe Tönnen ' dich "belehren, daß die 
WMenſchen durch Wollüfte ihren Berftand verlieren, und 
zu Thieren herabfinfen; ber dürftende Tantalus, wie uns 
glüctich ed fei, Über zufammengefcharrten Schägen zu 
fitzen und fie nicht zu genießen wagen: die Arbeiten des 
Hercules, daß durch edle Beſtrehungen und unermüdete 
Xhätigleit der Himmel erworben werde. Und wie? 
Lernft du alfo nicht and der Fabel, was bie Phitofophen 
und Theologen lehren? Aber wenn bu ohne Allegorie 


liefeft, daß die Kinder ſich ſchon im Mufterleibe geftrit- 


ten, baß bie Erfigeburt um ein Linfengericht verkauft, 
ber Segen des Vaters hinterliftig weggefchnappt, daß 


Soltath von der Schlender Davids getroffen, daß dem 


Simſon dad Haar abgefcheert worden fei, fo will das 
wicht fo viel fagen, als wenn du die poetiiche Erfindung 
lieſeſt. Was ift für ein Unterſchied zwiſchen deu Büchern 

der Könige und der Richter und der Geſchichte des Li⸗ 


/ 


Theolegie des Erasmus. 311 


vings, wenn du nicht auf die Allegorie Nückſicht nimmſt. 

Denn in bieſer befinden fi viele Dinge, welche die Sit- 
tem -verbeffern, in jenen iſt manches Anftößige, wie z. B. 
die Rönfe Davids, der Chehruch, der durch einen Meu- 
“helmord erfauft war, die verberbliche Liebe Simſons, 
die verbrecherifche Unzucht Loths mit feinen Töchtern u. 
dal.“ Wie aber diefe angeführten Beifpiele allegoriſch 
zu erklaͤren fein, fagt er nicht, weil er fie, wie es 
fheist,, gerade. fo nahm, wie fie find, wie wir bieß fchen 
bei Aeneas Sylvius fahen. | 
Die gange heilige Schrift alſo, fährt er fort, und 
| nicht blos das alte Teftament, fondern auch das neue 
feie geiftig. zu werfichen, nicht leiblich. Und. zwar 
die ganze Lehre, welche Chrikus gibt, muß man geiflig 
befoigen. Da gibt er num gleich ſeine Anſicht über das 
Abendmahl. 

„Gott ik Bi und die anbeten, ſollen ihn im 
Beift und in der Wahrheit anbeten. — Ehriſtus verach⸗ 
tet das Kauen ſeines Fleiſches und das Trinken ſeines 
Dlutes, wenn es nicht auch geiſtig gegeſſen mb getrun⸗ 
ten wirh.. ‚Denn für melde, glaubſt bu wohl, has er 
die Worte gefprochen: dad Fleiſch thut es nicht: Der 
Geiſt iſt es, der lehendig macht? Wahrlich nicht auf 
die paßten fir, welche dns Evangelium oder ein ehernes 
Keeuz am Halfe hängen baben, und fish ficher vor allem . 
Unglüd bünfen, and das für volllommene Religiofität 
halten, fondern auf die, welchen er das höchtte Myſte⸗ 


‚ im über. den Genuß feines Körpers geoffenbart hat. 


— Du opnferſt vielleicht täglich, aber tebft für dich, das 
Unglat deines Naͤchſtea rührt. Dich nicht : bg biſt Bu voch 


sur Fleihch des Gacramendd. „sPlben. menn..bi erfend an 
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zu fein firebft, was jene Geremonie bebentet, nämlich 
ein Geift mit dem Geifte Ehrifti, wenn du nicht6 liebft, 
auſſer in Chrifto, wenn dich fremdes Unglück ebenfo 
ſchmerzt, wie bein eigenes — dann erft opferft du mit 
großem Nuten, weil bu geiftig opferfl.” - \ 
„Viele pflegen zu zählen, wie oft fie jeden Tag in 
der Kirche geweien. Damit, ald wäre ed eine große . 
Sache, find fie zufrieden, als ob fie Chriſtus nichts weis 
‚ter fchuldig wären: find fie aus der Kirche, Kehren fie 
zu den alten Sitten zurüd. Wenn dich noch ganz und 
gar Zorn, Ehrgeiz, Begierde, Wolluft, Neid gefangen 
‚halten, ‚auch wenn bu den Altar berährft, fo bift du 
doch weit- von dem Heiligthume- entfernt... Chriftus iſt 
für dich getöbtet: tödte auch du beine Leidenfchaften. 
Opfere dich felber dem, der fich für Dich geopfert. Wenn . 
du das nicht denkſt, haßt Gott beine fette und. dicke Re 
. ligiofität. Aeuſſerlich biſt du zwar ein’ Chrift, im Ge- 
heimen noch heibnifcher, als ein Heide. Warum das? 
. Weil du nur den Körper des Sacraments im Auge haft, 
den Geift aber nicht. — Du verehrft die Heiligen, du 
freuft dich, ihre Reliquien zu berühren; aber du verach⸗ 
teft das Beſte, ‚was jene zurüdgelaffen, nämlid das 
Mufter eined reinen Lebens. Keine Berehrumg ift der 
Maria lieber, als wenn du ihre Demuth nachahmſt, kei⸗ 
ne Berehrung den Heiligen angenehmer, ald wenn bu 
ihre Tugenden abzufpiegeln did, bemühft, . Du willft bie 
Petrus und Paul geneigt machen? Ahme ben Glauben 
des Einen, bie Liebe bed Andern nach, und bu haſt 
mehr gethan, ald wenn bu zehumal nad Rom laufſt. 
Du willft den Franziskus aufs. Höchfte ehren? Und bit 
doch aufgeblafen, geizig, flreitfüchtig. Unterbrüde beine 


+ 
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Begierben, fei befcheiden nach dem Beifpiele des Heilis 

gen, verachte den ſchmutzigen Gewinnft, lege dich auf - 
die Güter der Seele. Damit thuſt du jenem eine viel 
größere ‚Ehre an, als wenn bu ihm hundert Wachsker⸗ 
zen anzündefl. Du glaubft, ed feie etwas Großes, wenn 
bu in eine Franziskaner⸗Kutte gehüllt dich in ben Sarg 
legen laͤſſeſt. Nichts wird dir im. Tobe das Gewand hels 
fen, wenn ihm im Leben die Sitten nicht entfprochen 
haben. — Wenn du nur Chriſtus ganz in Dich aufgenoms 
men haft, in dein Herz und beine Seele, fo will ich Die 
änfferen Ehrenzeichen nicht gerade tadeln. Mit ber 
größten Verehrung umfaſſeſt du Die Aſche des Paulus: 
sch verbamme es nicht, wenn bir bie wahre Religion 
befannt il. Wenn du aber die ſtumme todte Aſche 
verehrſt, und fein noch lebendiges, noch ſprechendes Bild, 
das in feinen Schriften niedergelegt ift, vernachläffigft, 
it da nicht deine Religiofität verkehrt? Du beteft bie 
Gebeine des Paulus an, nicht feinen Geiſt. Du hältft 
ein Städchen feined Körpers werth, das du durch das 
Glas fehen kannſt, und bewunderſt nicht ben ganzen 
Geift bes Paulus, ber ans feinen Schriften hervorleuch⸗ 
tet? Du ehrft das Bildniß Ehrifti, in Stein oder Holz 
gebildet, ober gemalt: viel frömmer würbe e& feyn, das 
Bild feines Geifted zu ehren, bad in dem Evangelium 
siebergelegt if. Kein Apelled vermöchte den wahren 
Chriſtus fo zu malen, ald ed das Evangelium thut. Und 
diefed Bild bewunderſt du wicht, beteft du nicht an, um⸗ 
fett du nicht in deinem Geifte? Du befigeft fo heilige, 
fo wirffame Reliquien deines Herrn, und achteſt fie nicht, 
um viel entferntere zu ſuchen? Erſtaunt fiehlt du das 
angebliche Kleid oder das Schweißtuh Chriſti an und 
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lieſeſt ſchlaͤfrig Chriſti Lehren⸗ Groͤßer als das Größte 
bältft du ed, wenn bu dem kleinſten Theil vom Kreuze 
Chriſti zu Haufe beſitzeſt: aber das. if nichts Dagegen, 
wenn du das. Myſterium des Kreuzes in deinem sigauen 
Buſen traͤgſt.“ — 

„Ich ſpreche ausführlicher über dieſe Dinge, aber 
aus gutem Grumbe, weil ich felber erfahren habe, bag 
biefer Irrthum eine gemeinfame Peft ver ganzen Chriſten⸗ 
beit ift, welche um fo größeres Berberben bringt, je mür 
her er, dem Scheine nach wenigſtens, an ber Zuge 
ſteht. Denn feine Fehler find werberblicher, ald welche 
ſich mit dem Mantel ber Tugend behängen: Und. wide 
ift Schwerer zu verbeſſern, weil bie unerfahrene. Mofie 
glaubt, die’ Religion würde verlegt, wenn man Dergleis - 
chen Auswüchſe tabelt. — Aber: Ehriſtus mwr auf eine 
ſichtbare Weite verchren, und darein ben Gipfel der Re⸗ 

ligion ſetzen, hierin ſich gefallen, von ba aus aundere 
verdammen, ganz und gar darin erſterben, und um es 
mit Einem Worte zu ſagen, dadurch von Chriſtus abge⸗ 
leitet werben, das iſt gerade fo viel, als von dem Ge⸗ 
fe bed Evangeliumd, welches geiftig tft, abfallen nub 
in einen crafien Judaismus gerathen, und es it wohl 
nicht minber gefährlich, als frei von dieſem Aberglauben 


an großen und offenen Fehlern der Seele leiten. Diefe - 


Krankheit iſt awar größer,. aber jene it ſchwerer gu 
heilen.” — 

„Wie hat ſich nicht Paulus bemüht, bie ben von 
der ünfferen Werkheiligkeit abzulchren und zu dem Geh 
fligen Ginzwleitens.aber ich ſehe jetzt auch Das Bell. der 
Chriften von. jener gefüngen genommen. Doch, was füge 
‚ich, das Weil der Chriſten? Das wäre noch zu ertwagen, 


v 
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wein 1 biefer Jerchum nicht auch einen großen’ Theil der 
Prieſter und der gelehrten Maͤnner, endlich die Schaas 
ren derjenigen, welche mit Worten und äufferen Gebraͤu⸗ 
chen ein geifticched Leben zu führen ſich anftellen, beinahe 
ganz eingenommen hätte. Ich ſchäme mich zu erzählen, ’ 
mit welchen Aberglauben die Meiften- von jenen einige 
elende Geremonien beobachten, mit weldyen Haß fie fie 
yon andern forbern, mit welcher Sicherheit fie auf fie 
vertrauen, mit: welcher Berwegenheit fie andere darnach 
beurtheilen. Mit folden Handlungen, meinen fle, hätten . 
fie den Himmel verdient: fie dünken fid) ein Paulus ober 
ein Antonius’ zu fein, in großer Aufgeblafenheit unters _ 
fangen ſie ſich das Leben Anderer zu Eritificen, nach Art 
der Könige, die nichts Für recht halten, was fie nicht 
ſelber thun. Uebrigens wenn fie im ihrer Lebensweiſe 
ganz und gar ergraut ſind, wirſt du ſehen, daß ſie gar 
nichts von Chriſtus verſtehen, ſondern angefüht find von 
traurigen Fehlern und Laſtern, und fo ganz and gar ents . 
fernt von chriftlicher Vollkommenheit, daß fie nicht einmal 
iene gemeinen Tugenden haben, welche ſelbſt dem Heiden 
entweber“ die natürliche Vernunft_und Lebenderfahrung 

ober die BVorfchriften der Philofophen. verfchaffen. Se - 


weit. biſt du durch fo vieljährige Unftrengangen gekom— 


men, daß du der Schlechteſte biſt und doch der Beſte dich 
zu fein daukſt, daß bu anftatt ein Chrift ein Iube bift, 
daß du einen Ruhm wicht im Berborgenen bei Gott, fons 
dern ‚öffentlich. bei ben Menſchen ſuchſt. Wenn bu im 
Geiſte wanbelft, nicht jm Fleiſche, wo ift die Frucht 
des Geiſtes ? Wo iſt die Liebe? Wo jene Freude ber 
Seele, wo die Friedfertigkeit gegen alle, wo Geduld, 
Langmuth, Güte, Wohlthaͤtigkeit, Beſcheidenheit, Ent⸗ 


316 Sechnes Kapitel. 2 Charatier der neuen Richtung. 


hattſamkeit, Keuſchheit, wo überhaupt Chriſti Bild in 
deinen Sitten? Ich bin, ſägſt du, kein Ehebrecher, kein 
Dieb, kein Tempelräuber: und ich faſte zweimal am 
Sabbath. Wahrlich! mir iſt ein denrüthiger Menſch, ber 
bie göttliche Bamherzigfeit anruft, lieber, als jenes Ge⸗ 
ſchlecht der Gerechten, die ſich mit ihrem Glanben und 
ihren guten Werfen brüften. Haft du aber getban, was 
du einſt in der Tauife geſchworen haft? daß du ein Chriſt, 
nämlich auf geiſtige Weiſe, nicht ein Inde ſein wollteft 2 
du, der bu elender Traditionen wegen, welche die Mens 
fehen erfunden, die Gebote Gottes überſchreiteſt? Iſt 
‚nicht das Chriftenthäm ein geiftiges Leben ? Höre Pau⸗ 
Ius darüber. Und num führt er mehrere Stellen des 
Apofteld an, welche: feine Anfichten befräftigen. Das 
Pefultat, auf das er immer wieber zurückkommt, ift, daß 
Hnicht in der Beobachtung von Ceremonien und äufferen 

frommen Handlungen das chriftliche Leben beftünde, jons 
dern in.einer frommen liebevollen Gefinnung. 

„Das Hauptgefeg . der chriftlicheit Lehre, fährt er 
fort, ift die Liebe. Liebe aber nennt Paulus, den Nädy 
ſten zu erhöhen, alle Menfchen ald die Glieder Eines: 
-Körperd zu betrachten, über das Glüd des Nebenmen- 
fchen ſich ebenfo zu freuen, wie über das eigene, bad 
Unglüd deffelben eben fo zu heilen, wie das eigene, mild 
ben Srrenden zurecht zu weifen, ven Unwiffenben zu be 
Ichren, den Gefallenen aufzurichten, den Unglüdlichen 
zu tröften, den Leidenden zu unterftüßen, dem Dürftigen 
zu Hülfe zu kommen, kurz all dein Vermögen, allen Eis 
fer‘, alle Sorgen bahin zu wenden, daß du fo viel wie 
möglich deinen Nebenmenfchen näteft, wie nıuch Chriſtus 
nicht für fich, fondern für und gelebt und geſtorben. 


J 
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Wenn dieß gefchähe, würde nichts ſchöner fein, als daz 
Leben der Mönche: aber es geſchieht gerade das Gegen 
theil.“ — | 
Zulegt ‚faßt er noch einmal Alles zufammen: wie 
Gott durch feine Geremonien und äufferen Gebräuche bes 
- friedigt werbe, daß er die Religiofität nicht in dem Her⸗ 
murmeln ber Gebete, der Anzahl der Pfaimen, und dem 
häufigen Kirchengehen fehe. Nur im Geifte und in der 
‚ Wahrheit will er angebetet fein. „Du hältft eine anges 
- zündete Wachskerze für ein Opfer, aber das iſt fein rech⸗ 
ted. In die Kutte eined Moͤnchs hüllt fich dein Körper, 
aber deine Seele ift noch mit dem weltlichen Kleide ans 
. gethan. In dem fichtbaren Tempel beugft bu bie Kniee 


des Körpers, das aber hilft nichts, wenn du in dem 


Tempel des Herzens Gptt feindlich gegenüber ſtehſt. Du 
fafteft und enthältft dich folcher Dinge, welche ben Men⸗ 
fchen nicht vermmreinigen, aber obfcöner Neben, weldye 
dein und anderer Gewiflen befudeln, enthältft: du dich 
nicht. Deinem Körper wirb bie Speife entzogen, und 
deine Seele wälzt fi in dem Schlamme der Schweine, 
Du ſchmückſt die fleinerne Kirche und verehrft heilige 
Drte. Was nüpt ed, wenn der Tempel deines Herzens 
von egyptifchen Verwünfchungen entweiht it? Du feierft 
äufferlih den Sabbath und. innerlich if Alles voll von 
deinen Laftern. Mit dem Munde fegneft du, aber im 
Herzen fluchit du. Koͤrperlich bift du in einer engen 
Gelle; in deinen Gedanken ſchweifſt du über die ganze 
Melt: Du hörft das Wort Gottes mit leiblichen Ohren: 
“here es lieber mit geiftigen. Endlich, was nügt ed, 
fehlechte Handlungen nicht zu begehen, die du zu begehen 
wünfcheft? was nüßt es, Aufferlich Gutes zu thin, wenn 
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es deiner Geſinnung widerſpricht Iſt es etwas Großes, 


leiblich nach Jeruſalem zu gehen, wenn in bir ſelbſt So⸗ 


dom, Egypten , Balylon ift? Es iſt nichts. Großes, mit 
den Füßen des Körpers die Fußtapfen Chriſti zu berüh- 
ren, aber das Größte ift ed, mit dem Herzen den Fuß⸗ 
tapfen Ehriſti zu folgen. Sorge dafür, dich wegen ‚beiner 
Handlungen vor Gott zu rechtfertigen. Du glaubft viel 
Yeicht, daß durch Wachöferzen oder durch. eine Summe 


Geldes oder durch eine Feine Reife auf einmal beine . 


Sünden auögetifgt werden. Du irrft aber gänzlich. Ins 
‚nen if die Wunde empfangen, innerlich muß auch ‚bie 
Arznei angewendet werden. Deine Geſinnung iſt ver⸗ 


dorben, dieſe mußt du verbeſſern.“ — 


Mir ſehen alſo: der Punkt, welchen alle Anhänger 

der neuen theologiſchen Richtung bisher beſonders im 
Auge gehabt, daß nämlich die Religioſität nicht nach der 
Beobachtung der Ceremonien und äufferer Gebräuche 
oder nach einzelnen äufferen Handlungen, ſondern nach 
der Geſinnung des Menſchen zu beurtheilen ſei, iſt auch 


der, welchem Erasmus ſeine vorzüglichſte Aufmerkſamkeit 


geſchenkt. Und wir muſſen geſtehen, fo klar und bündig 
und zugleich ſo ausführlich, wie er, hat keiner ſeiner Vor⸗ 
gänger dieß Thema behandelt. Er zeichnet ſich beſonders 
auch dadurch aus, daß er den Glauben, welchen ſeine 
Vorgänger als gleich bedeutend mit der Geſinnung zu 
gebrauchen pflegen, immer in der rechten Bedeutung faßt. 


Er gebraucht manchmal dieſes Wort, wie z. B. in der 


Methode, zur wahren Theologie zu gelangen: da ſpricht 
er einmal davon, daß die Seligkeit nicht durch unſere 
Werke zu erlangen ſei, ſondern nur durch die Rechtfer⸗ 
tigung, die aus dem Glauben entſpringt. Aber er ver⸗ 
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fteht unter ber Rechtfertigung durch ben Glauben nichts 
weiter, ald, daß wir umfern Handlungen gar fein Vers 
dienſt zufchreiben. 

Neben biefer Haupttendenz feiner "Theologie aber : 
verfäumte er nicht, webenbei andere Dogmen und Inſti⸗ 
tute der Kirche zu berühren, zu prüfen, zu rügen. So 
macht er die vielen Heiligen in der römifchen Kirche 
lächerlich: er fchent fi) nicht, das Anrufen derſelben 
einen heidnifchen Gebrauch zu nennen. „Es gibt welche, 

die gewiffe Heilige mit gewiflen Geremonien verehren. _ 
> Der Eine verehrt den Ghriftophornd an gewiflen Tagen, 
aber nur fo, daß er fein Bildniß anfieht. Und was wil 
er damit? Er hat fich überredet, an. jenem Tage vor 
dem Tode ficher zu fein. Einer betet den Rochns am. 
Warnm? weil er glaubt, er könne die Peſt vom Körper 
abhalten. Einer murmelt der Barbara oder dem Gregor 
gewiſſe Gebete her, daß er nicht in bie Hände ber. 
Feinde falle. Diefer faftet für bie Apollonia, daß er feine 
Zahnſchmerzen bekomme. Jener beſucht das Bildniß des 
heiligen Hiob, um vom Ausſatze geheilt zu werben. Ei- 
nige geben von ihrem Geminnft einen Heinen Theil den 
Armen, daß die Waaren nicht im Schiffbruche zu Grunde 
gehen. Dem Hiero wird eine Wachskerze angezündet, daß 
man die verlorene Sache wieder bekomme. Kurz, auf dieſe 
Weiſe machen wir eben ſo viele Heilige, als es Dinge 
gibt, Die wir entweder fürchten oder wünſchen. Ja, fie 
find bei verfchiebenen Nationen verfihieden, fo baß bei 
den Frangofen Paulus‘ das gilt, was bei und Hiero 
and Jakob oder Johannes gilt hier ‚nicht fo viel, ale 
dort. Diefe Frömmigkeit aber iſt ſo wenig chriſtlich/ 

daß fie nicht gar weit von dem Aberglauben der Heiden 


— 
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zu fein firebft, was jene Ceremonie bebeutet, nämlich 
ein Geift mit dem Geifte Chrifti, wenn du nichts liebft, 
anffer in Chrifto, wenn dich fremdes Unglück ebenfo 
ſchmerzt, wie bein eigenes — . dann erit opferft du mit 
großem Nugen, weil du geiftig opferſt.“ | 
„Diele pflegen zu zählen, wie oft fie jeden Tag in 
der Kirche geweien. Damit, ald wäre es eine große 
Sache, find fie zufrieden, als ob fie Chriſtus nichts weis 
. ter fchuldig wären: find fie aus ber Kirche, kehren fie 
zu den alten Sitten zurück. Wenn dich noch ganz und 
gar Zorn, Ehrgeiz, Begierde, Wolluſt, Neid gefangen 
‚halten, ‚auch wenn du ben Altar berührt, fo bift bu 
doch weit-von dem Heiligthume- entfernt. Chriftus iſt 
für dich getöbtet: tödte auch du deine Leibenfchaften. 
Opfere dich felber dem, ber ſich für Dich geopfert. Wenn . 
du daß nicht denkſt, haßt Gott beine fette und. dicke Res 
‚ ligiofität. Aeuſſerlich bift du zwar em Chrift, im Ge- 
heimen noch heidnifcher, als ein Heide. Warum das? 
Weil du nur den Körper des Sacraments im Auge haft, 
ben Geift aber nicht. — Du verehrft bie Heiligen, du 
freuft dich, ihre Reliquien zu berühren; aber bu verach⸗ 
teft dad Beſte, ‚was jene zurüdgelaffen, nämlich das 
Mufter eines reinen Lebende. Keine Verehrung ift der 
Maria lieber, als wenn du ihre Demuth nachahmſt, kei⸗ 
ne Verehrung den Heiligen angenehmer, als wenn du 
ihre Tugenden abzuſpiegeln dich bemühſt. Du willſt dir 
Petrus und Paul geneigt machen? Ahme den Glauben 
des Einen, die Liebe des Andern nad, unb bu haft 
mehr gethan, ald wenn: bu zehnmal nah Nom laufſt. 
Du willſt den Kranzistus aufs. Höchfte ehren? Und bit 
doch aufgeblafen, geizig, flreitfüchtig. LUnterbrüde beine 
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Begierden, ſei beſcheiden nach dem Beiſpiele des Heili⸗ 
gen, verachte den ſchmutzigen Gewinnſt, lege dich auf 
die Güter der Seele. Damit thuſt bu jenem eine viel 
größere ‚Ehre an, als wenn bu ihm hundert Wachsker⸗ 
gen anzündeſt. Du glaubft, es feie etwas Großes, wenn 
bu in eine Franziskaner⸗Kutte gehüllt dich in den Sarg 


‚Segen laͤſſeſt. Richt? wird dir im. Tode dad Gewand hel⸗ 
‘few, wenn ihm im Leben die Sitten nicht entfprochen 


haben. — Wenn bu nur Chriſtus ganz in dich aufgenoms 


men haft, in dein Herz und beine Seele, fo will ich Die 


änfferen Ehrenzeichen nicht gerade tadeln. Mit ber 
größten Verehrung umfaſſeſt bu die Aſche des Paulns: 
ich verbamme ed nicht, wenn bir die wahre Religion 
befannt iſt. Wenn bu aber die ſtumme todte Aſche 
vereheft, und fein noch lebendiges, noch fprechenbes Bild, 
das in feinen Schriften niebergelegt iſt, vernachlaͤſſigſt, 
it da nicht deine Meligiofität verehrt? Du beteft bie 
Gebeine des Paulus an, nicht feinen Geiſt. Du hältft 
ein Stuckchen feines Körpers. werth, das du durch das 
Glas fehen kannſt, und bewunderſt nicht den ganzen 
@eift des Paulus, ber aus feinen. Schriften hervorleuchs 
tet? Dis ehrt das Bildniß Ehrifti, in Stein oder Hol; 
gebildet, oder gemalt: viel frömmer würbe ed feyn, das 
Bild feines Geiſtes zu ehren, das in bem Evangelium - 
miebergelegt if. Kein Apelles vermöchte ben wahren 
Ehriftus fo zu malen, ald es das Evangelium thut. Und 
dieſes Bild bewunderſt du wicht, betefk du nicht an, ums 
faſſeſt du nicht in deinem Geifte? Du beſitzeſt fo heilige, 


ſo wirffame Reliquien deines Herrn, ad achteſt fie nicht, 
‚um viel entferntere zu ſuchen? Erſtaunt fiehft du das 


angebliche Kleid oder das Schweißtuch Chrifi an und 
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lieſeſt ſchlaͤfrig Chriſti Lehreu⸗ Groͤßer als das Größte. 
hältft du ed, wenn du den kleinſten Theil vom Kreuze 
Chriſti zu Haufe beſitzeſt: aber das iſt nichts bagegen, 
wenn bu: das Myſterium des Kreuzes in beinem eigenen 
Buſen traͤgſt.“ — 

„Ich ſpreche ausführlicher über Diefe Dinge, aber 
aus gutem Grunde, weil ich ſelber erfahren habe, bag 
diefer Irrthum eine gemeinfame Peſt ber ganzen Chriſten⸗ 
heit ift, welche um fo größeres Verderben bringt, je. wür 
her er, dem Scheine nach wenigfiend, an ber Rage 
ſteht. Denn feine Fehler find verderblicher, als welche 
ſich mit dem Mantel der Tugend behängen: Lind. nichts 
ift ſchwerer zu werbeffern, „weil die unerfahrene Maſſe 
glaubt, die Religion würbe verlegt, wenn man bergleis - 
chen Auswüchſe tadell. — ber, Chriſtus ur auf ame 
ſichtbare Weife verehren, uud barein ben Gipfel der Re. 
ligion feßen, hierin ſich gefallen, von ba aus aubeie 
yerbammen, ganz und gar. barin erflerben, mb um es 
mit Einem Worte zu fagen, dadurch von Chriſtus abge, 
leitet: werben, das ift gerade fs viel, alö von dem Ge⸗ 
feß bed Evangeliums, welches geiflig iſt, abfallen und 
in einen craffen Judaismus gerathen, und es ift wohl 
nicht minder gefährlich, als frei von dieſem Aberglauden 
an großen und offenen Fehlern der Seele leiten. Dieſe 
Krankheit iſt war größer, . aber jene it ſchwerer zu 
heilen.” — 

„Wie hat ſich nicht Paulnus bemuht, bie Juben von 
der äuſſeren Werkheiligkeit abzukehren und zu dem Gei⸗ 
ſtigen hinzuleitens aber ich ſehe jet auch Dad Bell. der. 
Chriſten von jener gefangen genommen. Doch, was fnge 
"ich, dad Bell ber Chriſten? Dad wäre nuch;zu erwagen, 
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wenn 1 biefer Jerthum nicht auch einen —— Theil der 
Prieſter und der gelehrten Männer, endlich bie Schaa⸗ 
ten derjenigen, welche mit Worten und äuſſeren Gebraͤu⸗ 
hen ein geiſtliches Leben zu führen ſich anſtellen, beinahe 
ganz eingenommen hätte. Ich ſchaͤme mich zu erzählen, . 
mit welchem Aberglauben die Meiften- von jenen einige 
elende Geremonien beobachten, mit welchem Haß fie fie 
von andern forbern, mit welcher Sicherheit fie auf fie 
vertrauen, mit: welcher Verwegenheit fie andere darnach 
beurtheilen. Mit folchen Handlungen, meinen fie, hätten -. 
fie den Himmel verdient: fie dünken fid) ein Paulus oder 
ein Antonius’ su fein, in großer Aufgeblafenheit umters 
fangen fie fih das Leben Anderer zu fritifiren, nach Art 
der Könige, die nichts für reiht halten, was fie nicht 
felber thun. Uebrigens wenn fie in ihrer Lebensweiſe 
ganz und gar ergramt find, wirft bu fehen, daß ſie gar 
nichts von Chriſtus verſtehen, fordern angefüllt finb von 
traurigen Fehlern und Lafern, und fo ganz and gar ents . 
fernt von chriftlicher Vollkommenheit, baß fie nicht einmal 
jene gemeinen Tugenden haben, welche ſelbſt dem Heiden 
entweder die natürliche Vernunft und Lebenserfahrung 
oder die Vorſchriften der Philoſophen verfchaffen. So - 
weit: bit du durch fo vieljährige Anftrengamgen gekom⸗ 
men, daß du der Schlechtefte biſt und doch der Beſte bich 
zu fein dankſt, daß bu anftatt ein Ehrift ein Jude biſt, 
daß du einen Ruhm nicht im Berborgenen bei Gott, fonts 
dern ‚öffentlich bei ben Menichen ſuchſt. Werne bu im 
Geiſte wanbelft, nicht jm Fleiſche, wo ift bie Frucht 
des Geiſtes ? Wo ift die Liebe? Wo jene Freude ber 
Seele, wo bie Friedfertigkeit gegen alle, wo Geduld, 
Langmuth, Güte, Wohlthaͤtigkeit, Beſcheidenheit, Ente 
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haltſamkeit, Kenichheit, wo überhaupt Ehrifti Bild in 
deinen Sitten? Ich bin, fagft da, Fein Ehebrecher, Fein 
‚Dieb, kein Tempelräuber: und ich fafle zweimal am 
Sabbath. Wahrlich! mir if ein bemüthiger Dienfch, der 
die göttliche Bamherzigkeit anruft, lieber, als jened Ges 
fshlecht der Gerechten, die ſich mit ihrem Glauben und 
ihren guten Werfen brüften. Haft du aber gethan, was 
du einft in ber Taufe gefchworen haft? bag du ein Chriſt, 
nämlich auf geiftige Weiſe, nicht ein Inde fein wollteft 2 ? 
bu, ber bu elender Trabitionen wegen, welche die Mens 
fchen erfunden, die Gebote Gottes überfchreiteft ? Iſt 
nicht das Chriftenthäm ein geiftiges Leben? Höre Pau⸗ 
Ius darüber.” Und nun führt er mehrere Stellen des 
Ayofteld an, welche: feine Anfichten befräftigen. Das 
Refultat, auf das er immer wieber zurücdtommt, if, daß 


nicht in der Beobachtung von Ceremonien und Aufferen 


frommen Handlungen dag chriſtliche Leben beftünde, ſon⸗ 
dern in einer frommen liebevollen Geſinnung. 

„Das Hauptgeſetz der chriſtlichen Lehre, fährt er 
fort, ift bie Liebe. Liebe aber nennt Paulus, den Naͤch⸗ 
fien zu erhöhen, alle Menſchen als bie Glieder Eines: 
‚Körpers zu betrachten, über das Glück des Nebenmens 
{chen fich ebenfo zu freuen, wie über das eigene, das 
Unglück deffelben eben fo zu heilen, wie das eigene, mild 
den Irrenden zurecht zu weifen, ben Unwiſſenden zu bes 
Ichren, den Gefallenen aufzurichten, den Unglücklichen 
zu tröften, den Leidenden zu unterflügen, dem Dürftigen 
zu Hülfe zu fommen, Kurz all dein Vermögen, allen Eis 
fer‘, alle Sorgen bahin zu wenden, daß du fo viel wie 
möglich deinen Nebenmenfchen nüßeft, wie nuch Chriſtus 
nicht für fih, fondern für und gelebt und geftorben. 


J 


4 
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Menn dieß gefchähe, würde nichts fchöner fein, als dad 
Leben der Mönche: aber es gefchieht gerade das Gegen⸗ 
theil.“ — | | Zu 

Zulett faßt er noch einmal Alles zufammen: wie 
Gott durch feine Geremonien und äufferen Gebräuche bes 
- .friebigt werde, daß er die Neligiofität nicht in dem Hers 
murmeln der Gebete, der Anzahl der Pſalmen, und dem 
hänfigen Kirchengehen fehe. Nur im Geifte. und in der 
‚ Wahrheit will er angebetet fein, „Du hältft eine anges 
. zündete Wachskerze für ein Opfer, aber das iſt fein rech⸗ 
ted. In die Kutte eined Moͤnchs hüllt fidy bein Körper, 
aber beine Seele ift noch mit dem: weltlichen Kleibe an⸗ 
gethan. In dem ſichtbaren Tempel beugſt bu die Kniee 


des Körpers, das aber hilft nichts, wenn du in dem 


Tempel bed Herzens Gptt feindlich gegenüber ſtehſt. Du 
fafteft und enthältft dich folcher Dinge, welche den Men⸗ 
fchen nicht verunreinigen, aber obfcöner Neben, weldye 
dein und anderer Gewiſſen befubeln, enthältft du bich 
nicht: Deinem Körper wird die Speife entzogen, unb 
deine Seele wälzt fi in dem Schlamme der Schweine, 
Du ſchmückſt die fleinerne Kirche und verehrft heilige 
Orte. Was nügt ed, wenn ber Tempel deines Herzens 
von egyptifchen Verwünfchungen entweiht it? Du feierft 
äufferlih den Sabbath und. innerlich ift Alles voll von 
deinen Laftern. Mit dem Munde fegueft du, aber im 
Herzen fluchft du. Koͤrperlich bift du im einer engen 
Celle; in deinen Gedanken ſchweifſt du über die ‚ganze 
Melt: Du hörft dad Wort Gottes mit leiblichen Ohren: 

“höre es lieber mit geiftigen. Endlich, was müßt es, 
ſchlechte Handlungen nicht zu begehen, die bu zu begehen 

wünfcheft? was nügt es, Aufferlich Gutes zu thin, wenn - 


\ 
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es deiner Geſinnung wiberfpricht ? Iſt es etwas Großes, 
leiblich nach Serufalem zu gehen, wenn in dir felbft So⸗ 
dom, Egypten, Balylon ift? Es iſt nichts Großes, mit 
den Füßen des Koͤrvers die Fußtapfen Chriſti zu berüh⸗ 
ren, aber bas Groͤßte iſt es, mit dem Herzen den Kuß- 
tayfen Ehriſti zu folgen. Sorge dafür, dich wegen deiner 
Handlungen vor Gott zu rechtfertigen. Du glaubft viel - 
leicht, daß durch Wachskerzen oder durch eine Summe 
Geldes oder durch eine Feine Reife auf einmal beine 
Sünden ausgetilgt werden. Du irrft aber gänzlich. Ins 
‚nen iſt die Wunde empfangen, innerlich muß auch bie 
Arznei angewendet werden. Deine Semeang iſt vers 
dorben, diefe mußt du verbeflern.” — 

Wir fehen alfo: ber Punkt, welchen alle Anhänger 
der neuen theologifchen Richtung bisher befonders im 
Auge gehabt, dag nämlich die Neligiofität nicht nach ber 
. Beobachtung der Ceremonien und äufferer Gebräuche 
ober nach einzelnen Aufferen Handlungen, fondern nad; 
der Gefinnung des Menfchen zu beurtheilen fei, iſt auch 
der, welchem Erasmus feine vorzüglichfte Aufmerkſamkeit 
geichentt. Und wir müffen geſtehen, fo Har und bündig 
und sugleich fo ausführlich, wie er, hat feiner feiner Bor, 
gänger- dieß Thema behandelt. Er zeichnet fid) beſonders 
auch dadurch aus, Daß er den Glauben „ welchen feine 
Vorgänger: ald gleich bedeutend mit der Geſinnung zu 
gebrauchen pflegen, immer in der rechten Bebentung faßt. 
Er gebraucht manchmal diefed Wort, wie 5. B. in ber 
Methode, zur wahren Theologie zu gelangen: ba fpricht 
er einmal davon, baß die Seligfeit nicht durch unfere 


Werke zu erlangen ſei, ſondern nur durch die Rechtfer⸗ 


tigung, die aus dem Glauben entſpringt. Aber er ver⸗ 
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| ne unter ber Rechtfertigung durch den Glauben nichts 
weiter, als, daß wir unſern Handlungen gar kein Ver⸗ 
dienſt zuſchreiben. 

Neben dieſer Haupttendenz ſeiner Theologie — 
verſaͤumte er nicht, nebenbei andere Dogmen und Inſti⸗ 
tute der Kirche zu berühren, zu prüfen, zu rügen. So 
macht er bie vielen Heiligen in der römiichen Kirche 
lächerlich: er fchent ſich nicht, das Anrufen derſelben 
einen heibnifchen Gebrauch zu nennen. „Es gibt welche, 
die gewiſſe Heilige mit gewiflen Geremonien verehren. 


" Der Eine verehrt den Chriſtophorus an gewiflen Tagen, 


aber nur fo, daß er fein Bildniß anfieht. Und was will 
er damit? Er hat fich überredet, an. jenem Tage vor 
dem Tode ficher zu fein. Einer betet ven Rochus am. 
Warnm? weil er glaubt, er könne bie. Welt vom Körper 
abhalten. Einer murmelt der Barbara oder dem Gregor 
gewiſſe Gebete her, daß er nicht in bie Hände ber. 
Feinde falle. Diefer faftet für die Apollonia, daß er Feine 
Zahmfchmerzen befomme. Sener befucht das Bildniß des 
heiligen Dieb, um vom Ausfage geheilt zu werden. Eis 
nige geben von ihrem Gewinnſt einen Fleinen Theil den 
Armen, daß die Waaren nicht im Schiffbruche zu Grunde 
gehen. Dem Hiero wird eine Wachöferze angezündet, baß - 
man bie verlorene Sache wieder befomme. Kurz, auf biefe 
Weife machen wir eben fo viele Heilige, ald ed Dinge 
gibt, die wir entweder fürchten oder wünſchen. Sa, fie 
find bei verfchiebenen Nationen verfihieden, fo daß bei 
den Franzofen Paulus‘ das gilt, was bei und Hiero 
und Jakob oder Johannes gilt hier ‚nicht fo viel, ale 
dort. Diefe Frömmigkeit aber iſt jo. wenig chriſtlich/ 
daß fie nicht gar weit von dem Aberglauben der Heiden 


r — 
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entfernt if, die einft dem Herkules ben zehnten Theil 
ihrer Güter opferten, um .reich, ober dem Aeskulap eis 
nen Hahn, um gefund zu werden, oder dem Neptun eis 
nen Stier, um eine glädliche Seereife zu haben. Die 
Namen zwar find verändert, aber die Sache iſt dies 
ſelbe. U 

Auch gegen dad Faſten erklärt er ſich mehrere Mal. 
Er nennt es einen Aberglauben, eine menfchliche Erfins 
dung, ja eine Tyrannei und bringe eine Menge von 
Bibelſtellen bei, aus denen hervorgeht, daß es von Chris. 


ſtus gar nicht geboten ſei, daß er ſich vielmehr ſelbſt 


über dieſe und andere Ceremonien gänzlich hinweggeſetzt. 

Und. fo hebt er denn auch die Scheidewanb auf, 
welche die‘ Priefter zwifchen den Laien und fidy gezogen, 
ald wären fie fchon durch ‚ihren Stand frömmer und 
heiliger , als jene. Chriſtus ſeie für alle gleich: er feie 
nicht ein anderer für Geiftliche und Mönche, ein anberer 
für Laien. Ebenfo hätten auch alle Ehriften ohne Unter; 
ſchied gleiche Pflichten. Am wenigiten aber kann er es 
billigen, wenn die Mönche glauben, ed ftede in ihnen, 
blos, weil fie Mönche find, eine größere Heiligfeit, gleich 
fam als gäbe ed außer der. Kutte Fein Chriftenchum. 
„Denn fie find vol von elenden Trabitionen, find ganz 
im Judenthum aufgegangen, lehren nur zu zittern, nicht 
zu lieben. Das Mönchthum ift feine Frömmigkeit, fons 
. bern nur eine befondbere Lebensweife, die je nad, der Sons 
ſtitution und dem Naturell eines Jeden nutzlich oder ſchaͤd⸗ 
lich iſt. Ich will dazu weder ermahnen, noch abmahnen. 
Nur fo viel ſage ich, daß die Krömmigfeit weder in 
der Speiſe, noch in der Kleidung noch in irgend einer 
a en beſtehe. ꝛc.“ — 
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Diefe Anfichten ded Erasmus nun über Religion und 
Chriftenthum wurden bald ein Gemeingut allee Gebilde 
ten, weil er es verftand, fie nicht nur im fchöner gefäl- 
liger,, überzeugender Sprache vorzutragen, fondern auch 


\ Ing genug war, die entjchiedene Oppoſition zu vermeis 


den. Er fagt Mles, aber body fo, daß man ihm nicht leicht 
etwas anhaben kann: er verfäumt nicht leicht, ſich gegen 
Den Ungehorfam wider die Kirche zu verwahren. Und 
wenn er Meinungen vorträgt, bie allerbiugs mit dem herr 
ſchenden Religionsfoftem in dem grellſten Widerfpruche 
ftanden, fo weiß er diefe doc, mit Zeugniffen zu verpal- 
liſadiren, die ihn gegen Jeden zu vertheibigen vermochten, 
ber die Bibel nicht läugnete. 

Ehen diefe Borficht des Crasinus aber hinderte ihm, 
ganz frei und unverhohlen feine Meinung über andere: res 
ligiöfe Gegenftände zu fagen, deren freimüthige Erörte- 
rung allerdings gefährlicher fein mochte, zumal, wenn 
man bebenft, daß fie gewiflermaflen das Fundament ans 
griff, auf welches fich bisher die neue theologifche Rich- 
‚tung geftüßt hatte. Aber es wäre doch fehr zu verwans 
dern,. wenn ein Münn, wie Erasmus, der fidh jo frei 
über das Weſen der Religiofität ausfprach, dieſe nicht 
auch von dem Glauben an die hifterifchen Ueberlieferuns 
gen bes Chriftenthums unabhängig gemacht haben follte. 
Da ſich einmal die Zeit frei zu machen fuchte von dem 
Glauben an Autoritäten, fo ging fie auch über bie Graͤnze 
hinaus, welche die theologiſche iu bisher immer | 
noch gezogen hatte. 

Man muß nur bedenken, daß die meiſten der Huma⸗ 
niſten ihre Studien auch in Italien gemacht, und daß 
fie dorf. die antichriſtliche Richtung des Humanismus 
21 
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wenigſtens kennen gelernt. Außerdem lehrten auch Ita⸗ 
liener von jenen Geſinnungen an deutſchen Univerfitäten. 
Bon Hieronymus Balbus wenigftend, welcher in Wien 
und fpäter in Prag Profeffor war, wiffen wir, daß er - 
die antichriftliche Richtung hatte und ‚öffentlich befannte: 
ja, Bohuslaus von Haffenflein, der und die Notiz aufs 
bewahrt hat, wirft ihm fogar vor, daß er an keine Un; 
ſterblichkeit und an feinen Gott geglaubt‘). Dieß Lek- - 
tere aber möchte noch zu beweifen fein. Diejenigen unter 
den deutfchen Humaniften, welche fich mehr zur volksmaͤſſigen 
Richtung hinmeigten, waren ohnebieß inbifferenter gegen 
das hiftorifche Chriſtenthum. Wie Eonrad Geltes ſich 
über Religioſität ausfpricht, reift ſchon ganz an bie 
natürliche Religion bin. „Du wunderſt dich, fagt er 
einmal?), warım ich in ber Kirche meine Lippen nicht 
‚bewege, um Gebete herzumurmeln. Mit Grund: weil 
die Gottheit mir in das Herz fieht. Du wunberft dich, 
warum ich fo. felten die Kirche befuche, Gott {ft in uns: 
es iſt nicht nöthig, daß ich fein gemalted Bild im Tem⸗ 
pel begaffe.. Du wunderſt did, warum ich das freie 
Gefild und bie Wärme fpendende Sonne fo liebe. Hier 
in der Natur erfcheint mir das erhabene Bild des all: 
mächtigen Gottes, hier fehe ich feinen würbigften Tem⸗ 


Ä 


1) Bohuslays von Haffenftein im dritten Buche feiner Epigram⸗ 
men. (Opp. p. 162 sq.) 
Ecclesise membrum est Balbus, — Camoenas, 

Tartareum membrum scilicet ante fuit. 
- Consuit is nostras animas cum corpore solvi 
Et nullum in coelo censuit esse Deum. | 
.2) * weiten Buche der Oden. 
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pel. Der Wald gefällt ben Muſen, feindlich ift den Poe⸗ 
ten die Stadt und Die unfinnige Sippſchaft. Gehe nun 
und verlache mit dummen Worten meine Gottheit.” “ 

Aber wohl am weiteften und tiefften unter allen ging 
Mutianus Rufus in der freieren Richtung der ee 
Thestogie | . 


Neligidfe Anfichten des Mutianus Rafus. 

Mutianus Rufus, Canonieus in Gotha, hat zwar 
kein eigenes Buch über Theologie geſchrieben, aber er 
ſprach ſeine Anſichten in Briefen an ſeine vertrauten 
Freunde, wie an Urhanus oder Spalatinus aus: nnd 
diefe find uns och ſchätzbarer, ald wenn er ein eigenes 
Merk herausgegeben, weil er fich in diefem höchft wahr- . 
ſcheinlich doc) nicht fo frei und fo offen geänffert hätte, 
wie in den Briefen, welche nicht unter das Publikum 
fommen follten ’) Auch den Briefen indeß merkt 
man noch die Vorſicht an, wiewohl die freie Anſicht den⸗ 
noch deutlich genug hindurchſchaut. | 

Gleich die Anficht, welche er über den Glauben‘ hat, 
iſt trefflich 9. „Wir find genommen unter den Schuß 
des lebendigen Gottes und geftehen mit dem Apoftel, es 
feie Sünde, was auffer dem Glauben ift. Glaube aber 
nennen wir nicht die Ueberzeugungstreue, fondern eine 
Art öffentlicher Leichtglaͤubigkeit, eine einträgliche Ueber: 
redung ). Diefe gilt fo viel bei allen Völkern, daß ins⸗ 


1) Sie wurden erft im Jahre 1701 Herausgegeben von Tentzel 
in supplement. I. historiae Gothanae. 
2) Tengel p. 106. : 
5) Non illam dictorum factörumque laden, , sed opinio- 
. 11 2* 
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gemein geglaubt wird, uns ſeien die Schlüſſel zum Him⸗ 
melreich übertragen. Wer daher unſere Schlüſſel verach⸗ 
tet, der wird den Nagel und den Prügel fühlen. Wir 
Paſtoren und Bifchöffe (denn Presbyter und Biſchoff 
ſind an vielen Stellen der heiligen Schrift gleich bedeu⸗ 
tend) werden dich mit einem großen Prügel fchlagen, 
wenn du der öffentlichen Meinung zuwider unferen Ges 
boten nicht gehorchen will. Du kannſt dagegen fagen: 
ein Glerifer, welcher Waffen trägt, fol ercommunicirt‘ 
werben, oder: ein guter Priefter fol kein Todtfdjläger 
fein. Aber weißt du, welche die Waffen der gefchore- 
nen und gefalbten. Heerbe find? «Wir haben von ber 
Bruft ded Serapis einen Prieftercharafter angenommen, 
bem Jeſus aus Galilen fein Anfehen geliehen hat. Mit 
jener Figur ſchrecken wir die Feinde, locken wir Geld 
herbei, weihen wir Gott, erfchüttern wir die Hölle, und 
machen wir überhaupt wunderbare Dinge, ob göttliche 
ober verbrecherifche, das thut nichts zur Sache, went 
wir nur die Säfte bes feligen Jupiter find.” 

Das Chriftenthum felber faßt er immer ganz geiftig 
auf, und man fieht ed ihm an, wie wenig er auf die 
hiftorifche Perfon des Chriftus Rückſicht nimmt. „Janus, 
. fagt er in einem Briefe an Urbanus, wird dir vom 
. Barte Chrifti erzählen. Oh! was für ein Bart! Chris 
ftus verabfchent Die Lüge und doch lügt Niemand unver⸗ 
fhämter, als der chriftliche Priefter, Ich verehre Rod, 
- Bart und Borhaut nit. Den lebendigen- Gott verehre 

ich, der weder in Rod, noch Bart erfchienen, und auch 


nem de rebus divinis, quasi quandam publicam credulita- 
tem et fructuosam. persuasionem. 
— 


- 
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keine Vorhaut den Ländern hinterlaſſen hat. Lebe wohl! 


Es irren die Theologiſten.“ „O Lamm Gottes, ſagt 


er in einem andern Briefe an Urbanus, wo er von dem 


bevorſtehenden Oſterfeſte ſpricht ), Lamm Gottes, das 
du die Sünden der Welt hinwegnimmſt! du nimmſt, 
meine ich, die Sünden derer hinweg, welche dich kennen. 
Die Thoren kennen dich nicht: fie find blind, fie wiſſen 
nicht, was die Frucht der wahren Religion iſt. O Ur 


banus, unfer Erlöfer iſt das Lamm und der Hirte. Wer 


ift aber unfer Erlöfer? Die Gerechtigkeit, Friede und 


"Freude. Das ift der Chriſtus, welcher vom Himmel 


herabgeftiegen. Das Reid, Gottes ift nicht Speife. und 
Trank, fondern die Gerechtigkeit im Glauben und See- 


. Ienruhe mit Demuth. Diefen Becher des Heild will ich 
trinken und dabei den Namen. des Herrn anrufen. . O 


möchten wir doch dieſes Brod würdig fpeifen. Meine 
Speife ift, fagt die ewige Wahrheit, das, lebendige Ger 


ſetz, das Haupt der Kirche, daß ich den Willen deſſen 


thue, der mich gefandt hat und feine Werfe erfülle. Wenn 
ed daher Speife Gottes ift, den göttlichen Geboten zu 
gehorchen, wenn es das höchfte Gebot ift, Gott und feis 
nen Nächften zu lieben, fo bedenfe, mein Urbanus, ob 


jene‘ Thoren recht die Speife des. Herrn genießen, welche, 


die Hoftien verfchlingen und dem Sacramente der chriſi⸗ | 


‚lichen Liebe zuwider den ftören und en 


ausſtreuen.“ 
= beutlicher ift a Stelle > — Viel beſſer 


\ 


1) Tengel p. 19. ' 
2) Tenkel p. 57. 
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würben bie befutteten Dfaffen handeln, wenn fie nad) 
dem Beifpiele der Alten mehr im Geiſte, als im Kleifche 
lebten, und alle ihre Reden, Handlungen und Gedau⸗ 
ten auf Gott bezdgen.. Das Gebot Gotses, welches bie 
Seelen erleuchtet, hat zwei Kapitel: daß bu Gott liebſt 
und die Menſchen, wie dich ſelbſt. Dieſes Geſetz macht 
und des, Himmels theilhaftig. Das iſt das natürliche 
Geſetz, nieht in Stein gehauen, wis das des Moſes, 
nicht in Erz gegraben, wie das römiſche, nicht auf Per⸗ 
gament oder Papier geſchrieben, ſondern von dem höch⸗ 
ſten Lehrer in unſere Herzen gegoſſen. Wer dieſe denk⸗ 
würdige und heilſame Euchariſtie fromm genug verzehrt, 
der thut etwas Göttliches. Denn der wahre Leib Chriſti 
iſt Friede und Eintracht, und keine heiligere Hoſtie kann 
Res geben, als gegenfeitige Liebe.“ 
| Gleich darauf hat er über die Perſon Chriſti folgende 
merkwürdige Anſichten: „Nicht ganz Unrecht haben Die 
- Mahomedaner und Türken, wenn fie fagen, daß nicht 
ber ‚wahre Ehriftus an das Kreuz gefchlagen fei, fondern 
ein anderer, der Chriftus fehr ähnlich gemefen. Dieß 
wirb von Marſilius Ficinus in dem Bande erzählt, den 
neulich Spalatin gefanft hat. Nicht fo gar jehr find fie 
. von ber Meinung der Gelehrteſten entfernt. Denn Am⸗ 
broſius fohreibt, daß Pilatus den wahren Chriſtus nicht 
geleben habe. Hier aber will ich, was Geheinmiß blei⸗ 
Ben follte, nicht weiter auöfprechen. Aber es ift be 
- Sapmt genug, daß Apollonius Thyaneus nach dem Zeugs 
niſſe des Philoflratus, ald er beim Domitianud anges 
klagt wurde, vor Gericht plößlich verfchwunden und nicht ° 
‚ wieder gefehen worben ſei. Merle wohl! Plate und 
Hriftoteles und bie Manichäer und Ambrofins find der. 
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Anfcht, daß der wahre Menfch die Seele ki, "welche, 
wenn wir fchmeigen, nicht ſichtbar if. Apollonius 
fchwieg und defhalb wurde er nisht gefehen. «Der wage 
Chriſtus iſt Seele und Geift, der weber mit Händen ger 


griffen, nody gefehen werben kann. Sokrates fagte zu 


einem Süngling: fpreche, damit ich dich fehe. Nun ſiehſt 
Du, mein Urbanus, daß wir. nur durch die Rebe den 


Geift und den Gott, der in uns wohnt, offenbaren. Das 


ber werben wir nur dann des Himmels theilhaftig, wenn 
wir geiftig oder philofophifch oder chriftlich leben, mehr 
der Vernunft, als unfern Begierden gehorchend. ” 

Die Anſicht, daß die chriftliche Neligten eigentlich 
feine geoffenbarte fei, fondern eine natürliche, allen Men⸗ 
fen gemeinfame, fpricht es. ganz deutlich in folgender 
Stelle aus ‘I, „Ich will dir, mein Spalatin, eine Fra⸗ 


ge vorlegen Wenn Chriſtus der Weg, die Wahrbeit 


umd das Leben iſt, was haben die Menfchen fo vieler 
Sahrhunderte vor feiner Geburt gethan? Haben: ſie geirrt, 
eingehüft in dichte Finſterniß des Unwiſſenheit, oder ſind 
fie der Seligfeit und der Wahrheit theilhaftig geweſen? 
Sch will bir mit meiner Anficht an Die Hand gehen. Die 
NReligion Chrifti fing nicht erſt mit feiner Menſchwerdung 


an, fordern fie war wor allen Jahrhunderten, wie auch 
Ghriſti erſte Geburt. Deun was ift her wahre Chriſtus, 


was ber. wahre Gotteöfohn, ald, mie Paulus fagt, bie 
göttliche Weisheit? die nicht nur den Tuben in der. en⸗ 
gen Gegend Syriens, fondern auch beu Griechen, Ita⸗ 


lienern und Germanen zu Theil geworden iſt, obwohl ſie 


1) In einem Briefe. an Spalatin. Tentzel p. 373. 


N 


> 
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-  verfchiedene Keligiondgebränche hatten. Kain brachte 
aus Früchten der Erde, Abel von den Erſtlingen der 
Schaafe Gott fein Opfer dar. Was andere Gegen 
den für Religiondgebräuche hatten, magft bu aus Deiner . 
Lectüre hinzufügen. Die Germanen. erhielten ihre reli= 
giöfen Ueberlieferungen von den Druiden.“ 

Und fo erklärt er denn unummunden, daß nicht das 
Glaubensbekenntniß, ſondern die Mechtichaffenheit und 
Gottesfurcht die Religioſitat ausmache. „Nene Kleider, 
neue Ceremonien werden eingeführt, ſagt er in einem 
Briefe an Urbanus >, als wenn durch Kleider und Ans 
- zug Gott vekehrt würde. Im Alcoran lieft man: „„wer 
den. ewigen Gott anbetet und tugendhaft lebt, er mag 
Jude, Chriſt oder Saracene fein, erwirbt ſich die Gna⸗ 
be Gottes und die Seligkeit.““ Alſo durch einen rechte 
fchaffenen Lebenswandel , nicht durch ein neues Kleid wird 
Gott befriedigt: denn bie einzige wahre Verehrung Gots 
tes befteht darin, nicht. fchlecht zu fein. Der ift religiös, 
der rechtichaffen, ber fromm, welcher reines Herzens if. 
Alles Andere ift Rauch.” 

Bei diefen freien Anfichten begreift man leicht, wie 


er auch über einzelne kirchliche Inſtitute geringſchätzig 


denken konnte. Er macht ſich öfters über ſie luſtig. Be⸗ 
ſonders über das Faſten machte er ſeine Scherze. „Ich 
lachte immer recht herzlich, ſagt er in einem Briefe an 
Peter Eberbach 3, wenn Benediktus die Klagen deiner 
Mutter erzählte, daß du zu ſelten in die Kirche gingeſt, 


1) Tentzel p- 114. 
2) Libellus novus —R ed. Camerarius. Lips. en 
J. 4. 
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nicht faften wollteft und Eier äßeft gegen: den allgemeis 
nen Gebrauch. Ich entfchuldigte dann dieſes unerhörte 
fchreckliche Verbrechen auf folgende Weife. Recht und. 
Hug handelt Petreius, wenn er nicht in die. Kirche geht, 
denn die Tempel können einftürgen, die Bilder herunter; 
follen: viel Gefahr ift, vorhanden. Ferner befommen 
blos die Priefter Geld, die Laien befommen Sal; und 
Waſſer, wie die Ziegen. Das ift der Grund, warım 
wir das Volk eine Heerde nennen, denn Heerde ift ein 
Haufe von Ziegen und Schaafen. Das Faften aber haßt 
er deßwegen, weiler weiß, was feinem Vater begegnet ift: 
er faftete — und ftarb. Hätte er gegeflen, wieer früher zur thun 
pflegte, er wäre nicht geftorben. Er hat zum Bruder einen 
Arzt, und zwar einen vorzüglichen und erfahrenen. Don 
ihm fernte er, was die Weiſen Italiens thun. Daß er 
“aber Eier zu fic genommen hat, das that er deßwegen, 
weil ihm die Hühner fehlten. Wären. biefe da gewefen, 
| fie häften nie mehr Eier gelegt. Als Jener dieſes hörte, 
rungelte er die Stirne und fagte zulegt: Wer wirb euch 
ſchlechten Ehriften abfolviren? Das Studium, antwortes 
te ich, und die Wiflenfchaft.” Ein ander Mal fchreibt 
“er an Urbanıd Y: „Sch bin träg und dumm. Daran 
ift Schuld die Speife der Dummen, um nichts Härtered 
| zu fagen. Efel find es, gewiß Efel, welche das orden® 
liche Zugemüfe beim Effen übergehen und Kohl und Stod; 
fifch verzehren. Wer gefcheide ift und einen-Magen hat, 
wird arg gemartert. Aber man muß für den Ruf fors 
gen, felbft auf Koften der Geſundheit, obgleich nur die 
Dummen das Heil im Faſten fischen. 


1) Tentzel p. 187. 
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Und fo dachte er auch über einzelne Erzählungen ä 


bed alten Teſtamentes fehr frei. So hat er von’ ber 


Erzählung, daß Jonas brei Tage im Wallfiſche verbor⸗ 


gen geweſen, die komiſche Anſicht, daß Jonas in einem 
Bade geſeſſen, welches einen Wallſiſch zum Schild ge⸗ 
habt, und der Kürbiß, den er auf dem Kopfe gehabt 
haben ſoll, ſeie nichts anderes, als ein Strohhut gewe⸗ 
fen, den die Badenden zu haben pflegen I. „Das if 
lächerlich, fügt er hinzu. Aber ich habe noch lächerliche- 
re Sachen. Doch das find Dinge, welche Lateiniſch 


Sacramente, Griechifch Mofterien heißen, wernter ich 


nichts ſagen will.“ 

Mutianus ſcheint ſich übrigens dennoch über dieſe 
und ähnliche freie religiöſe Anſichten auch öffentlich aus⸗ 
geſprochen zu haben, wie wir and einem Briefe an Urs 
banus 2) ſchließen fönnen, der uns noch einige andere Be⸗ 


merkungen von ihm mittheilt. „Warum, ſagt er da, habe 


ich neulich, als wir beifammen woren, irreligiös gefpros 


> 


hen? Mein Urbanus, mit Freunden pflege ich gerne | 


fo zu ſcherzen. Uber ich berene jene Scherze, da dein 
Schreiber, ohne daß. wir es bemerften, dabei gefeffen iſt. 
Denn ich weiß: Myſterien darf man nicht gemein mas 


chen, ſondern entweber verfchweigen, ober in Fabeln 


oder Allegorien eingehüllt wiedergeben, bamit wir ben 

Schweinen Feine Perlen vormerfen. Darum hat Chris 

find nichts Schriftliches hinterlaſſen. Und Die die evans 

gelifche Geſchichte gefchrieben, haben fich ala Einkleidung 

wieler Parabels bedient, Uebrigens glaube ich, iſt das 
1) In einem Briefe an nn p. 52. 

‚9 auge p. 18. 
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mals nichts geſagt worden, was eine große Sünde waͤ⸗ 


ve. Denn immer habe ich dad Wort des Pſalmiſten vor 


- Augen: mein ganzed Herz iſt voll deines Lobes, daß ich 


on 


- gegen ‚dich. nicht fündige. Theodot, der Tragddienfchreis 


ber, wurde, ald er Einiges aus ben jüdifchen Myſterien 
in eine Fabel ühertragen wollte, feiner Augen beraubt. 
Fern fei es daher von mir, vor profanen Ohren das 
auszufprechen, was, nach Paulus einem Menſchen aus⸗ 
zuſprechen nicht, erlaubt iſt.“ 


VPolksmäßzige Stimmen. 


Onbeifen ſah es im Volke ſelber nicht ſo dunkel aus, | 
als Mutianud gemeint. Sa die volfdmäßige Richtung 
entwicdelte vielleicht die freifinnigften Anfichten über eins 
zelne religiöfe Dogmen. Schon Pie frühere Volkspoeſie 
zeichnete fich hierin aus. Im Anfange des 16ten Jahr⸗ 
hunderts aber fammelte Heinrich Vebel, ein Mann, wel⸗ 
her felber über Religion fehr freifiunig. dachte, unter 


dem Namen Facetten eine Menge Anekdoten, Schwanke, 


Meine Erzählungen, welche im Munde des Volles umher⸗ 
liefen, und in dieſem Buche, auf das wir ſpäter noch 
ausführlicher zurückkommen werben, befinden. ſich denn 


-. eitige Anekdoten, welche ſich über mehrere Dogmen, z. 


B. über das pon der Dreieinigkeit anf Die Infigfte, ja man 
könnte, fagen, auf eine friyole Meiſe ausſprechen. 

Als ſich die Dreieinigkeit — dieß iſt eine ber Anek⸗ 
doten — über die Erlsſung des menſchlichen Geſchlechtes 
berathen, ‚habe Gott der Vater geſagt, gr ſeie zu alt, 
er könne nicht mehr quf die Erde gehen. Der heilige 
Geiſt habs gefngt, ihn hindere feine Geſtalt daran; denn 


—* 
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ed kaͤme lächerlich, heraus, wenn er ald eine Taube an 
das Kreuz gefchlagen würde. Da enblich habe Chriſtus, 
der Sohn, gefagt, er merfe wohl, daß die ganze Ge- 
fhichte auf ihn gemünzt fei, und jo wolle er denn freis 
willig das Kreuz nehmen. 


Eine andere ähnliche Anekdote ift folgende, Als 
Chriftus nad) dem Kreiizeötode im Himmel angefommen 
war, fagte der Bater zu ihm: Sei gegrüßt, mein Sohn! 
Ich danke dir, lieber Vater, erwiderte diefer. Da lä⸗ 
chelte jener und fagte: Sch werde dich wieder auf die 
Erde zurücichicden, mein Sohn, um noch einmal zu lei⸗ 
den. D Vater, erwieberte hierauf der Sohn, fchide lie- 
ber den heiligen Geiſt, der kann doch, wenn fü te ihn mars 
ten wollen, davon fliegen. 


Ein Bauer wußte nichtd von. der Dreiinigfeit. Ein 

Prieſter wollte fie ihm begreiflich machen. Stelle bir 
vor, fagte er, bu feieft Gott der Vater, bein Sohn feie 
Gott der Sohn, deine Frau der heilige Geiſt. Glaubſt 
bu nun an bie. Dreinigleit? Ga, ermwiederte.der Bauer, 
an bie zwei, erften glaube ich, aber nicht an ben heiligen 
Geiſt. Denn was wir zwei, ich und ber Sohn, erwors 
ben haben, das verbraucht alles der heilige Geift, meine 
Frau. 

Heter Luder, der in Bafel die claffiichen Studien 
betrieb, war einft von einem Theologen zu Tifch geladen. 
Unter dem Trinken wurde man luſtig und aufgeräumt. 
Da fagte Luder des Scherzeö wegen Einiges gegen bie 
Teinität. Der Theologe opponirte, und erklärte, Luder 
babe, durch feine Scherze den Theologen und dem chriſt⸗ 
lichen Glauben eine Dee angetan. Da fagte Jener: 


J 
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| 
„Sei gut!- Ich will nicht fleif und unbefonnen auf. meis 
ner: Anficht beharren. Denn ehe ich mit dem Feuer Bes 
kanntſchaft mache, glaube ich an die Quaternität.“ 
Ueber das Abendmahl folgende Anekdote. Ein Bauer 


wurde krank. Man ermahnte ihn an den Tod zu den⸗ 


ten, und nach einem Prieſter zu ſchicken. Während dieß 
geihah, flieg der Bauer auf das Dach feines Haufeg, 

um es audzubeffern. Als der Priefter erfchien und ihn | 
oben erblickte, ermahnte er ihn, jet. die irbifchen Sor⸗ 
gen zu lafien, und fi ch nur mit Gott zu befchäftigen. 

Der Bauer fragte, ob er denn gewiß fterben müfle? Sa, 
fagte der Pfaffe. Das kommt mir jetzt fehr ungelegen, 
verfeßte der Bauer, denn es ift Die Zeit der Ernte, meine 
Felder. find noch nicht gemäht, und e8 regnet mir in die 
Scheune durch das ſchlechte Dach, daß die Kühe bag 
Heu nicht freffen wollen. Der. Pfaffe ermahnte ihn num 
wieder, dieſe Sorgen zu laffen, und an ben Tod zu 
denken, und fragte ihn, ob er die beiden Sacramente 
haben wolle? „Darnach man fie gibt,” war bie Antwort. 
Wie nun der Pfarrer erwiederte, es koſte nichts, fagte, 
jener: „Nun fo bringt mir den Godel gar ')!" 

Ein Bauer zweifelte, daß es eine Auferflehung 
des Fleifches gäbe. Der Priefter fagte, wenn er nicht 
daran glaube, verliere er die ewige Seligkeit. Da er⸗ 
wiederte der Bauer: „Nun, wenn ich gezwungen werde, 
zu glauben, fo will ich’& thun, aber du wirft fehen, daß 
nichts Daraus wird. 

Wie wenig man vom Faſten hielt, nn folgende 
Anekdote zeigen. 


1) Significane, fügt Bebel hinzu, rem Indicram et jocularem. _ 


© 
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Ih fragte neulich einen Bauern, wie oft er in der 


Faftenzeit gefaftet hätte. Er antwortete: ein einziges 


Mal am Aſchertag. Da nämlich Hatte er nichts effen - 


tönen, weil er fich den Tag zuvor übernommen hätte. 
Zum Schluffe noch folgenden Schwank, welcher den 
fräftigen derben Sinn des Volks in Bezug auf Religion 
charakterifirt. Ein Paar Landsknechte, die im Treffen 
gefallen waren, fliegen mit dem rothen Kreuze und dem 


‚heiligen Georg, dem Wappen ber Schwaben, angethan 


wohl, wie im Einzelnen die Anfichten fehr verfchieden 


in die Unterwelt hinab. Die Teufel in der Hölle, die 
ſich vor dem Kreuze fürchfeten, verrammelten alle Thü⸗ 
ren und ließen die Landsknechte nicht ein, wiefen fie hins 
gegen nach dem Himmel. Hier aber wutben fie von 
Petrus zurücdgewiefen. „Geht, fagte er, ih? habt in 
eurem Leben niemals ‚den Frieden geliebt, num wäre ed 
ungerecht, wenn iht ewige Ruhe’ genießen dürftet.“ — 
„Wo. follen wir denn Hin, fragten darauf die Lande- 


knechte da wir von der Hölle ſchon abgewieſen find?” 
— „Geht, ſagte Petrus, oder ich treibe euch, ihr Bö⸗ 


ſewichter und Gottesläſterer!“ Da wurde einer ber 
Landsknechte wild, und ſagte zum Petrus: „Was? der 
Wolf will den Fuchſen der Beute wegen fchelten® Weißt 


du nicht, was du gethan haft? Du haft deinen Herrn 
dreimal verrathen, das hat -Feiner von und gethan.“ 


Darauf wurde Petrus roth, ließ fie ein und wurde von 
min an milder gegen die Sander. | 


Veberblident wir nun nody einmal das, was wir 
über die neue religiöfe Richtung gefagt, fo fieht man 
X 


J 
. 


- 


z 


Menſchen zu ihr in ein freunblicheres Verhältniß feste. " 


waren. Allein darin waren doch alle Anhänger der 
neuen theologifchen Richtung einverftanden, baß die wah- 
re Religiofität nicht in der Beobachtung von Aeufferlich- 


keiten, nicht in leerem MWortgkauben oder gar in einem 
Stande, wie z. B. im Mönchoͤſtande beſtaͤnde, ſondern 
in Reinheit der Geſinnung und in einem rechtſchaffenen 


tugendhaften Lebenswandel. Dieß iſt immer das Ziel, 
worauf alle theologiſchen Unterſuchungen hinauslaufen. 
Und ſelbſt diejenigen, welche in Einzelnheiten noch in 
dem alten Syſteme befangen find, ſehen doc, jened ohne 
MWiderrede als den höchſten, legten Zweck am. Man kann 
fagen: ed war eine große vielverfprechende Richtung in 
der Theologie, die ſich immer mehr beftrebte, Formen 
und Aeuſſerlichkeiten zu negiren und bafür das ie 
che, Sn hervorzuheben. 


| Weltauficht Gefelige Berhättnifie. 
Und diefe freie Richtung zeigte fi fich denn auch in ber 


Anficht von Welt und Leben. 
Wir haben gefchen, wie die ueue. Richtung ſich 


gleich von Anfang an unter andern auch dadurch von 
der mittelalterlichen unterfchied, daß fle der Natur und 
der Sinnlichfeit wieder zu ihrem Rechte verhalf und. den 


Befonderd das volfsmäflige Element hatte ſich diefes zur 
Aufgabe gefest. 

Gegen Ende des 15ten und Anfang bed 16ten Jahr⸗ 
hunderts hatte diefe Richtung nun fchon fo fehr um ſich 
gegriffen, daß fie, man kann fagen, das Leben beherrſchte. 


% 


Man fah Welt und, Natur nicht mehr von der büfteren 


J 
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Finfteren Seite an, wie das Mittelakter zu thun pflegte, 
fondern von einer heitern. „Bergnügungen und gefelige 
Ktenden, wie fie in dem Gebiete der Sinnlichkeit genoſ⸗ 
ſen werden, hielt man nicht mehr für ſo verabſcheuungs⸗ 
werth, wie ehedem. Man ergößte ſich an ihnen, man 
genoß fie. Ä ’ 

Am fchönften und naioften dracte ſich dieſe finnliche 
Richtung in der Volkspoeſie aus: derber, ercentrifcher . 
im Leben. Wenn wir bie Sittenrichter der damaligen 
Zeit hören, nur einen Brandt ober Geiler, oder auch 
nur einen Bebel, fo fommt ed uns freilich vor, daß es 
unfittlich genug damals ausgefehen habe. Aber: bei alle 
dem war es doch ein fehr. Fräftiges Jahrhundert, Die 
Natur, die fo lange Zeit in Banden gehalten ward, bes 
ren Yeufferungen, wenn fie hervorbradhen, immer als 
ungefeglich angefehen wurden, brach endlich einmal die 
Feſſeln entzwei, befreite fich felbft und nun, in dieſem 
Zuftande der Freiheit ging fie — mie war ed anders 
möglich — manchmal über die rechte Gränze hinaus; Doch 
nie fo weit, daß die — in Schwache verloren gegan⸗ 
gen wäre. 

Zu demſelben Reſultate nun, zu welchem die volks⸗ 
maäſſige Richtung gelangte, m man auch von Seite 
der humaniftifchen. f 

. „Denn diefe Fräftig finnliche Richfung des Reforma⸗ 
tiongjeitalterd ftand. in einem geiftigen Zufanmenhange 
mit der antifen: ed war im Grunde diefelbe. 


In der That fehen wir diejenigen unter den Huma⸗ 
niften, welche das Alterthum am Beften dem Geifte und 
dem Weſen nach aufgefaßt hatten, faſt diefelben Tenden- 
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zen verfolgen, und die naͤmlichen Anſichten ausſprechen, 
wie fie die Volkspoeſie gab. z 

"Conrad Gelteö Tennen wir ſchon von diefer Seite. 
‚Hier will ich nur noch Einiges hinzufügen. In der Bor- 
- rede zu feinen amores, die er dem Kaiſer Maximilian 
debicirte, rechtfertigte er fich ‚gegen biejenigen, die ihn 
deßhalb tadeln könnten, daß er Liebesgedichte ſchreibe. 
„Ich bin gar nicht dafür, ſagt er unter andern, daß 
man Sünglinge vom Lefen der Liebesgedichte abhalte. ' 
Denn da unter den menfchlichen Leidenfchaften die Liebe 
die füflefte, natürlichfle und mächtigfte ift, und den Tüngs 
fingen viel Stoff zum Dichten und Denken verfchafft, 
warum will man ihnen nicht erlauben, mit ber Liebe, 
zu welcher und die Natur ruft unb reißt, zu fpielen und 
zu fcherzen? ja am ihr bie Kräfte, Des. Geiſtes zu ſtaͤr⸗ 
ken? Ich ſpreche freilich von jener edeln Liebe, durch 
welche Himmel, Erde und die ganze Natur ſich zu ver⸗ 
miſchen, zu verbinden, zu begatten wünſcht. Was bie 
andere, niedrigere betrifft, die fich in allen Geſchöpfen 

findet, wilder. aber im Menfchen, fo muß ſich diefe frei- 
lich anders zum Jünglinge verhalten. * Er führt dann 
weiter aus, Daß durch Liebe alles erjchaffen fei, alles zu⸗ 
fammenhänge, daß die größten Männer ihre Macht ans 
erfannt und empfunden ‚hätten, und fchließt dann fo: 
„Unfere Tadler mögen baher ſchweigen, mögen uns von 
der Liebe fchreiben, hören, lefen laffen: fie dagegen moͤ⸗ 
gen mit dem heiligen Hieronymus gegen Tepinian: dag 
Edlibat vertheidigen., Sie mögen aber willen, daß wir - 
ber Natur gemäß. gefchrieben haben, nach welcher alle 
Gefchöpfe fic; fortzupflanzen und zu verewigen wünfchen, 
was gewiß das Göttlichite if. Es mögen inzwifchen 
22 
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nach ihrer Weiſe leben, die ſich der Keuſchheit, der Ar⸗ 
muth und dem Prieſterthum gewidmet und ſich um Chri⸗ 
ſtus willen caſtrirt haben: wenn nur wir zu jenen ge⸗ 
hören, von denen es heißt: der Weiſe wird lieben, der 
Thor aber gepeinigt werben. Und ferner. in der heiligen 
Schrift: darum foll der Menfch Vater und Mutter vers 


* laſſen und feinem Gatten anhängen.” Er geſteht dann 


allerdings, daß er auch einige laſcive Gedichte gemacht 
babe: dieß habe er aber einmal deßwegen gethan, um 
- die menfchlichen Leidenfchaften zu ſchildern, keineswegs 
um fie gut zu heißen, und dann zweitens ber Abwechs⸗ 
lung wegen. Denn wenn man nicht langweilig werden 
wolle, müffe Scherz und Ernſt gemiſcht werden, wie dieß 
auch bei Gaſtmaͤhlern der Fall ſey. 

In den Gedichten ſelbſt nun iſt durchweg die natür⸗ 
liche ſinnliche Richtung zu bemerken, theils geradezu aus⸗ 
geſprochen, theils ſchimmert ſie durch. Und nicht blos in 
der Liebe iſt ſie zu bemerken, die er manchmal mit den 
feurigſten, uͤppigſten Farben ſchildert, ſondern in allen 
Verhaͤltniſſen. Er iſt auch ein Freund des Weins. „Ich 

habe euch verlaſſen, fagt er-in einer Ode den Ingolſtäd⸗ 
 tern!), weil ich euer ſchlechtes Bier nicht vertragen kann, 
weil fein Wein auf hohen Bergen wächlt, weil feine 
Hügel über eurer Stadt ſich .esheben, weil fein fchattiger 
Fluß vor euch vorüberfließt, außer die ungeheure Donau, 
Darum gehe ich jegt zu den Ufern des angenehmen Rheins, 
wo föfllicher Wein wächft, der die Kräfte des Geiſtes, 
bie KRünfte der Phantaſie erwedt, und den Zen bie 
Frohlichkeit — — | ’ a 


1) Im zweiten Buche der Oben. 
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Heinrich Bebel ſprach ſeine natürliche Richtung eben 
fo offen aus. Er freute ſich an dem kräftigem Schlag 


der Schwarzwälder Mädchen, die er den Stäbterinnen 


weit vorzieht. In feinen Facetien, auf die wir noch zu 
fprechen kommen werben, ift immer das natürliche Ele: 
ment das vorherrichende. \ 

Sehr Iuftig muß and) Philemufus gelebt haben, von 
‚dem wenigftend Wimpheling erzählt, daß er mehrere Ges 
dichte von ihm befige, die ihm wenig Ehre machten, wenn 
er fie veröffentlichen wollte, 

Ueberhaupt fcheinen alle bie reiſenden ———— 
ein ſehr flottes Leben geführt zu haben. Meiſt kräftige 
junge Männer; mit Mühſalen kämpfend, die ſich dann entſchä⸗ 
digen wollten durch deſto größeren Genuß — aber doch ſtark 
genug, daß ſie ſich über der Leidenſchaft erhielten, weil 
ihnen die Wiſſenſchaft doch höher ging. So wiſſen wir - 
von Hermann vom Bufche, baß er der Liebe pflag, 
ebenfo von Hieronymus Balbus, Ulrich von Hutten, von 
Sturnus, dem Freunde Haffenfteind. 

- Zu diefer finnlichen Richtung, welche fich theils in 
der Bolföpnefie, theild bei den Humaniften ausſprach, 
und die man das antife Element der neuern Zeit nennen 
ann, bildete num eine andere, die dem Mittelalter an- 
gehörte, dad Gegengewicht. Denn and zwei Elementen, 
fahen wir fchon früher, befand bie neuere Richtung, aus 
antiken und mittelalterlichen. Die Tendenz der neuern 
Zeit war keineswegs, die Herrſchaft der Sinnlichkeit und 
der natürlichen Richtung herbeizuführen, fondern das 
rechte Berhältniß derjelben zu dem Menfchen zu beftimmen. ” 
Unter den Anhängern der neuen Richtung gab es daher noch 
‚viele, welche dieſer ſinnlichen Richtung abgeneigt — 

22 a 
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ja vielleicht noch in ben excentriſchen Lehren des al⸗ 
‚ten Syſtemes befangen, zu rigoros darüber urtheil⸗ 
ten. Trithemius ſchrieb Hermann vom Buche), er habe 
mit Bedauern erfahren, daß er ein leichtfinniged Leben 
führe: dieß möge er doch nicht thun. Es fchadete ihm. 
Die Mufen verlangten auch einen ordentlichen Lebens⸗ 
wandel. Jakob Wimpheling war faſt noch ganz in ber 
Askeſe des Meittelalterd befangen: er felbft hatte öfters 
dor, fih ganz in die Einſamkeit zurückzuziehen, und 
wurde nur immer durch Verhältniffe von der Ausführung 
diefed Vorhabens zurüdgehalten. Nicht oft genug konnte 
er feinen Zöglingen die Enthaltſamkeit einprägen, die Bers 
bienftlichfeit des Eölibats. Auch Bohnslaus von Haffen- 
fein tadelt häufig diefe finnliche Richtung, wie naments 
lc an Balbus. Ja man hielt für nöthig, unter den 
alten Dichtern zu imterfcheiden: biejenigen, welche die 
Liebe zu feurig malten, -wie Did, Properz, Tibull und- 
andere den Zünglingen nicht anzuempfehlen, fondern lies 
ber chriftliche Dichter, wie der Baptiſta Mantuanus ei- 
ner war, ber auch eine Menge Auflagen erlebte und 
einer der gelefenften neueren Dichter war. Wimpheling 
machte dieſen Vorfchlag. . Er will überhaupt von dem 
Studium und dem Treiben der Poeſie in fpäteren Sah- 
ren nichtd mehr wiſſen. Johannnes Schlechta giebt einem 
feiner jungen Freunde den Rath, beim Auswählen ber 
Dichter ja vorfichtig zu feyn. Ovid, Gatul, Properz 
feien zwar in einigen Stüden ganz vortreffliche Männer, 
aber fie fäeten auch Gift. Selbſt Mutianus Rufus 


‚.. 2) Opp. Trithemii p. 487. 
2) Hassensteinii opp. p. 879. 


— 
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wollte. die ſinnlicheren (claffifchen Dichter "nicht leiden: 5 
gerade das lobte er an den Gedichten des Eobanus Heſ⸗ 
ſus, daß fie rein wären, und nichts Anftößiges an ſich 


hätten ). 


Bei alle dem aber waren die Lente doch Feine Pe- 
danten. Sie wollten zwar die Exceſſe des finnlichen Ele⸗ 
mentes nicht dulden, aber der Sinn fir Natur und Leben 


iſt doch bei allen vorhanden. Und gerade in den vers 


ſchiedenen Nüangen, in welchen ſich die Weltanficht auss 
ſprach, .ift die allgemeine Tendenz ‚ver Zeit: zu erkennen, 


Natur und\Welt in das rechte Berhältniß zu dem geiſti⸗ 
gen Elemente in und zu fegen. Diefe Vermittlung zwi⸗ 


[hen dem antifen und mittelalterlichen Elemente, die 
wir ſchon bei Geiler von: Kaiferöberg Gelegenheit hatten 


‚hervorzuheben, ift wohl in Niemanden fchöner repräfens 


tirt, als in Sebaftian Brandt. 
- Wir fennen ihn fchon als einen Anhänger des Hu⸗ 


— in Baſel, ſahen wir, hielt er Vorleſungen 


über alte Literatur. Aber er hatte von Jugend an auch 
der Volkspoeſie Geſchmack abgewonnen: er beſchäftigte 
ſich viel mit deutſcher Dichtkunſt, und im Jahr 1495 gab 
er ſein Narrenſchiff heraus, welches den Ton und ‚Die 
Ideen der Zeit fo volllommen getroffen hatte, daß es in 
Kurzem vieleicht das berühmtefte und gelefenfte Volkes 


buch ward. In dieſem Narrenſchiff eifert er nun zwar 


auch gegen die Laſter ſeiner Zeit, im Allgemeinen wie 
im Beſondern, und es hat manchmal den Anſchein, als 
komme er auf die rigoroſe Moral des Mittelalters zurück, 


j 


1) Libellas novus epistolarum, ed. Joachim Camerarius. 
H.7. 3.5. 


* 
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allein die Grundanſicht, bie darin ausgefprochen iſt, geht 
doch auf eine Vermittlung des natürlichen und bes gei⸗ 
fligen Elemented in uns hinaus. Dieß zeigt fich nament⸗ 


lich in der Art und‘ MWeife, wie er die Lafter der Zeit 


-anfteht, nämlich nicht ale etwas abſolut Schlechtes, ſon⸗ 


bern als Thorheiten, entfprungen aus Mangel an Kraft - 
und Selbſterkenutniß: nicht darum find ſie ihm verab⸗ 
ſcheuungswerth, weil fie von Gott beftraft werden, fons 


dern weil fie der menfchlichen Vernunft wiberfprechen, 
weil fie uns felber lächerlich machen. Bet allem Ernſte, 
den er zeigt, fieht er daher das menfchliche Treiben doch 
mehr von einer heiteren Seite an, und fucht die Beffes 
rung zu bewirken nicht durch die Furcht vor einem ſtra⸗ 
fenden Gotte, fondern dadurch, daß er und zur Selbſt⸗ 
erfenntniß anleitet, daß er uns auf unfere Menfchenwürbe 
anfmerffam macht. Diefe Richtung des Narrenfchiffe ges 
fiel Geilern von Kaiferöberg fo gut, daß er ed zum 
Thema zu Predigten nahm, welche vielleicht die beften 
find unter allen, die ex gehalten), I 

Schon Brandt eiferte gegen das zu viele Studiren, 


"vor beim die eigentliche Weisheit, die Ordnung der Seele 
. nicht auflommen könne: davon werbe man ein Phantaſt. 


Auch bei den übrigen Humäniften bemerfen wir dad Be- 
ftreben, die geiftige Ausbildung immer in eine Beziehung 


- zum Leben zum fegen, und namentlich bei der Erziehung 


die Förperliche wie die geiflige Entwidlung auf: gleiche 
Weiſe, im Auge zu behalten. Wie ſchoͤn fpricht nicht Urs 





1) Ueber Sebaſtian Brandt f. die vortreffliche Darftellung in 
dem zweiten Bande von Servinus Geſchichte der deutſchen 
Dichtkunſt S. 384 — 400. = 


— 
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banus, ber Freund Mutians und Spalatins darüber! 
Letzterer war ſeit dem Jahre 1509 Lehrer der churſächſi— 
fehen Prinzen, kam aber mit bem’alten Hofmeifter, der . 
noch da war, in Streit, weil er in ber Erziehung zu 
ſtrenge geweſen zu fein fcheint. Urbanus warb davon 
benachrichtigt und -theilt nun bem Spalatin feine Anſich⸗ 
ten über Erziehung mitd. „Bor allen Dingen glaube 
ich, daß man bei den Zöglingen auf die Geſundheit zu- 
merken habe. Ohne diefe kann ber zarte Knabe nicht 
zum Süngling heranreifen. Der Eifer des Studirens 
muß etwas nadlaffen, wenn die Kräfte ded Körpers 
nicht dazu hinreichen. Denn der Geift, wie Plinius fagt, 
fügt fih auf ben Körper. Die Gefundheit aber ſtaͤrklt 
man durch tägliche Uebung, durch welche nad; Quintilian 
Alles gefund wird: aber nicht zu ſtark, nicht zu anſtren⸗ 
gend darf fie fein, fondern fyielend, gleichfam eine Er⸗ 
holung. Denn die Schule, erinnerfi du dich, heißt eigent- 
lich nur fo von der Erholung. Unthaͤtigkeit ift die Mut- 
ter aller Untugenden. Körperliche and. geiftige Befchäfe 
tigungen müflen baher einander unterflügen. ch weiß, 
was ed für ein Fnechtifches und moͤnchiſches Werk if, 
ganze Tage lang zu ſitzen wie- der Schufter auf feinem 


Stuhl. Die Jugend fol freier fein. Weg mit drohenden: J 


Mienen, Schimpfworten und Schlägen! ‚Nicht immer 
fol über euch, Knaben, die befehlerifhe Stimme des 


Schulmeifters ertönen! Ruhe und Studium follen 


fin Beftimmten Zeiten mit einander abwechſeln. Es iſt 
genug, daß der Knabe gerne lieſt, er muß aber auch 


un 


1) Tengel p. 78. 
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aufhören ‚Dürfen!‘ — Mein Spalatin, das find feine 
Theorieen, ich Ipreche aus Erfahrung. Als mich die Res . 
gel ber Mlöfterlichen Unthätigleit zwifchen meinen vier 
Hfählen gefangen hielt, merkte ich, daß ich an der Schlafs 


ſucht litt: ich hatte feine vechte Verdauung, meine Wan 


gen wurden blaß, ja gelb. Ich wurde frank, mußte mid) 
zu Bett legen. Siehe, wie die tägliche Erflarrung die 
Kraft ded Körpers, die Lebendigkeit des Geiſtes ſchwächte. 
Kurz, ed wäre um Urbanus gefchehen geweien, wenn ich 
nicht Durch Bewegung und Uebung des Körpers nachger 
holfen und Dadurch wieder, meine Gefundheit erlangt 
‚hätte. Die Knaben follen nicht befländig figen und uns 
aufhörlich Zectionen anhören müffen. Muße zu gehöriger 
Zeit, manchmal Spiele follen deine Zöglinge wieder ers 
frifchen. Sie follen nicht welt, fie; und Sauertöpfe 
werben: ihr fröhlicher Sinn fol nicht erfterben: im Ges 
gentheil, das Blut fol an Heiterkeit zunehmen. Der 
Teübfinn, der die Gebeine austrodnet, muß heraus. 
. Sie follen nicht ſchleichen, wie die Schnede: fie follen 
fpringen, .wie dad Reh. Die Rofe möge den freien Him⸗ 
mel genießen. Es fchabet, wahrlich! es ſchadet das 
nächtliche Studium, wenn man nicht ben. blaßen Ernft 
durch rofige Laune, durch Vergnügen in der freien Ras 
tur wieder verwilcht. Ja felbit in der Schulftube ge 
ſtatte heitere und vergnüglihe Muße. Und nun lebe 
fröhlich und vergnügt. Denn wir mögen wollen uber 
nicht, das Organ der Seele ift ber Körper; welche ges 
genfeitig ihre Wirkungen auf einander äuffern. — Das 
Leben aber muß man mit Heiterkeit genießen.“ 
So aber dachten fie fämmtlih. Die freie heitere 
Anſicht des Lebens bemerken wir überall in deu gefelligen 


— 
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Berhältniffen der damaligen Zeit, und feiner der Humar Zu 


niften fcheint derfelben entfremdet gewefen zu fein. 


Selbſt Jakob Wimpheling, der manchmal in ber , 


CTheorie einen etwas argen Moraliſten macht, hatte doch 


feine große Freude, an der. Gefelligkeit: In Strafburg, 


in Schlettftabt, :in Heidelberg nahm er an literarifchen J 
Gelagen Theil. Ueberhaupt war die Wiſſenſchaft der 


neueren Richtung aus der Studierſtube herausgetreten in 


die Friſche des Lebens: ſie war, möchte ich ſagen, per⸗ | 


ſoͤnlich geworden. Die beweifen ſchon die Literarifchen 
Gefellichaften, wo man abwechſelnd ernfihaft und ſcherz⸗ 
weiße ſich unterhielt: die Gelage, wenn gelehrte Freunde 
zu einander famen, wo bee Becher bis tief in die Nacht 
hinein kreiſte, und Niemand daran Dachte, ängftlich nach 
der Glocke zu fehen, wenn die Unterhaltung angenehm 
war. Mit Freude erinnert fi Johann Vigilius der 


ſchönen Zeiten, ald Reuchlin bei ihm in. Heibelberg war, 


wo fie. fih die Nächte bei einem Glafe Wein im Kreife 
von guten Freunden verkürzten — wenn fie dann bed 


J Morgens aufſtanden ‚ konnten fie die Kleider noch nicht 


unterfcheiden und verwechſelten fie. » „Ich habe jetzt wie- 
“der guten Wein im Keller, fchreibt er an Reuchlin, 
komme und helfe mir ihn trinken: denn .allein fchmeckt er 
mir doch nicht” '). Die Iuftigfte Gefellihaft war wohl 
die in Erfurt oder zu Zeiten in Gotha bei. Mutianus. 
Sie hatten ein förmliches Trinkreich angelegt, von wel⸗ 
chem Eobanus Heſſus der König war. Noch haben wir 


ſeine humoriſtiſchen un mit denen er feine Genoſſen 


1) Brief an Reuchlin vom 3. 1499 in epp. illustr. vir. g. 8. 
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zu Gelagen zuſammenruft. Er ſelbſt war einer der er⸗ 
ſten Trinker. Nicht leicht nahm es Einer mit ihm auf. 
Camerarius erzählt uns mehtere Anekdoten von ihm, wie 
er Alle, die ſich mit ihm meſſen wollten, unter den Tiſch 


getrunken, wie er eiuft eine Kanne. von mehreren Maa⸗ 


Ben Bier auf Einen Zug geleert habe, bis .auf die Ras 
gelprobe: -wie er Diejenigen, welche ihn wegen. feines 
ftarlen Trinfens zur Rebe geſetzt, auf feine Schriften 
verwiefen hätte: Denen merke man gewiß nichts un 


| chen au. 


— 
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Selbſt Bohuslaus von Haffeuſtein, ſo fireng "er ſich 
auf ber einen Seite anftellt, bat doch. wieder eine Men- 
ge von Gebichten,. wo er gelaffener und heiterer über 
bie finnlichen Freuden fpridt. Ex ſchickt dem Sturnus 


einmal Wein, damit er und feine Geliebte deſto feuriger 


würden. . Mehrere Gedichte an Sturnus haben ganz den 
volksmaͤßigen Ton, was bie Derbheit betrifft. 
Im Ganzen kann man annehmen, daß man das Le⸗ 
ben. von der heitern, genußreichen Seite auſah. „Man 
dürfe nicht immer ſtudiren, fchrieb Peter Schott an Tho⸗ 


‚mad Wolf, man mäfle auch einmal lachen“ )y. — „Die 


größten Philofophen der ‚alten Welt hätten dieß gethan,” 
- fagt Bebel in der Vorrede zu feinen Facetien. „Auch 
‚ Scherze, ſagt Mutian, verdienen das Lob des gelehrten 
Mannes 9. . 

And, Pirkheimer gehörte zu bieſer heiteren, ja Pet 
lichen Richtung. Wir kennen ihn {chen als guten Ge⸗ 


⸗ 


- 1) Petri Schotti Iucubrationes fol. 21. 
2) Libellas novus opistolarum ed. Camer. K.2. 
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ſellſchafter, als Freund der Gefelligfeit. Auch ber Liebe 


war er nicht fremd, Seine Frau ftarb ihm fchon nach 
fünffähriger Che, Seitbem heirathete er nie wieber. 


Alber feine kräftige Natur verlangte Befriedigung. Aus 


den Briefen Albrecht Durers an ihm geht hervor, daß er 
in der Liebe nicht ſehr enthaltfant geweſen: er jcheint es 
einem Hutten oder Hermann vom Buſche nachgethan zu 
haben. Auch hat er einen natürlichen Sohn hinterlaffen. 
Voll Witz und Laune ift fein Lob bes Pobagra, das 
er im Sahre 1521 gefchrieben. Man flieht daraus einmal 
die heitere Richtung feines Gemüthes und. dann feine 


Anſicht von dem Verhälmiffe des Menfchen zu dem ſinn⸗ 


Iihen Element, - die gerade fo war, wie bei Geltes, 
Als Beiſpiel dieſer Seite feines en en ein Aus⸗ 
zug davon hier ftehen. 

Gleich die Zueignung an Bamiſis iſt voll — 
„Zwei ganz verſchiedene Dinge pflegen mir zu begegnen; 
mein lieber. Bannifie. Denn bie Freunde beſtreben ſich 
täglich, Schriften von mir herauszupreſſen, indem ‘fie 
behaupten, es wäre fchänblich, ba Gelehrte und Unge⸗ 
Iehrte anf gleiche Weile gegenwärtig fchreiben, daß ich 
allein das Papier verfchonen wolle. Die Gegner aber 
rechnen mir es immer als Fehler an, daß ich, ein Laie, 
wich in die Literatur und in Dinge, bie mic) nichts an 
gingen, mifche. Damit ich alfo ben Freunden ihren Wil 
Ien thue, doch: auch die empfindlichen Ohren. der Gegner 
nicht beleidige, habe ich eine Materie genommen, bie 
Kiemanden, ald den Podagriften Läftig ift, deren Entrüs 
fung ich aber ihred fchlechten Fußwerkes halber nicht 


fürchte. Denn das herrliche Chiragra wird mich auch gegen. 


ihre Hände vertheidigen, ſo daß ich alfo überall ficher bin, 


/ 
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Auch war es mir nicht unlieb, die alten Studien wieder 
vorzunehmen, und ſie zur Kurzweil wieder zu erneuen: 
denn auch der Veteran freut ſich doch bisweilen die ab⸗ 
gelegten Waffen, und der Matroſe die abgelegten Taue 
wieder in die Hand zu nehmen, und wenn ich mich nicht 
täufche, fb fühle ich, daß ich nicht ungeſchickt ſcherze, 
und daß ich, wenn ich einmal den Ernſt ablegen will, 
viel fcharffinniger Lügen kann, als die Meiften, die zu 
abgefchmadt auch in ernfthaften Dingen lügen, aber Nie- 
manden überzeugen können. Aber ich habe Vorbilder, da . 
der Eine die Tyrannei, der Andere dad Fieber, Jener bie 
Kahlheit, diefer die Narrheit gelobt ht. Warum alfo 
follte mir allein nicyt erlaubt fein, was Niemanden ver- 
wehrt ift? Dir aber, befter Bannifis, ſchicke ich Diefe 
Scherze nicht wegen gemeinfamen Elends, ober deßhalb, 
damit du fie für etwas hältit, fondern zum Zeichen unfe- 
rer Freundfchaft. Ferner ſollſt da, wenn du faunft, ei: 
nen Troſt herausfiichen: denn ich bin fo weit entfernt, 
irgend "eine Wohlthat des Podagra anzuerkennen, daß 
ich es vielmehr jeden Tag für unerträglicher halte, wenn 
du ed nicht als Glück, und nicht vielmehr unter die Laͤ⸗ 
cherlichkeiten rechnen wilft, daß ich Thor, von einfältigen 
Aerztenmißleitet/ fieben ganze Sahre ohne Erfolg feinen Wein 
getrunken habe, und dieß noch dazu auf Reifen, bei bes 
fländigen Geſandtſchaften, wo ich dem Kaiſer Maximi⸗ 
lian in Gegenden - folgen mußte, wo das MWaffer nicht 
zum Trinken war. Aber enblich bin ich gefcheib gewor⸗ 
ben. Wenn du dich nicht auslachen laffen willſt, fo falle _ 
ja nicht in einen ähnlichen Irrthum und liebe mid), wie 
immer.’ 

Er führt dann das Pobagra redend ein, wie es ſich 


i 
} 
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vor Gericht gegen die Anklagen derer, ‚.bie von ihm ges 
plagt fi find, vertheidigt.. Es mil darthun, daß anſtatt 
der vielen Uebel, welche ihm vorgeworfen werden, 
es vielmehr Wohlthaten. feinen Untergebenen erweiſe. 
Man kann mir zwar entgegnen, daß wenn meine Wohl 
thaten fo groß und vielfältig wären, man mid) nicht fo 
allgemein haffen würde. Denen entgegne ich aber: wie 
fommt ed, daß die Schüler ihre Lehrer haflen, oder 
fchlechte Menſchen die Geſetze? Dephalb, weil die Leh- 
rer die Schüler in guten Künften unterrichten, und die 
Gefete die Böfewichter verhindern, ihre fehlechten Streiche 
auszuführen. Aber darum find weder bie —— — 
noch die Geſetze unbillig. 

Dann geht das Podagra zu dem erſten Punkte über, 
der etwas ernſthafter Natur iſt. Es zeigt, daß die mei⸗ 
fien Menfchen felber daran fehuld find ihres üppigen 
Lebend wegen. 

Hierauf zu den Wohlthaten. Die Podagriſten wür⸗ 
den geehrt, jedermann machte ihnen Platz, bei Gaſtmäh⸗ 
lern dürften fie. verlangen, was fie wollten, zu Haufe 
ift Alles ganz bequem bei ihnen eingerichtet: dann fahren 
fie in herrlichen Wagen, während fie fonft zu Fuße gehen 
mußten. Alle Neuigkeiten haben ſie zu Haufe, ſchreck⸗ 
liche Nachrichten Tönnen fie mit Sicherheit vernehmen, ba 
fie gehindert find, felber am dergleichen Dingen Theil zu 
nehmen. Sie befchäftigen ſich mit den Wiffenfchaften, 
lernen ganz vortrefflich die Rhetorik und Dialektik. Denn 
wenn Einer dad Podagra befommt, weiß dieſes andern 
Leuten weiß zu machen, daß es von dem Stoßen an 
einen Stein, von einem Fall, von einer Verflauchung 
ober ähnlichem hergefommen fei. Es befchäftigt die Leute 





, 
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fel das Hirn, das Herz, die Leber ober ben Magen an⸗ 
greifen und fehr leicht dem Leben ein Ende machen. Ue⸗ 


brigens laſſen wir. das Körperliche, und kommen wir zu 


den Raftern der Menfchen, die ich vor Allen herrlich zu 


curiren weiß, fo baß ich Niemanden in dieſer Kunſt nach⸗ 
fiehe, er mag: ein Philoſoph oder ein Theologe fein. Denn 
ich verhindere nicht nur, daß meine Angehörigen in Ver⸗ 
brechen rennen, fonbern ich vernichte auch längft vers 


'jährte: Uebel, treibe fie öfters gänzlich aus, und ſorge 
. dafür, daß feine Sünde ungeftraft begangen wird. , Leis 
ſtete ich nicht dieſes Alles, fo würden die meiften nie 
mals von Laftern abftehen, ſondern emfig ein Uebel auf 


bad andere häufen. Alſo zuvörberft zähme ich den Vater 


“beinahe aller Uebel, den Stolz; und den Ehrgeiz, und 


zeige mit "meinen Kräften, wie gar nichts menfchlicher 
Borwig ſei, wie vergänglich die Schönheit, wie hinfäl- 


D 


lig die Stärke des Leibes, wie ungewiß die Neichthümer, - 


‚ wie gar nichts der Adel des Geſchlechts, wie leer aller 
menfchliche Ruhm, und ‚fo bewirke ich, daß bie Men- 
fchen ſich erinnern, daß ſle Menſchen ſind und ſich der 
Gottheit nicht gleich dünken. Indem ich ihnen auſſerdem 
das menſchliche Elend zeige, vernichte ich den Neid, Ei⸗ 


ferſucht, Schmähſucht und jede Sorge um fremde Ange⸗ 


legenheiten. Denn auf welche Weiſe könnten fie ſich 


denn um fremde Sachen bekümmern, da ihnen bie eis - 


genen genug zu fchaffen machen? So vertilge ich denn 


alles Uebelwollen, und zwar fo, daß meine Angehörigen 


anf feine Intriguen, Kabalen und Nänke denken, feine 
Feindfchaften, feine Zwilte, feine Händel verurfachen, 


fondern bis über den Hald mit ihren: eigenen Angelegens 
heiten befchäftigt find. . Was. Haß. und-Neid. betrifft, fo 
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bewirke ich, daß ſie — ſelbſt neidiſch ſein können, noch 
viel weniger aber beneidet, ſondern vielmehr des Troſtes 
und des Mitleides bedürftig erſcheinen. Das iſt nichts 


Geringes, ihr Richter, aber hoͤrt noch mehr. Drei Din⸗ 


ge find es befonders, welche meinen Angehörigen gefähr⸗ 
lich ſind, Dinge, die zwar immer wohl gelitten, mir aber 
am nützlichſten find, Gefräßigkeit, Liebe, Jähzorn. Nun 
pflege ich aber nicht fowohl auf den 'eigenen Vortheil, 

als auf das Wohl meiner Anklaͤger bedacht zu ſein. Denn 
ich mahne fie zu wiederholten Malen, ſich vor fo gefährs- 
lichen Feinden forgfältig zu hüten. Wenn ich aber fehe,. 
daß fie meine VBorfchrift nicht achten, räche ich mich an 
ihnen gehörig der Verachtung wegen, und mache fie für 
bie Zukunft vorfichtiger, damit. fie meine Herrfchaft nicht . 
fo leicht ‚geringzufchägen wagen. &o. oft fie alfo übers 

mäflig gegeflen, oder zu viel puren Wein verfchlucdt has 
ben, bin ich gleich als fcharfer Rächer ‚bei der Hand, 
theile die Strafen aus, die fie verdienten, und ermahne . 

fie, fpäter hin’ meine Kräfte nicht gering zu achten. Ues 

brigens bin ich nicht fo roh, daß ich auch die nothwens 
dige . Speife vermweigere ober gar feinen Wein trinfen 
laſſe. Sa, durch meine Kunft gefchieht ed, daß meine 
Angehörigen mandmal delicater fpeifen und beffet trins 
fen. Ferner halte ich fie häufig davon ab, nicht zu frei 
jenem ungefchlachten Herrn zu dienen ober fi von ben 
‚Schmeicheleien ber fchönen Benus berüden zu Iaffen. 
"Denn ich halte fie von ber Unzucht zurück, und verfchaffe 
auf gleiche Weife Ehefrauen und Mädchen den Frieben, 
fo daß die Meinigen niemald ober doch felten Unzucht 
oder Ehebruch zu verüben wagen. Thun fie es, fo neh⸗ 
me ich: fie —2 in Pflicht, daß ſie nicht minder die * 
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mit der Aftronomie, mit der Medicin, mit den verſchie⸗ 
denen Arzneimitteln m. dgl. 
Freilich fagen bie Leute dagegen: Alles dieß feien 


feine Zeichen von Wohlthaten, ſondern vom hoͤchſten 


Elend: ich ſeie vielmehr die Peſt und die Seuche des 
menſchlichen Geſchlechts als feine Gönnerin und Wohl⸗ 
thäterin: denn ich veränderte die Geſtalt, ſaugte das Blut 


aus, nähme die Farbe, ſchwächte die Kräfte, raube ben 


+‘ 


Schlaf, verderbe die Aigen, nehme die Lebenbigfeit, 


bie Froͤhlichkeit, vertriebe Wiß, Lachen und Scherze, 


frümmte Hände, Finger, Glieder, Schultern, Knie, 
Waden; kurz den ganzen Körper, breche, fchwäche ihn. 
Aber indem fie mir dergleichen Vorwerfen, begegnet ihnen, 
was allen zu gefchehen yflegt, die mehr mit krankhaftem 


- Geifte ald mit ficherer Vernunft urtheilen. Denn die al- 


bernen Menfchen wien nicht, daß fie mir durch ihre An⸗ 
lage viel mehr Lob zutheilen, ald fie mir Fehler vorwer- 
fen. Denn indem id) den Körper herunterbringe, mache 
ich die Seele gefund, indem ich das Fleifch ſchwäche, ftärfe 
ich den Geiſt, indem ich das Irdiſche reinige, führe ich das 
Himmlifche ein, indem ich das Zeitliche austreibe, bringe 


ih das Unfterbliche. 


Denn feiner von euch Richtern ift fo abgeihmadt, 
daß er nicht: wife, der Körper feie Die Seuche des 
Geiftes , welcher niemalö blühen tönne, wenn jener nicht 
verblüht: denn immer ift Diefe dicke Maffe das Hinderniß, 
daß die Menfchen nicht zum Himmel emporftreben. Denn 
unzählige Hiuderniffe wirft ber Körper entgegen, und fireut 


gleichſam Nebel aus, durch welche die Schärfe des Gei- 
ſtes abgeflumpft, und verbunfelt wird, fo daß er die 


Wahrheit nicht erfennen und befolgen Fann. — — Ies 
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der Weife muß daher einfehen, daß je weiter er fich von 


dem Körper entfernt, er befto mehr feinen Geift zu dem 


Ewigen emportragen, und. den gemäß leben kann. Was 
‚ ber. Menſch dem Körper entzieht, dad kommt dem Geifte 
zu gut: er zähmt fünmtliche Begierden: Chrenftellen, 
Süd, Reichthum, Adel, Ruhm und Alles, was bie 
Menſchen für Glück anfehen, das achtet er für nichts, 
verſchmaͤht, verwirft ed.‘ Nicht Schmach, nicht Armuth, 
nicht Krankheit, ſelbſt den Tod fcheut er nicht: Alles will 
er, was dem Körper entgegen ift. Lind wie der Kürper 
von der Erde feinen Urfprung hat, fo der Geift vom. 
., Himmel. Der Geift macht und ben Göttern, der Köts 
per Thieren ähnlich. Nichts alfo ift wortrefflicher, nichts 
_ göttliher, als der Geift, und er fteht ebenfo fehr über 
dem Körper, als der Herr über dem Sklaven: wie ber 
Körper nichts, als Irdiſches will, fo denkt ber Geiſt 
nichts, ald Himmlifches. Ihe feht alfo, um wie viel vor- 
trefflicher, ald der Körper, der Geift ift. 

Und nun will ich euch zeigen, wie herrlich ich bie 
Seele bilde, wie fehr ich den Geiſt göttlich made, ins 
"dem ich Die Laſter des Koörpers verringere, wiewohl ich - 
nicht einmal immer dem Körper fehade, fondern meiſtens 
zu nüßen pflege. Denn die überflüffige Settigfeit vers 
ringere, trodne ich aus, Die Feuchtigkeit, die. wegen der 
Unmäßigfeit immer wieder ſich anfammelt, verzehre ich, 
und wenn id; dieß nicht thäte, würbe fle oft zu einer 
ungeheuern Maſſe anwachſen und wegen zu großer 
Dicke nicht geringe Gefahr verurſachen. Sodann vers 
längere ich auch dad Leben, wie ‘bie Aerzte wohl wiſ⸗ 
fen, denn wenn ich nicht den fchäblichen Stoff in die 
äufferen Gliedmaſſen brächte, fo-würde biefer ohne Zwei⸗ 


u‘ 
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fel das Hirm, das Herz, die Leber ober ben Magen an⸗ 


greifen uud fehr leicht dem Leben ein Ende machen. Les 
brigens Iaflen wir das Körperliche, und tommen wir zu 
den Laſtern der Menfchen, die ich vor Allen herrlich zu 
curiren weiß, fo daß ich Niemanden in biefer Kunſt nach⸗ 
ſtehe, er mag ein Philoſoph oder ein Theologe ſein. Denn 
ich verhindere nicht nur, daß meine Angehörigen in Ver⸗ 
brechen rennen, ſondern ich vernichte auch längft vers 
jährte Uebel, treibe fie öfters gänzlich aus, und forge 


. dafür, daß feine Sünde ungeftraft begangen wird. , Leis 
ſtete ich nicht dieſes Alles, fo würden die meiften nies 


mals von Laftern abftehen, fondern emfig ein Uebel auf 
das andere häufen. Alſo zuvörderft zähme ich den Vater 


“beinahe aller Uebel, den Stolz und den Ehrgeiz, und 


zeige mit "meinen Kräften, wie gar nichtd menjchlicher 
Borwig ſei, wie vergänglich die Schönheit, wie hinfäl- 
lig die Stärke bes Leibes, wie ungewiß die Reichthümer, 
wie gar nichts ber Adel ded Geſchlechts, wie leer aller 
menfchliche Ruhm, und ‚fo bewirke ich, daß bie Mens 
ſchen ſich erinnern, daß file Menſchen find und ſich ber 
Gottheit nicht gleich dünfen. Indem ich ihnen auſſerdem 
das menſchliche Elend zeige, vernichte ich den Neid, Ei⸗ 


ferſucht, Schmähſucht und jede Sorge um fremde Ange⸗ 


legenheiten. Denn auf welche Weiſe konnten fie ſich 


denn um fremde Sachen bekümmern, ba ihnen die eis - 


genen genug zu fchaffen machen? So vertilge ich denn 


alles Uebelwollen, und zwar fo, daß meine Angehörigen 


auf keine Iutriguen, Kabalen und Ränke denken, eine 
Feindfchaften, Feine Zwifte, feine Händel verurfachen, 
fondern bid über den Hals mit ihren. eigenen Angelegens 
heiten befchäftigt find. - Was Haß. und Reid betrifft, fo 
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bewirke ich, daß ſie EN felbft neibifch fein können, noch 
viel weniger aber beneidet, ſondern vielmehr des Troſtes 
und des Mitleides bedürftig erſcheinen. Das iſt nichts 
Geringes, ihr Richter, aber hört noch mehr. Drei Din⸗ 
ge find es beſonders, welche meinen Angehörigen gefähr⸗ 
lich ſind, Dinge, die zwar immer wohl gelitten, mir aber 
am nützlichſten find, Gefräßigkeit, Liebe, Jaͤtzorn. Nun 
pflege ich aber nicht ſowohl auf beit 'eigenen Vortheil, 

als auf das Wohl meiner Anklaͤger bedacht zu fein. Denn 
ich mahne fie zu wiederholten Malen, fich vor fo gefähr⸗ 
lichen Feinden forgfältig zu hüten. Wenn ich aber fehe,. 
daß fie meine Borfchrift nicht achten, räche ich mich an 
ihnen gehörig der Verachtung wegen, und mache fie für 
die Zufunft vorfichtiger, damit. fie meine Herrichaft nicht . 
fo leicht geringzufchägen wagen. So oft fie alfo übers 

mäflig gegeflen, oder zu viel puren Wein verfchludt has 
ben, bin ich gleich als fcharfer Rächer bei der Hand, 
theile die Strafen aus, die fie verdienten, und ermahne . 
fie, fpäter hin’ meine Kräfte nicht gering zu achten. Ues 
brigens bin ich nicht fo roh, daß ich aud) bie nothwen⸗ 
dige Speife verweigere ober gar Feinen Wein trinfen 
laffe. Ja, durch meine Kunft gefchieht es, daß meine 
Angehörigen manchmal belicater fpeifen und beffet trins 
fen. Ferner halte ich fie häufig Davon ab, nicht zu frei 
jenem ungefchlachten Herrn zu bienen oder ſich von ben 
Schmeicheleien der ſchönen Venus berücden zu laſſen. 
Denn ich halte ſie von der Unzucht zurück, und verſchaffe 
auf gleiche Weiſe Ehefrauen und Mädchen den Frieden, 
ſo daß die Meinigen niemals oder doch ſelten Unzucht 
oder Ehebruch zu verüben wagen. Thun ſie es, ſo neh⸗ 
me Ge fie 1, im Pflicht, daß fie nicht minder die an 
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bereuen, als fie bad, ganze weibliche Gefchlecht haffen. 

Und ‚melde größere Wohlthat kann felbit ber beſte 
Freund Semanben erweifen, ald daß er ihn von fo viel 
Unbequemlichkeiten und fo viel Gefahren befreit, welche 
immer und überall jenen unbärtigen Jungen unb feine 
ſaubere Mutter zu begleiten pflegen... Was foll ich enb- 
lich vom Jähzorne fagen, den Niemand. ald ich zu ver- 
beſſern verfteht, fo fehr, daß ich felbft den SHaben 
des Zornd und ber Hite die Freiheit verfchaffe, meine 


Verächter aber nad) Berbienften herzunehmen pflege. 


Das find nun die Dinge, weldye mir meine Auklä⸗ 
ger vorwerfen, folde Sachen tadeln fie an mir: daß ich 
den Körper in die Sklaverei bringe, den beffern Theil - 
des Menfchen aber’erhebe. Ich reinige das von Laftern 
angeſteckte Fleiſch, ich bilde den Geift, ziere ihn mit ab 
fen Tugenden, ziehe ihn immer höher empor. Ihr wißt 
ficher , verehrte Richter, daß der größte Theil ber Mens 


. fehen fo gefinnt ift, daß er, befländig im Glüde, immer 


an das Irdiſche dent Gleich Thieren denken» fie unr 
an die Genüffe bed Leibed, nicht an ben Geift, nicht an 
Gott. Sch aber öffne ihnen die Augen, ich zerftreue die 
Kinfterniß, ich erleuchte fie, ich erhebe fie zu dem Ueber⸗ 
irbifchen. Ich zeige ihnen das Erbärmliche und Zerbrech- 
liche des menfchlichen Körpers, das Ungewiſſe der menſch⸗ 
lichen Dinge, die Belohnungen, die die Guten, die Stra⸗ 


‚fen, welche bie Böfen erwarten. Indem ich dieß ben 


Meinigen emfchäsfe, bewirke ich, ‚daß fie Gott in ber 
Wahrheit, nicht dem Scheine nad), wie bie Heuchler, 
anbeten, daß fie ihn anrufen, verehren und in ihm ben 
Geber von But oder Bis erfennen ıc. Sie rufen ihn da⸗ 


ber an: mit Thränen: beten ihm an mit bemüthigem Her⸗ 
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sen. Erhoͤrt er ſie, überhäufen fi ſie ihn mit Lobeserhe⸗ 
bungen: wo nicht, tragen ſie alles Unglück mit Geduld. 
Daher haben fie auch die ſchoͤnſte Tugend, die Geduld, 
durch meine Bergünftigung erlangt. Deren Lob Tann 
Niemand nad) Verdienft rühmen. Wenn baher Jemand 
in meine Hände geräth, der fich etwas wiberfpenftig Ä 
| dber übermüthig zu benehmen wagt, den mache ich fo 
zahm, daß er noch artiger, als die Gratien und noch 
bemüthiger, ale ein Sflave wird. 


| Und dag find, gerechte Richter, jene fhändlichen 
Uebelthaten, "bie ich verüben fol, indem ich den Körper 
erniedrige, ber "Seele aber zur Freiheit verhelfe. — — 


Run aber, ihr Richter, will ich fchließen, obwohl 
ich noch Unzähliges vorzubringen hätte. Zuvor aber will 
ich durch das Beiſpiel großer Männer zeigen, daß meine 
Geſellſchaft weder unehrenvoll noch elend if. Um die 
Großen dieſes Sahrhunderts zu übergehen, fo hat mich 


der Beherrfcher von Troja, Priamus, in feinen goldenen  ' 


Pallaſt zugelaſſen: Peleus, Bellerophon, Oedipus haben 
mich nicht ausgeſchloſſen: Pliſthenes, Proteſilaus, ber weiſe 
Ulyſſes haben wich freundlich aufgenommen, und, was 
pielleicht wunderbar fcheinen könnte, ſelbſt Achilles, ob⸗ 
wohl ſo ſchnell in den Füſſen, hat meiner Herrſchaft 
nicht entgehen können. Die Griechen mögen lügen, wie 
sie wollen und uns weiß machen, er feie der Wegnahme 
jeiney Freundin halber böfe gewefen: ic; habe ihn vom 
Treffen abgehalten, id war jene Drifeis, ich zwang 
ihn, die Bitten der Danaer zu verachten. 


Endlich. ſchließt das Podagra mit der Aufforderung 


an bie Richter, ein. wesen Urtheil zu fällen. — 
23* 
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Doch bei aller Heiterkeit, mit welcher man das Le⸗ 
ben anſah, vergaß man doch auch den Ernſt und bie 
thatfräftigen Forderungen der Zeit nicht. 


Bei aller Freiheit, welche man der Sinnlichkeit ließ, 
fehlte doch noch viel, um ſich Alles zu erlauben, und in 
Schwäche zu verfallen: oder bie Gebrechen, an denen 
die Zeit, zum Theil auch wegen der Ueberhandnahme 
des ſinnlichen Elementes litt, zu verkennen. Gerade die- 
jenigen unter den bebeutenderen Männern jener Zeit, 
denen man vorwerfen konnte, daß fie fich in finnlicher 
- Beziehung zu fehr gehen ließen, waren die kräftigiten, 
‚die kühnften Tadler der Zeitgebrechen. Ein Zeichen,‘ daß 
fie der Lerdenfchaft und dem Genuß nicht zum Opfer ge- 
fallen, ſondern daͤß dieſer blos ein momentaner war. 

Aber diejenigen Gebrechen der Zeit, welche am Mei- 
ften auffielen, waren die Mißbräuche, die in. den kirch⸗ 
lichen Einrichtungen. und im Clerus herrfchend Be 
waren. 

Längft waren die Klagen Darüber Gemeingut der 
Nation geworden. Allenthalben hört man Rügen der⸗ 
ſelben; von vielen Seiten her extoͤnte der Ruf nach einer 
Reformation. 

Es iſt der Mühe werth, die Stimmen, die ſich dar⸗ 
über hören ließen, genauer kennen zu lernen. 


Wir konnen hier dreierlei unterſcheiden, ſolche die 
noch ganz im alten Syſteme waren, — und ra⸗ 
dicale. 

Bohuslaus von Haſſenſtein, der doch ſonſt dem al⸗ 
ton kirchlichen Syſtem ſehr treu anhing, war ſich bennsch 
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über die Mißbräuche deffelben Mar, und hat unter fei- 
nen Epigrammen mehrere fehr heftige Ausfälle gegen fie. 
So fagt er in einem: „Nicht fo viel haben Pannonien 


die türfifchen Kriege gefoftet ald der Aufwand der Großen 


und der Pfaffen.‘ Und in einem andern: „Ich wundere 
mich, daß ihr Priefler dem Geldbeutel dient, da allein 
die Tugend den Himmel verdienen kann.“ In einer Ode 
auf den Tod Aleranderö VI. fagt er, daß ber Himmel 
wie die Hölle ihre Thore vor ihm zufchliegen müßten, 
denn überall, wohig er fäme, würde er Unheil ftiften. 
„Der Borfteher des römiſchen Stuhle, fagt er in einem - 
Gedicht auf den Papft Julius II., der Beherrfcher von 
Peters Heerde, unternimmt einen. Krieg gegen bie Vene⸗ 
tianer. Warum aber freut fi Julius des Blutes? ba 
doc; Gott dem Petrus: verbot, fid des Schwertes zu 
bedienen? Oder will er ſtatt des. Petrus des Aeneas 
Racıfolger fein, und die Kriege feines Ahnherrn noch 
übertreffen? Run, fo wird er mit dem Gäfdr zum Lohn 
die Hölle befommen, da er mit dem Fetrus den Simmel 
wicht theilen wollte.“ 
| Jakob Wimpheling, wiewohl er ſeiner ganzen Natur 
nach Gewaltthätigkeiten und Geſetzwidrigkeit verabſcheute, 
brachte doch faſt bei jeder Gelegenheit einen Ausfall ge⸗ 
gen die Mißbräuche ber Kirche und die Nothwendigkeit 
einer Berbefferung vor. In einem Briefe an den Chur⸗ 
furſten und Erzbifhof von Mainz, Jakob von Liebenftein, 
im. Aahte 1504 geſchietend, ſpricht er ſich auf folgende 


e 


9 Vorangedruckt ſeinem aoliloquium pro päce Christianu et 
pro Holvetiis, ut resipiscant. 
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MWeife aus. „Zum Studium. ber Theologie würden viel 
mehr ſich wenden, wenn denen, bie fie ſtudiren, ein leid“ 
‚terer Zugang zu den kirchlichen Präbenden geöffnet wäre, 
wenn der gegenwärtige Papft Julius II., ven ich ala 
einen unbefcholfenen und gerechten Mann rühmen hüre, 
über die unzähligen Mißbräuche unterrichtet wäre, über 
bie unwürdigen Difpenfationen, über die Nänfe und 
ſchlechten Künfte und die unerfättliche Habſucht gewiſſer 
Lente, Yon denen Einer, der weber‘ durch Adel noch 
durch Kenntniffe ſich auszeichnet, gegen alles Recht und 
gegen alle Vernunft und gegen alle Billigkeit vier, fünf 
oder ſechs, ja noch mehr Präbenden verfchlinge, von de- 
nen eine genug wäre für feine Gelehrfamfeit und Tugend, 
und fo viele Einfünfte einzieht, mit benen zwei italieni⸗ 
fche Bifchöfe, oder ſechs, ſieben, acht Profefloren der - 
Theologie zufrieden wären. Wenn einmal der Habfncht 
piefer Leute ein Ziel gefteckt würde, ſo daß ehrenmwerthe 
Theologen, die ihr Vermögen und ihre Kräfte zum Stu 
dium Der heiligen Wiffenfchaften verwendet haben, zu 
Präbenden zugelaſſen würden ohne Zank und Streit, ſo 
würde die Religioſität ſich vermehren, der Scandal, 
der Unwille, ber Haß des Volks gegen ben 
‚ganzen Clerus würde verfchwinden, man wärbe bie 
Seelmeſſen öfter halten, der Glanbe würde wieder wach⸗ 
fen, das Böhmifche Gift würde von Deutfchland abge⸗ 
halten, die Canzeln würben mit gelehrten Prebigern vers 
ſehen, der apoftolifcye Stuhl wurde noch Präftiger ver 
theidigt, die chriſtliche Republik noch weiter verbreitet 
werden können.“ 
Wimpheling hatte die Anſicht ,daß vom Papſte aus 
eine Reformation ausgehen müſſe, weil er die chriſtliche 


+ 


' 


Auſichten von det Krche. ur 359 
Kirche ohne rin Oberhaupt fidy nicht denken Eonnte. Doch 


‚verhehlte er ſich keineswegs, daß ber päpftliche Stahl 


auch der Verbeſſerung bebärfe, duß er fich mandyer Dinge 


ſchuldig mache, bie nicht recht feien. 


„sch wünfchte, fagt ‘ee anderswo), daß fi ch ber 
gunze Glerns reformire. und in einen befferen Zuftand 
bringe, damit er nicht einmal von dem Volke reformirt 
werde, was der Kaiſer Sigismund oft im Concilium zu 
Gonftanz gefagt. haben fol; „Reformirt \euch felbft oder 
ihr werdet vom Volk refotmirt werden.‘ Aber dem fies 
hen die vielen Freiheiten entgegen. Biele Fehler könnten 
von den Bifchöffen verbeflert werden, denen fie befannt 
find: dem römifchen Stuhl aber werden fic immer vers 


borgen feyn:. darum bleiben fie unverbefiert und unver⸗ 


hindert. Denn der Papft Tan nicht an allen Oxten, 
weiche erimirt find, -feime Procuratoren ‚haben, welche 
die notoriſchen ungeheuern Excefle der nteiften berichten 
könnten. Wie Tchwer ift daher Die Reformation der chriſt⸗ 
lichen Gemeinde, wie ſchwer iſt ed den Bilchöffen, über 
ihre Gemeinde zu wachen und ihrer Pflicht zu genügen! 


. Wenn bie Biichöffe die Mönche zu. einem ordentlichen 


“Reben anhalten wollen, ſpreitzen ſich diefe mit ihren Pri⸗ 


vilegien und Exemtionen. Wenn fie’ die großen Miß⸗ 
bränche mancher. in der Erwerbung und dem Beſitzvieler 
Präbenden abftelen wollen, führen diefe ihre Difpenfatig- _ 
nen an. Der übrige Clerus umterwirft ſich theilweife der 





° 


1) Kpistola Jac. Wimphelingi de inepta ei superfiua vorbo- 
rum resolutione in cancellis etc. in Amoenitates Siterariae 
de Fasc. II. p, 227. 
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Herrfchaft der Laien, und ſträubt fich gegen die Refor⸗ 
mation feiner geiftlichen Obern. . Schon dee heilige Bern; 
hard. hat dergleichen Eremtionen yerabfcheut.‘‘ 

Auch Erasmus von Rotterdam fpricht in feinen Wer⸗ 
fen von dem fchlechten Zuftande der Geiftlichfeit und daß 
diefe namentlich bei dem Volke in. einer fo großen Vers 
achtung ftehe, daß man mit ihrem Namen das Schänd- 
lichfte, das es gäbe, bezeichne‘). Die Macht, welche 
man dem Papfte einräume, jagt er anderöwo 2), daß er 
nämlich, Alles thun bürfe, weil er infallibel jei, wäre 
verderblich und Fünnte zu der furchtbarſten Tyrannei füh- 
ren, wenn nur einmal ein Böfewicht den heiligen Stuhl 
befteige, 

Mutianıs Rufus läßt ſich über ben fchlechten Zu⸗ 
ftanp ber Kirche oft auf das Bitterfte vernehmen. „Frü⸗ 
ber, fagt er”), war es unerlaubt, eine Hure in ben 
Tempel zu bringen; aber heut zu Tage verfchlingen geile 
Buhlerinnen und fchlechte Goncubinen den beften Theil 
des Kircheneigenthums. — Wer follte die Habfucht des 
Clerus nicht verdammen? Keiner kann von und einen 
Gulden’ umfonft borgen. Wir treiben Wucher.“ Bon 
Rom fagt er in einem Briefe an Urbanus: ) „Das ift 
"die Höhle aller Sünden. Denn alle Verbredjen und 
Schändlichfeiten find da zuſammengefloſſen, ſo daß man 
von den Römern ſagen kann, was der Prophet Joel ge⸗ 

Par EEE 


1) Im fechften Canon des chriftlichen Streiters. 

2) In dem methodus perveniendi ad veranı theelogiam. 
3) Tengel p- 832. - 

4) Tengel p. 73. 
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ſchrieben: einen Knaben festen fie ins Bordell, und ein 
Mädchen verkauften fe, um Wein davon zu trinken,” 
Conrad Geltes fpricht in einer Ode an Urich Zafius") 
von dem Kaifer Marimilian die. Hoffnung aus, daß er 
ben fchlechten Künften Der Pfaffen begegnen, daß er heis 
lige Sitten in die Kirche einführen, daß er Rom reinis 
gem und die alten Zeiten ‚wieder zurüdführen werde. 
Andreas Proles, Vicarius des Auguſtinerordens in 
Magdeburg, ſprach ſchon 1503 offen die Nothwendigkeit 
einer großen und ſtarken Reformation aus: ſchon ſehe 
er fie herbeikommen. Gott werde bald einen Helden ers 
weden, der bie Neformation beginne, fi) ben Irrthümern 


widerfege: Gott werde ihm Muth verleihen, vor den 


Großen der Erde mit Kühnheit aufzutreten, und fein ‚Uns 
ternehmen unterflügen. Das Neich bed Papftes iſt zu 

hoch und zu fchnell gewachſen : darum ſteht ihm ein großer 
Sturz bevor. 


Sebaſtian Weinmann, Canonicus in Erfurt, ſagte “ 


ebenfalls eine Reformation der Kirche vorher. Nicht mins 
. der Nicolaus Rus in Roftod 9. 

In Magdeburg fprach fich auch noch der Dr. Johann 
Syring Canonicus und Prediger an der Hauptlirche, in 
bemfelben Sinne aus. „Die Pfaffen, pflegte er zu fagen s), 
welche jett fo hoch erhaben find, ſolchen Anhang haben 


und ſo groß vor der Welt geachtet ſind, werden einmal 
fo vergchtet fein, als fie jetzt geachtet und geehrt ſind. 


Denn Gott muß fie firafen. Und wenn ihr Wefen und 


1) Oder. lib. IH. 26. 
2) Flacius catologus testium veritatia. Tom. 1. 
8) 3b. Tom. II, p.896. 
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Abgotterei noch länger ſtünde und "mähme, und Gott 
feine Mack: an Ihnen nicht dewährte und flrafte,. und 
fie weiblich angriffe, fo wurden fie mit-ihrer Abgoͤtterei 
und falſchem Gottesbienft die ‘ganze Welt verführen und 
unter fi) bringen. Aber ich weiß fürwahr, and Pin 


das ficher und gewiß, fie müffen fallen und eiten großen 


Anftoß erleiden, darum daß ihr — nicht recht und 

Gott gefällig. iſt.“ | 
Tileman Spangenberg, der um "den Anfang des 

16ten Jahrhunderts ſtarb, pflegte, öfterd ben Seinigen zu 


fügen‘), in Kurzem werbe die Neligion, die damals im 


Schwange war, in bie größte Verachtung kommen: dan 
wirben die Prieſter und die Mönche, wegen ihrer. Bos⸗ 
heit, Habfucht und Schändlichfeit ans den Kirchen und 
Klöftern geworfen: und dann würde eine andere, bie 
wahre Religion eitgeführt werben: Denn Gott koͤnne 


- die fchändlihen Sitten jener Menfchen nicht. mehr dul⸗ 


den, zumal da fie fein Wort aus dem Evangelium leh— 
‚ren und ein Leben führen, das ſelbſt eines uns 
würdig fei. 

Conrad Stiefel, der Vater Michaels Stiefel, eines 
der Reformatoren, pflegte auch öfter die Anficht auszu⸗ 
ſprechen, daß eine gewaltſame Reformation der kirchli⸗ 
chen Verhältniſſe erfolgen würde, und zwar bald und 
gewiß?). Iphann Hilten, Moͤnch in Eiſenach, ſagte dafs 
ſelbe voraus°). 

Jeſeph Gründen gab zu Nürnberg ein Buch hevang, 


r 
1) Fiacius catalog. tesiium veritatis. Tom. II. p. 909. 


2) Flacius fb.:p. 912 
8) bb. p. 898. 


* 
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in ehe er den Geiſtlichen, wegen ihrer Sünden eine 


Beftrafung von Seite ded Volkes voransfagt '). . 


Im Volle war ein lange genährter Haß gegen die 
Nriefter, der nicht felten in Verachtung und Verab⸗ 


ſcheuung überging. Die Bolföfchriften, die Nedensarten, 
die Sprüchwörter bemeifen dieß. So waren im Anfange 


des fechzehnten Jahrhunderts folgende. Sprüchwörter beim 


beutfchen Volfe in Schwang. „Se näher Rom, je bö- 


fer Chriſt. Wer zum erften Male nah Rom kommt, 
ſieht ben Schein: wer zum zweiten Mal, lirnt Mn ken⸗ 


nen: zum dritten. Mal „bringe er ihn mit heraus. 


Willſt du dein Haus rein erhalten, fo hüte dich * 
Tauben und- Pfaffen . Manche würden im Himmel 


angebetet, deren Seelen in ber Hölle gepeinigt würden. 


— Was iſt das für. ein Weſen? Wir können vor den 


Pfaffen nicht geneſen ).“ * 
Daher laufen and) mitunter — ——— im Volke 


umher von einem großen Blutbade, bad — nuter. ben 


Pfaffen angerichtet würde 2 


2 Flaeius ib. 

2) Adagia germanica, gefammelt von Bebel. 
3) Flacius p. 889. 

4) Flacius p. 912. 
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Siebented Kapitel. 


Kampf Der teen nit Der alten Mich⸗ 
tung. 


Neactionsverſuche. 


Man ſieht: in der ganzen Nation, unter allen Stän⸗ 
den regte ſich das Bedürfniß nach einer Aenderung des 
geſammten religiöſen, kirchlichen Zuſtandes. Die Geiſter 
hatte beinahe allenthalben eine neue Richtung ergriffen, 
weiche mit den beſtehenden Einrichtungen und Verhält—⸗ 
niffen in dem birefteften Widerforuche fland. Mit 
- Macht, beinahe unwibderftehlich, war diefe neue Richtung 
vorgedrungen und es hatte den Anſchein, als ſollte fe 
in Kurzem ganz das Uebergewicht befommen. 
| Aber es fehlte viel, daß dieß ohne einen harten 
Kampf mit den Anhängern des alten Syitemd gelungen 
wäre. Gleich von ihrem Entſtehen an lag die freiere 
Richtung mit ihnen in befländigen Streite. Se weiter 

fie ſich verbreitete, um fo mehr glaubten jene entgegen- 
treten zu müflen. 

Die öffentliche Meinung zwar konnte: man nicht bes 
firafen: aber. der einzelnen Individuen, die fich über Die 
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tiechlichen und religiöſen Berhältnifie feeier geäuſſert hat» 
ten, füchte man, wo möglich habhaft zu werden: und 
diefe entgingen felten. ber Mache. 

| - Mir willen, wie ed Johann von Wefel erging. 

Proles ward in den Bann gethan: Hilten in ſeinem Klo⸗ 
ſter eingeſperrt: Nicolaus Rus mußte aus Roſtock ent⸗ 
fliehn, und feine Zuflucht in Böhmen ſuchen. Auch Se⸗ 
baftian Weinmann wurbe verfolgt. 

‚ Aber man- blieb .nicht blos bei denen flehen, welche 
fich vorzugsweiſe gegen die Kirche ausgefprochen hatten: - 
aud gegen bie claſſiſche Literatur richtete man feine An⸗ 
griffe, weil man wohl wußte, daß durch Die Ueberhand⸗ 
nahme . berfelben. das ‚ganze bisherige Spftem finfen 
‚mußte. J 
Von zwei Seiten. pe ſuchte man die Befchäftigung 
mit, der alten Literatur verbächtig zu mahen. 

Einmal warf. man den Humaniften vor, baß fie das 
Heidenthum wieder einführten, die chriftliche Neligion 


abfchaffen wollten, daß fie. die Moralität untergrüben, 


indem fie obfcöue Gedichte verbreiteten I.’ Die Bes 
fchäftigung mit der hebräifchen Sprade führe zum Ju⸗ 
denthum, „ mit der griechiſchen zur Keberei der neugries 
chifchen Kirche: fle untergrabe den römifchen Glauben ?). 


ı . 


1) Siehe den Brief Adelmanns von Adelmannsfelden an Reuch⸗ 
lin 1484. in den epp. claror. viror. ad Reuchlinum miss. 
1558. fol. 18. Mutianus in Briefen an Urbanus und Spa 

*. latin. Tengel ©. 27. 31. 85. 
2) Reuchlin in feiner dedicatio libri de acc. et orth. adAdria- 
num Card. (Vita Beuchlini descripte a J. H. Majo p. 
.',„461.) Sophistae ridiculi 'sjebgnt, mirum literarum ge- 
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Dann fagten fie, dieſe neuen Studien truͤgen nichts 
ein, verfchafften keinen Lebensunterhalt, feien unfrucht- 
bar !). Dieſes Argument wurde befonberd von den rö- 
miſchen Juriſten beigebracht. Schon Aeneas ESylvius 
war auf dieſen Widerſpruch geſtoßen. 
Da aber, wo die Anhänger des alten Syſtems noch 
im Beſitze der Gewalt waren, leiſteten fie einen noch 
ı wirffameren Widerſtand. Dieß war beinahe noch auf 
allen Univerfitäten der Fall. Denn wie fehr auch hier 
die nenere Richtung fchon um ſich gegriffen ‚hatte, fo hat- 
ten doch die Scholaftifer faſt noch fümmtliche ordentliche 
Lehrftühle inne: die Hauptfächer, wie Theologie, Juris⸗ 
prudenz, Mebicin waren mit wenig Ausnahmen mit Au 
hängern des Scholafticismus befegt. Die neue Richtung 
wurde durch jüngere Männer, .. eine a Ans 
ftellung, vertveten. 
Wo fie Daher fonnten, traten bie alten — 

ihnen entgegen, verketzerten ſie, intriguirten, und es ge⸗ 
lang ihnen, wie wir ſahen, an vielen Orten, ſie zu ver⸗ 
treiben. So ging ed dem Reuchlin in Baſel — ſelbſt 
Sebaftian Brandt hatte hier. mit Schwierigfeiten zu 
fümpfen ) — dem Konrad Celtes im Leipzig: ebenfo 


“ nus a nobis tractari, alienum a Romana pietate, Grae- 
cos schismaticos esse, Interdiofas eoram discipliags con- 
ira ecclesiae decreta nobis magistris prodi. 

1) Vergl. Brassicani Dedication an .den Grafen ‚von Salm 
vor feinen grammat. institut. Omninm autem pauperri-. 
mos postas ösde detiamant, rati, :omnia sibi ex scafen- 
tis evonisse, si pecuniae plarimum effluzerit ete. 

4) ©, feinen Briefwechſel mit Einem Anhänger des alten Gy: 
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dem Hermann won Bufhe,. Nagins Aefticampianıs 


und vielen anderen in Cohn. Die Ingolſtädter machten. 


x 


dem Conrad Celtes Srhwierigfeiten, che fie ihn Fuß 
faffen ließen, weil -fie an feiner Rechtgläubigkeit zwei⸗ 


felten I, und er hat fidy nie recht heimifch da-gefühlt. 


Selbft anf den Uniwerfitäten, wo es der neuen Richtung 


gelungen war, wenigſtens einen Boden zu gewinnen, hatte 


fie noch; genug von den Anhängern des alten Syitems 
zu leiden. In Sranffurt, fahen wir, gewann ber Scho⸗ 
laſtieismus wieder das Uebergewicht. In Wien, wo 
doch fo viele Humaniſten beiſammen waren, wo ber Kai⸗ 
fer felbft die neue Richtung begünftigte, hatte Celtes den; 


unoch Unannehmlichfeiten von der theologifchen Karultät. 
‚auszuftehen. Sie wollte feine Gedichte nicht drucken Iaf- 
fen, weil ſich einige ketzeriſche Aeufferangen brinnen ber 


fänden 3. Selb in Heidelberg, dem erſten Sibe ber 
neuen Mufen, machte der Scholaſticismus Verſuche zu 
Reaetionen?). In Erfurt klagt Mutianus Rufus beflän- 
dig über die Umtriebe und Intriguen der Anhänger des 
alten Syſtems. Er fürchtet, daß fie den Eobanus 
Heſſus nit zum Waccalanrend: machen möchten, weil 
er fid mit Poeſie und alter Literatur befchäftigte). Mus - 





ſtems in der Biographie Brandis von Strobel, in er Ant: " 
gabe des Narrenſchiffs ©. 3. | 
1) Klüpfel de vita et scriptis Conradi Celtin. Cap. XIV. 
Not. g. | 
2) Ibid. Tom. II. p. 188. 139, 


8) Burckhard de fatis linguae Latinae in ı Germania Tom. I. 


p. 897 40. N 
4) Camerarh Rbellus novus, epistolas etc. continens. K. 3. 
Brief von Mutianus an Herebordus. 
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tianus felbft mit feinen Freunden nannten fie Gotteslä- 
ſterer und Heiden I. In Tübingen lagen die beiden 
Richtungen in dem heftigften Streite miteinander: eben- 
fo in Bafel, wo bie alte Literatur feit bem Aufange 
des 16ten Sahrhunderts fo fehr um ſich gegriffen‘ hatte. 
Glareanus wollten die alten Profefloren durchaus feine 
Borlefungen halten laffen: fie riffen: ihm feine Anfchläge 
von den Thüren herunter ). Derfelbe ne auch in 
Straßburg). 

Es verfteht ſich wohl von felbft, daß auch von den 
Klöoͤſtern, die ein Hauptfi i8 des Obfcurantismus waren, 
die Reactionen betrieben wurden. Johann Butzbach, 
Prior im Kloſter Lach, ſchildert und *), wie man dieje⸗ 
nigen Mönche verfegerte, die ſich mit der fchönen Lite⸗ 
ratur befchäftigten. In Spanheim erhoben bie Mönche, 
wie wir erzählt, eine völlige Revolution gegen ihren Abt 
Trithemins, ‚welcher bie neue wiflenfchaftliche Richtung 
im Klofter einführen wollte: fie vuhten nicht eher, bis er 
fi felbft von dem Priorat Iosgefagt und. das Kiofter 


verlaſſen hatte. Heinrich Urbanus, ein Freund Mutians 


und eifriger Verehrer der claffiichen Literatur, wurde 
eben darum aus dem Klofter Georgenthal vertrieben °). 


1) Tentzel p. 81 eg. | 

2) Deffen Brief an Grasmus vom J. 1516. Epistolae Eras- 
mi ed Froben. IS63. fol. 52. ‘ 

3) Thomas Wolf in einem Brief an Jacob Wimpheling v. 3. 
1504. vorangedruckt defien Germania. 

4) Siefeler Kirchengeſchichte. II. 4. Abthl. S. 131. Note. 

5) Tentzel p. 75. 81. 
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. Finden wir felbft in Nürnberg ähnliche Beftrebun- 
gen. Der Abt der Carthäufer, Pirfamef,- font ein wacke⸗ 
rer Mann, warf dem Peter Dannhäufer feine Befchäfs 
tigung mit der alten Literatur vor: das Leſen ber heib- 
nifchen Poeten zieme fich nicht für einen. Chriften. Bon 
Wilibald Pirkheimers Schwefter Charitad, welche im 
Sahr 1503 Aebtiſſin im St. Glarenflift geworben, ver . 
Iangten die Mönche, daß fie von nun an aufhöre, latei⸗ 
nifch zu fchreiben, das paſſe fich nicht für fie 9. 


Oppofition von wifienfchaftlicher Seite. 


Dieſer Widerftand von Seite des alten -Syfteme, 
die Neactiondverfuche, die Intriguen und Kabalen, wel 
che man fpielte, Alles dieß rief nur eine noch heftigere 
Dppofition der neuen Richtung hervor, Die mit jedem 
Momente, mit jedem Reactionsverſuche fühner, gewaltis 
ger, leidenfchaftlicher ward. | 

Zunächſt befchränfte fich die neue e Richtung darauf, 
ſich zu vertheidigen, dann ging fie, was im Verlaufe des 
Kampfes nothwendig erfolgen mußte, zum Angriffe über, 
und zwar zum Angriffe auf das ganze alte Syftem. 

Gegen den Vorwurf, ald fuche man dad Heiden⸗ 
thum einzuführen, vertheidigte man ſich durch' die Autos 
yität der Kirchenväter, welche die griechifche und römi⸗ 
fhe Literatur gefannt und angepriefen hätten. Auffers 
dem wären in ihnen, wie 3.8. in Cicero, Seneca, Pla 
t0.ganz hriftliche Sentenzen. Den Vorwurf, daß fie 


4 


1) Brief Wilibald Pirkheimers an Eeltes vom 3 1504. bei 
Klöpfel Tom. I. p. %. =. . X 
Pr 24 N . 


IB 
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nichts eintrage, fuchte man dadurch zu entfräften, daß 
man. bewies, fie feie unerläßlich zu einer Achten wiſſen⸗ 
fhaftlichen Bildung. Und diefer Punkt malhte dann ben 
Vebergang zum Angriff auf die biäherige wiflenichaftliche 
Richtung. | 

Schon bei Rudolph Agricola bemerken wir eine etwas 
heftige Oppofition gegen das alte Syſtem. Weniger 
‘in feinem größeren Werfe über die Dialektik, wo er füch 
mehr darſtellend und belehrend verhält, als in den Bries 
fen an feine Sreunde. „Sehr Viele, fchreibt er an Bar- 
birianus*), befchäftigen ſich mit gefchwäßigen und von 
Wortſchwall firogenden — Künſten, wie fie es nennen, 
und verderben mit fpikfindigen Difputationen, ober viels 
mehr Näthfeln ihre Zeit, die fo viele Jahrhunderte das 
her feinen Dedipus, der fie Iöfe, gefunden haben, und 
auch niemals finden werden. Mit folchen Dingen pla⸗ 
gen fie die armen Ohren ber Tünglinge, das pfropfen fie 
ihnen ein: und anf diefe Weife ertöben fie in den 
Meiften gleich im zarten Alter die befferen Keime 
und ‘Früchte ded Genies.“ — ,„Wage nur, fagt 
er in einem anderen Briefe an bdenfelben ), vernünftig 
zu fein, wie du thuft, und die, wenn auch große Ans 
zahl der Ungelehrten zu verachten. Nicht möge bich Die 
Menge beunruhigen, denn die Maffe fleht ſich blos fel- 
ber im Wege, und es ift felten, daß die unter fich über- 
einftimmen, welche die Wahrheit nicht an einander fchließt. 
Sa: heraudrufen muß man jene Feinde der Wiffenfchaf- 





1) Lucubrationes Rudolphi Agricolae p. 194. 
2) Ebend. ©. 178.' 
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ten, in das. Geſicht hinein ſie widerlegen: nicht einmal 
ſo wird es leicht ſein, ſie auf den rechten Weg und von 
der Thorheit abzubringen. Ich muß geſtehen: obſchon 
ich etwas ſanfterer Natur bin, und wegen des Bewußt⸗ 
feind eines fchwächeren Geiftes weniger wage, fo fahre 
ich doch manchmal auf und gieße die Galle meines auf- 
geregten Gemüths bitter genug aus.” 

Feuchlin, obwohl er von den Gegnern viel zu leis 
den hatte, wie 3. B. in Bafel, ließ fih doch, in frühes 
ren Sahren wenigftend, nicht zu einer förmlichen Oppoſi⸗ 
tion hinreißen, wie es ſcheint. Es Tag nicht in feinem 
Charakter: ev, war mit feinen Studien zufrieden. Aber 
feine Freunde und Schüler find ſchon heftiger. Bernhard 
Adelmann von Adelmannsfelden ſprach ſich fchon im Jah⸗ 
re 1484 in einem Briefe an Reuchlin in ſtark oppofl- 
tionelem Sinne aus. „Die Deutfchen fönnen ihre Bar⸗ 
barei,, fagt er, nur durch die humaniſtiſchen Studien 
vertreiben, und fliehen fie. Sie find aber unumgänglidy 
nothwendig zu jeder wahren wiffenfchäftlichen Erkenntniß. 
Es ift gerade fo, mie mit der weißen Farbe. Wenn 
man ein Zimmer anftreichen will, fürbt man es zuerft 
weiß: erft auf diefe kann man die andere Farbe auftras 
gen. Alle unfere bedeutenden Männer haben dieß einges 
fehben. Hieronymus, Auguftinus, Ambrofius, Gregorius, 
Baſilius, Euſebius, Athanaftus, Johannes, Chryfofto- 
mus, Lactantius und alle chriſtliche Männer bis auf den 


- heiligen Bernhard. Ich weiß wohl, daß viele, die man 


aber nicht Philofophen, fondern Dunftfreunde,, nicht 
Kechtögelehrte, fondern Rechtsverdreher, nicht Lehrer der 
heiligen Schrift, fondern der Finfterniß nennen follte, 
ſelbſt den Namen eined Poeten verwünfchen, und fchreien, 
Ä 24° 
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fie feien angefällt mit Lafeivitäten umd den Poflen heidni- 
fcher Götter: deßhalb müßten fie aus den Städten vers 
trieben und ganz und gar abgefchafft werben. Zugeges 
ben, Dichter feien lügenhaft, obfcön, leichtfertig,, find es 
alle? Keineswegs. Aber ich, will ihre fchlechten und 
verkehrten Meinungen mit meinen geringen - Kräften zu 
widerlegen, ihr Geſchrei zu ftillen fuchen. Wir müflen 
beim Lefen der Poeten die Bienen nadyahmen, die nicht 
zu allen, fondern nur zu den honigträufelnden Blumen 
gehen, einige pflüden, andere aber ganz unberührt laffen. 
So follen au wir nicht mit allen Poeten, fondern nur 
mit den Herolden der Tugenden und guter Handlungen, 
die übrigens die größere Anzahl ausmachen, uns beſchäf⸗ 
tigen, dieſe nachahmen, diefe verehren, allen Fleiß, alle 
Kräfte auf fie verwenden, und zulegt, wie ber Apoftel 
fagt, alles prüfen und das Befte behalten. Doc was 
brauche ich viel Worte? Ich könnte jenen Schwägern 
Autoritäten unferer Väter anführen und. Beifpiele und 
Vernunftgründe heidnifcher Schriftfteller, wodurch ich” 
die Nüglichleit, Annehmlichkeit und Nothwendigkeit jener 
Studien an Beften beweifen könnte, aber ich fürchte, et- 
was meiner Unwürdiges zu fagen, wenn ich fo fpreche, 
wie jene ed verdienen.” 

Jakob Wimpheling hat bei al feiner friedlichen 
Gemäthsart beinahe ist jeder feiner Schriften eine Ops 
pofition gegen das alte Syſtem. Ebenfo feine Freunde, 
befonderd Thomas. Wolf, In dem fchon angeführten 
Briefe vom Jahre 1504, welcher Wimphelinge beutfcher 
Geſchichte vorangedruckt it, äuffert ex ſich auf folgende 
Weiſe: „Es wird dir freilich nicht an Solchen fehlen, 
weiche wenig von deinem Buche halten, aber laß bich 
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darum die Arbeit nicht gereuen. Ich kenne Einige in | 
diefer Welt, um nicht zu fagen, in diefer Stabt, wel 
che, obſchon fie Firchliche Würden beſitzen, doch mehr 
am Würfel und Kartenfpiel Vergnügen finden,“ ale an 
den Schriften ded Hieronymus oder Cyprian. Es gibt 
welche, die während fie in der Kirche bie Gebete vers . 
richten, innerlich fich darüber quälen, ob ihr Mittageffen 
gehörig zubereitet würde. Und folche Leute, die weder 
durch edle Abftammung noch durdy Sitten, noch durch 
Gelehrſamkeit ſich auszeichnen, wollen nichts deſtoweni⸗ 
ger bei den Zufammenfünften gelehrter Männer am oberften . 
Plage figen, ald ob der Plag ihnen felber Ehre einbrächte, 
da doch umgefehrt. ver Mann ben Pla, nicht der Platz den 
Menfchen siert: Ich wohte dieß nur obenhin erwähnen, 
damit diejenigen , die vom Glück begünftigt, das immer 
blind ift, eine gute Stelle oder Würde befommen haben, 
ſich felber nicht zu fehr fehmeicheln und fich nicht gu viel 
anmaffen. Den unreinften Menfchen — Niemanden ift 
dieß unbefannt — werben oft Chrenftellen übertragen. 
Daher jenes hübſche griechifche Sprüchwort: der Efel 
trägt Myſterien oder Heiligthümer. ” 2 
Ganz entfhieden iſt Die Oppofition der neuen Rich⸗ 
tung gegen bie alte in Conrad Gelted vertreten. ‚Seine 
ganze Natur, fein heftiges unruhiges Temperament, die 
Leidenfchaftlichkeit, mit welcher er die Berbreitung ber 
claſſiſchen Studien betrieb, mußte ihn dazu führen. Auch 
fprady er ed ganz offen aus, daß es feine Abſicht fei, 
die Barbarei aus Deutfchland zu vertreiben, wie er Die 
bisherige wiffenfchaftliche Richtung zu nennen pflegte. 
Die meiften feiner Gedichte befchäftigen fich mehr ober 
minder, näher oder entfernte mit dieſem Gegenfland. 


® 
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Preift er einen Friedrich ober Marimilian, fo fehlen nie 
ihre Bemühungen um die Vertreibung des alten barbari⸗ 
fchen,. um die Einführung bes neuen fchöneren Zuftandes. 
Die Verdienfte eines Dalberg, Trithemius, Reuchlin, 
eined Hartmann von Eppendorf, eined Johann Tolo⸗ 
phus, eines ZTichtel, weiß .er nicht anders zu rühmen, 
als durch den Gegenfaß, in welchen er ihre Beſtrebun⸗ 
‚gen mit der bisherigen Richtung fest. Dann läßt er fich 
wohl auch-mandmal über eine einzelne Stabt, über eine. 
einzelne Perfon aus, die der alten Richtung angehören. 
„Sn. beiner Stadt, fchreibt er an Momerlochus von 
Göln '), habe ich die leeren Trugfchlüffe der Dialektik 
fennen gelernt. Niemand Iehrt hier Iateinifche Gramma- 
tif, Niemand ftudirt die Redner, bie Mathematif tft 
« bort unbefannt, bie Aftronomie, die Naturwiffenfchaft : 
‚die Poefie wird verlaht: man ſcheut ſich vor den Bü- 
chern Ovids oder Ciceros, wie der Jude ſich vor Schweis 
nefleifch fürchtet. Unter biefen ragft'du allein glänzend 
‚hervor, in Mathematif erfahren und in, den Schriften 
der Alten.” Einem Poetenfeind ruft er zu 9, er wundere 
fih, wie er, in dem keine Kraft und fein Saft mehr 
fei, ‚eine fo biffige Sprache führen könne, die nur ver- 
“diente Männer angreife, wie ein Hund an der Kette 
belliend. Aber wenn bu deine barbarifche Zunge nicht 
zähmft, fo wirft du bald hören, wie Geltes feine Cither 
verläßt, den Bogen fpannt und mit feinen Pfeilen, den 
Gefchoffen des Phöbus, die biffige, Dumme, unverfchämte 


1) Im dritten Buche der Oben. 
2) Im zweiten Buche der Oben. 


. 
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Zunge vernichtet. . „Lehrer Gottes und der Gehigs 
keit, fagt er zu einem andern Geguer der Poeten ’), ges 


fhwäßiger Pfaffe, Herr über den ungelehrten Hanfen, 
der du Dickkopf vom hohen Catheder berunterfchreift, und 


allein geſcheide zu fein glaubft, der Dumuten ehrwürdi⸗ 


ger Magifter, was verfolgft du fo fehr den unfchulkigen 
Dichter, und mißhandelft biſſig die heiligen Camönen, 


m dir die Gunſt bed Pöbels zu erwerben, und die Pfei— 


le des Phöbus auf Dich zu richten? Weißt du nicht, 
daß ich mit meiner Leier die Städte fliehe und von“ den 
Haufen des thörichten Volkes nichts wiffen will? Mid) 
entzüden die Quellen und die grünen Hügel, die Fühlen 


Ufer des murmelnden Bades, die dichtbelaubten ſchatti⸗ 


gen. Wälder, die üppigen. Gefilde. Hier fehe. ich ‘den 
Tempel Gottes und die Glückſeligkeit, ben allmäcktigen 
Beherrfcher bes Weltalld mit viel reinerem Bemüthe, ald du, 
der du um die Volksgunſt buhlft, und eine heiligere Les 
bensweife nur darum erwählſt, um Dir den gierigen Bauch 
zu füllen, um bir glänzende Kleider zu verfchaffen, um 
dir beftändig Geld zufammen zu fcharren, um faul. auf 
dem üppigen Federbett zu liegen, und dich an ‘deinen 


. geilen Buhlerinnen zu ergögen — o du heiliger — — 


des Satans.“ 

Celtes Schuler und Zeitgenoſſen, — die — 
geren, ein Rhagius Aeſticampianus, Jakob Locher, Her⸗ 
mann vom Buſche, traten dann in ſeine Fußtapfen ein. 


In Nürnberg hatte Euticus, noch am Ende DaB 
Isten Jahrhunderts, Epigramme gegen die Verächter 


1) Im erſten Buche der Oden. Zr 
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des clafftfchen Studiums herausgegeben. Damhauſer, 
ſahen wir, vertheidigte ſich wegen ſeiner Rn 
mit ben Alten. ' 

Auch Pirkheimer fehen wir ſchon im Ssahre 1503 ets 

wa feinen Groll gegen bie Scholaftifer ausiprechen. 
er hoffe, ichreibt er an Bincentins Longinus in Wien, 
einen Freund des Geltes'), daß mit Deiner und ber 
übrigen gelehrten Männer Hülfe, die fich jegt von allen 
Seiten erheben, die ganze Barbarei einmal ausgetrieben 
wird, und daß die fchönen Wiſſenſchaften zu und zus 
rückkehren, durch welche jene faulen Herjen und jene 
fchlechten Thiere vernichtet werden, Die nichts als Heu 
zu kauen gelernt, und jede beifere Speife verachten, weil 








fie ſchon längft.daran. verzweifelt haben, fie zu genießen. 


Ich meine Diejenigen, bie ſich Philofophen nennen, ‚und 
die: der Pöbel auch dafür hält: die man aber beffer Dunſt⸗ 
freunde oder wenn du willſt Täufchungsverftändige 3, 
gleichfam fchlaue Betrüger der Sugend nennen follte, 
Leute, die nicht nur von der wahren Philofonhie, welche 
- fie fich jedoch umter Ungelehrten verwegen genug an⸗ 
maßen, fondern ‚überhaupt von allen guten Wiffenfchafs 
‚ten nichts verſtehen. Fragſt du fie verfländiger Weiſe, 
ertappft du fie auf ihrer Unmwiffenheit, Hörft du fie reden, 
findeft du fie barbarifch, und fo zwangen fie felbft den 
beredten Ariftoteled zu reden. Betrachteft du, aber ihr 
Leben und ihre Sitten, mußt du fie tadeln und verabs 
ſcheuen. Das find die Einbifchen Greife, die nichts als 





w 


1) Pirkheimeri opp. 400. 
2) Wortfpiel mit Yılocopog,  pelomonmos » pYlocopos. 
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. Binfterniß und unnügen Rauch wollen, die in ihren kna⸗ 


benhaften erbärmlichen Spiefindigfeiten ergrauen, die 


nicht willen, was fie wollen, bie ber göttliche 


Plato mit Recht als Ehebrecher der Philoſophie, der 
nen man fein Lager geben follte, bezeichnete, und von 
denen Callikles bei bemfelben im Gorgias meinte, daß 
- man fie prügeln follte. Aber ic, mein Bincenz, indem 
ich ‚gegen jene Schwäter und Bde, die heftigften Fein - 
de der Wiffenfchaften und ſchönen Künfte, wie es billig " 
ift, Ioßziehe, fehe ein, daß ich dad Maaß eines Briefes , 
überfshritten habe. Mögen alfo jene Untbiere und Kos 
bolde zum Teufel gehen, . und einmal nach, Ajar Beis 
fpiele,. wenn fie fehen, daß ihre fophiftifchen Argus 
mentationen, ihre Ränfe und Gpigfindigfeiten feinen 
Heller werth find, fi mit eignen Händen erwürgen; | 
Du aber lebe wohl, wibme dich eifrig den Wiffenfchaften 
und fei überzeugt, daß ich ganz der Deinige bin.” — 
Aber die Dppofltion gegen das alte Syſtem gewann 
befonderd dadurch an Kraft und Energie, daß die drei 
Richtungen, in denen fie fih bisher geoffenbart, die ‚volle, . 
mäßige, humaniſtiſche und religiöſe fich, entſchieden mit⸗ 
einder vereinigten. 


Vereinigung der volksmäßigen, humaniſti⸗ 
ſchen, religiöſen Oppofition. 
Sebaſtiau Brandt und andere. 

Wir haben ſchon öfters angedeutet, daß Die drei 
Sphären, in denen ſich die neuere Richtung bewegte, 
bie humaniftifche, theologifche, vollsmäßige, einen inne⸗ 
ven safigen Zufammenhang hatten, = fie in vielfachen 
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Beziehungen’ and Wechfelwirfungen zü einander ftanden. 
“Gegen das Ende des 15ten Jahrhunderts aber wurde 
tinmer mehr“ auch eine äuſſere Verbindung vermittelt. 
Sebaſtian Brandt und Geiler Yon Kaiſersberg waren es 
namentlich, in welchen fie recht ‚offenbar wurde: in jenem 
durch fein Narrenſchiff Me diefem : durch ſeine Pre⸗ 
digten. 
Sebaſtian Braudt, ein Aaſſiſch gebilbeter Mann, 
academiſcher Lehrer, dem Stande der Gelehrten alfo 
angehörend, - ftieg doch in feinem ‚Buche in die Borftel- 
Iungöweife des Volkes nieder; er vereinigte die Lebens⸗ 
weiöheit, wie er fie aus den: Alten gelernt, Auf das 
Glaͤnzendſte mit der gefunden natürlichen Weisheit, wie 
fie die volksmäßige Richtung feiner Zeit wollte. Er fuchte 
die Gebrechen feiner Zeit lächerlich und dadurch : veräkhts 
lich zu machen, und wandte auf fie ben ganzen berben 
Volkston an, wie er ſich in den populären Schriften jener 
Zeit fand, ohne jedoch’ in das Crtrem zu gerathen. — — 
So 'allgemein nun auch die Tendenz feines Narren 
fchiffes ift, naͤmlich Die Gebrechen der Zeit zu geißeln, 
fo tritt doch recht deutlich die befondere Aufmerkfumteit 
hervor, die er den fchlechten Firchlichen Zuftänden und 
felbft der Wiffenfchaft fchenft. So -fagt er in dem Kapitel 
„von unnügem Studiren“: die Sugenb achte alte Kunſt 
gering, fie lernte lieber jett allein, was unnüg und nicht 
fruchtbar ıfl. Mit leerem Geſchwätz gäben ſich die Schu⸗ 
len ab: ob es wollte Tag ſein oder Nacht, ob ein 
Menſch einen Eſel gemacht habe und dergleichen. Sind 
das nicht dumme Narren, die ſich und andere Leute Tag 
—und Nacht mit foldem Zeuge plagen? Beſſere Wiſſen⸗ 
| fchaft achten fie nicht. Es find die Leute, von denen Dris 


. 
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genes fagte, ed währen. die Froͤſche und Heufchrefeuger 


wefen, die Aegypten gedrückt haben. Solche Sachen treibt 


die Sugenb: i in Leipzig, ‚Erfurt, Wien, Seibelberg, Mainz, 


Baſel: und Tommt mit Schanden heim: und das Gelb 


ift verzehrt.” In dem’ Kapitel von viel Pfründen geißelt 
er die Habfucht der: Geiftlichteit. Mancher, der viel 
Pfründen beſitzt, wäre nicht zu einem einzigen Eleinen 
Pfründlein gut. Aber wer viel Pfründen haben will, 


wird wohl die legte in der Hölle finden. Oder in dem 


“Kapitel von geifllichen Würden tadelt er, wie viele ſich 
dem geiftlichen Stande weihen, bie nichts verfichen, 
ur um Müfliggang: treiben zu können. 


ı Wie fehr Brandt aber den Ton feiner Zeit getroffen, 


fieht man aus der großen Anerfennung, die fein Buch, 


überall erhalten, nicht bios beim Volke, fondern auch bei 


den Gelehrten. Ward es ja, um es biefen genießbarer 
zu machen, felbft ind Lateinifche überfegt von Jakob Lo: 
der Philomufue. 

Von dieſer Zeit.an fehen wir die volksmäßige Rich: 
tung immer mehr in die Oppofttion der gelehrten Litera⸗ 
‚tur 'eindringen. Sener Jakob Lodjer, der das Narrenſchiff 
überfeßte, verfertigte noch mehrere Schaufpiele, welche 
dem Titel nach zu fchließen, dieſelbe Richtung haben. 
Mehrere Schriften, die gegen bie Thedlogie und Geiſt— 
lichkeit ſeiner Zeit gerichtet ſind, haben ebenfalls den der⸗ 
ben oft unflätigen Ton der Volksliteratur. Selbſt Johann 
Reuchlin verfertigte bei ſeinem Aufenthalte in Heidelberg 


—4 


eine. lateiniſche Comodie, in welcher Die oppoſitionelle 


Richtung der Volksliteratur ausgedrückt iſt. Die ſchänd⸗ 
lichen Sitten und Verkehrtheiten der Geiſtlichkeit, ihr 


böſer Einfluß. auf die Regierung der Länder iſt der Ge⸗ 
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genſtand derfelben. Sogar der ernſte Wimpheling, ber 
fo viel auf gute Sitten hielt, hat ſich in Diefer Weiſe 
verfucht. Noch vor dem Ericheinen bed Narrenſchiffs hat 
er mehrere Schriften herausgegeben, welche in dem volls⸗ 


‚ mäßigen. Tone die verfchiedenen Stände, namentlich aber 


bie Geiftlichleit und die Scholaſtiker geißeln follten ‘I. 
Später, im Jahre 1505, beforgte er die Yusgabe zweier 
fatgrifchen Schriften: von ber Treue der Concubinen ge⸗ 
‚gen die Priefter, und von der Treue der Buhlerinnen 
gegen ihre Liebhaber, jenes von Paul Dlearius aus Heis - 
delberg, diefes von Jakob Hartlieb. Beide find durchaus 
im berben vollömäßigen Tone gehalten, mandımal mit 
Deutfch untermifcht. Thomas Murner, einer der fchreib- 
feligften Literaten der damaligen Zeit, eigentlich ein Franzis⸗ 
fanermöndy, aber der neuen Richtung zugethan — Hut⸗ 
ten und Pirfheimer zählten ibn unter. die heftigften Feinde 
der Scholaſtiker, unter die eifrigſten Freunde Reuchlins — 

ahmte in ſeinen vielen Stücken, die er ſchrieb, nicht nur 
den Ton Sebaſtian Brandts nach, ſondern er verfiel ſelbſt 
in bie gröbere,. rohere Manier ber Volföliteratur. Er 

gefaͤllt ſich beſonders in der — der Monche 


und der —— 2). 


I) Directorium statum, seu verius tribulatio seculi 1489. 
es ift darin enthalten unter anderm: epistola de miseriis 
curatorum ‘aut plebanorum. Monopoliuim philosophorum, | 
vulgo der Schelmenzunft. ' Monopolium vulgo des Licht⸗ 
ſchifts. 

2) Vergl. aaa — der sure Dichtung." 1. Bd. 
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Heinrich Bebel. 


Aber ohnuſtreitig einer ber bedeutendſten unter den 
Humaniſten, welche dieſe Richtung verfolgten, war Hein⸗ 
rich Bebel. 

Wir haben ihn ſchon oͤfter erwähnt und sahen in 


“ihm einen allezeit fertigen Kämpfer. Seine Natur bes” 
wegte fich üßerhaupt in Streit und — — war ſein 


Element. Fr \ = 
Eine feiner erften Schriften war eine Vertheidigung 
der Poeſie gegen ihre Verkleinerer: ein Geſpraͤch zwifchen 
Battus und Eulogus, jener die Scholaftif vertheibis 
gend, diefer die Poefle und die claffifchen Studien. Iener 
macht der Poefle die gewöhnlichen Vorwürfe, daß bie 
Poeten nichts. gelten, daß fie fein Geld erwürben, wäh⸗ 
- rend die Scholaftifer reich würden, baß fie der chriſtlichen 


Religion zuwider feien, ba fie mehrere Götter vorbrächten, ' 


Daß fie Unzucht und Liebeögemäfche prebigten u. |. w. 
Auf Alles diefes antwortet Eulogus und widerlegt‘ den 
Gegner, nicht ohne heftigen Ausfall auf die Sophiften. 
Es feie blos leerer Wortſchwall, Dunſt, was fie vorbräch- 
ten. Die Dialektit fei zwar gut, aber nur für ein ges 
wifjes Alter und in, gewiffen Maße, ſie dürfe nicht das 


ganze Willen. ausmachen. Die wahre Weisheit beſtehe 


nicht. in der Philofophie, wie fie gegenwärtig. in ben 


Schulen getrieben würde, fondern in der eined Plato . 


oder Cicero. „Wir Deutjche haben Geift und Berftand, 


aber die lärmende Schaar der Sophiften führt unfere 


zarte Jugend in den düftern Kerfer, wo die Augen fein 
Licht haben und zulegt erblinden. Wenn die Geſchwätzig⸗ 
keit Diefer Leute einmal aus unjerem Lande vertrieben ober 
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nur ein Bischen unterdrückt ‚würde ‚ dann würbdeft dır, 
Italiener, bald befiegt, den Deutfchen weichen müſſen.“ 

Der freie oppoſitionelle Charakter iſt dann durch⸗ 
weg in ſeinen Schriften der vorherrſchende. Wir ſahen 
ihn ſchon wegen der Einführung einer beſſern lateini⸗ 
ſchen Grammatik, eines reineren lateiniſchen Styls im 


Kampf mit den alten ſchlechten Schlubüchern liegen. 


Wegen des Hieronymus kommt er in einen Streit mit 
einem Theologen, der es nicht leiden will, daß der alte 


| Kirchenvater getabelt wird, und wenn ed auch nur we⸗ 
gen feines fchlechten Lateins wäre: daß Bebel Seneca einen 


hriftlichen Philofophen und Lactantius den chriftlichiten 
‚ nannte, tabelte derfelbe, da jener in vielen Dingen ges 
iret habe. Dem antwortet Bebel, daß Niemand näher: 


‚ an die chriftliche Religion hingekommen fei, ald Seneca: 


und Niemand verdiene mehr den Namen des Chriſtlich⸗ 
ten, als Laetantius. Wenn er auch in manchen Dingen 
irrie, fo mindert das feinen Glauben - und feine Heilige 
feit nicht. Er ift kein Keger. Denn er glaubte nadı 
feiner Ueberzeugung recht und fromm zu glauben. Denn 
damals war durch die Fatholifche Kirche noch nicht abges 
gränzt, was man glauben müfle, Wenn alle diejenigen 
Keber wäre, die an irgend einem Irrthum im Glauben 
litten, fo müßte man viele Heilige aus dem Himmel 
fioßen!). Ueberhaupt war Bebel auf der Univerfität Tübin- 
gen in beftändigem. Conflict mit der alten Barbarei, wie 


er ben Scholaſticismus nannte. „Ich ſcheue mich nicht, 


fchreibt er 1504 an den Canonicus Peter Jakobi von 


N 


1) Brief: Bebels an areut- Babri, in Trier vom 
Jahr 1506. 
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Arlun, in meinem oͤffentlichen Lehramte, dein. ich num an 
neun Sahre vorfiehe, bie Barbarei zu verbammen, dage⸗ 
gen eine reinere Schreibart anzuempfehlen, und in dieſem 
Sinn nuf die Tugend zu wirfen. Auch habe ich fchon 
viel genügt. Man hört in Tübingen hie. und da ein befs 
fered Latein. Die Guten rühmen von mir, daß man mir 
ed verdanfe, daß ich der Erſte fei, der mit offenen Waf⸗ 
fen die Barbarei aus unferer Hochichule verbränge. Das 
.- gegen gibt es freilich in Deutichland noch viele Rohe und 
Barbaren, weldyen eine: reinere Sprache verberblich zu” 
fein fcheint.. Daher bieten fie Alles auf, diejenigen, die 
ſich derfelben bemühen, zu unterbrüden und ihre Berbreis 
tung zu verhindern, ganz verfchieden von der Art und 
Weiſe unferer Väter, unferer Mönche im alten Deutfchs 
land, befonders der Benebiktiner, durch deren Bemühun⸗ 
gen und Quintilian, Afconius, Pedianus, Cicero und 
andere erhalten find. Wenn man auf biefe Barbaren 
gehen würde, fo wäre es freilich um die Verbreitung 
einer befferen Wiffenichaft gefchehen: zum Glücke aber 
. aber fommen ihre Erfolge nicht mit ihren Wünfchen übers 
ein. Denn ed gibt Biele in Deutſchland, welche die reis 
neren Wiffenfchaften pflegen. Aber die Barbaren ärgern 
ſich darüber und verleßern meine Schriften in ae 
nnd im. Stillen.” 

Diefer Bebel nahm denn num auch die en 
Richtung ganz in ſich auf. 

Schon feine Lebendverhältniffe mußten ihn dazu hins 
leiten. Er war. ber. Sohn eined ſchwaͤbiſchen Bauern, 
und war daher mit der Weife des Volks ganz genau vers 
traut. Später hatte mas ihm einmal feine Abkunft vors 
geworfen: er hielt ſich nur defto feſten an fie: er rühmte 
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ſich feiner niedern Abſtammung, fie wäre vielmehr eine 
Ehre für ihn, da er ed doch fo weit gebracht, daß er 
gekrönter Dichter, daß er Ptofeſſor fei. Er entfrembete 
fi) fo wenig von dem Bolfe, daß er vielmehr die Rich⸗ 
tung deffelben in feine gelehrten Befchäftigungen mit her- 
über nahm. Er überfekte eines der fchönften Volkslieder: 
„ic ſtund an einem Morgen” ins Lateinifche. Er ſam⸗ 
melte die beutfchen Sprüchwörter, und fuchte fle durch 
eine Iateinifche Ueberfeßung allgemeiner zu machen. Es 
entging ihm nicht, was in ihnen lag. In der Vorrede 
an Georg. Larhparter fagt er, daß die Deutfchen in’ der 
Literatur zwar die Andern nicht erreicht hätten, dagegen 
hätten fie. einen Schag von Lebensregeln in ihren Sprüch⸗ 
wörtern, welche mitRecht der Philofophie der Alten gleichzu- 
feßen feien. Eben biefe geſunde natürliche Weisheit, wie fie _ 
fi in dem Volke feiner Zeit ausfprach, zog ihn an: 
und man kann fagen, daß fie die Grundlage feines es 

fens bildete. b 
Bebel war eben darum, weil er mit dem Bolfe in 
einer ſehr genauen geiftigen Beziehung ftand, feiner von 
denen, die in der Schule und unter den Wiffenfchaften 
die öffentlichen Berhältniffe vergeffen hätten. Vielmehr 
hatte er diefe befländig im Auge, und ihm galt, wie 
nicht Teicht einem andern, die würbige Entwidlmg der 
vaterländifchen Zuftände für das Höchſte. Er wandte 
"daher feine Waffen nicht blos ‚gegen die Verächter der 
Wiflenfchaften, fondern gegen bie ſchlechten Zuſtaͤnde 
überhaupt, bie er verbeffert haben wollte: gegen. Die uns 
felige Zerfplitterung des beutfchen Reichs, woburd die 

Ration verhindert ward, eine impofante Stellung gegen 
Aubßen hin zu behaupten » — wir haben in biefer Beziehung " 
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ſchon feine biftorifchen Studien erwähtt — verzüglichaber 
gegen den fchlechten Zuſtand der — und der 
Mönche. - = 
Eben bei dieſer Oppoſition gegen die Gebre⸗ 
chen der Zeit wandte er den populären Ton an. 
Das erſte Werk, das wir hier erwähnen. —. 
iſt fein Triumph der Venus i. 
Diefed Gedicht: ift in Iateiniifchen Herametern ges 
fchrieben und in ſechs Bücher abgetheilt. . 
In der Einleitung fagt er, er wolle darſtellen, daß 
die. Benns, d. h. die finnliche Begierde Schuld an dem 
gegenwärtigen fchlechten Zuftande fei: Im erften Gefang 
beflagt fi ch zuerſt die Venus, daß ihre Herrſchaft zu 
Ende gehe. und daß fie bald unter bie ihrer Feinde fal⸗ 
len werde. Amor tröftet fie: er wolle fchon forgen, ent 
fernt fich dann. und kommt bald mit einem ungehenern 
- Heer von Anhängern der Benus zurüd: zuerſt -Bögel 
und Snfekten, vierfüßige Thiere, Schlangen und Fiſche. 
Hier endigt das erſte Bach. Im zweiten werben nun 
die Menfchen aufgeführt: zuerft nach den Völkern, von 
denen Feines vergeſſen if: nur allein die Heffen wären 
immer keuſch geblieben. Dann kommen die einzelnen Stände, 
Zuerft die Bettelmönche, welche den erften Pla unter 
den Berehrern und Befchüßern der Venus einnehmen 
wolen. Darüber erhebt ſich aber ein Streit zwiſchen 
ihnen und ben die Venus begleitenden Gottheiten, - des 
Stolzes, ded Zorned, der Zwietracht, der Faulheit, des 
Luxus 2c., welche den Bettelmönchen den eriten Rang 





1) Sm Jahr 1505, glaube ih, zuerſt gedrudt, dann öfter auf 
>... gelegt. 
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freitig machen. Diefe 'aber veriheibigen fich heldenmü⸗ 
thig. Die Venus entſcheidet ſich dann zu Gunſten der 
Bettelmönche. Dankbar ſetzt nun der Anführer derſelben 


„ bie Gründe noch weiter aus einander, warum ihnen Der 


erfte Rang gebühre. „An Faulheit, an Wolluſt, an 
Eurus, fügt er, thut es und Niemand zuvorz wir ver- 
ſtehen vortrefflic, das Stehlen; wir verachten die Relis 
gion, die. Gotteöfurcht: während die Menſchen in die 
Kirche gehen, um dort zu opfern, bleiben. wir an ben 
Vorhallen ftehn, und verlangen mit lautem Gefchrei Als 
‚mofen in des Antonius oder Chriſtus Namen, denken 
aber niemold daran, biefe mit demlüthigem Sinn zu 
verehren. Unſere einzige Sorge ift, dad Landvolk zu bes 
trügen. Ich jedoch bin vorzüglich dazu geſchickt, der Ans 
führer diefer Schadr zu fein, weil ich den Tugenden 
noch gefährlicher bin. Ich nenne mich beim Wolfe einen 
Bruder vom Michael, gebe vor, auf feinen Befehl bis 
über das Meer zu reifen, Feine Gefahren, keine Müh- 
feligfeiten, felbft den Tod nicht zu fcheuett. Aber das 
find lauter Lügen: ich frage nach Seinem Gelübde: ſchon 
viele Jahre reife ich der Erfcheinung des Engeld wegen, 
bin aber noch niemald dahin gekommen, wohin ih zu 


- reifen gelogen habe. Ich will nichte don meinen Räus 


bereien, Diebftählen, Entwendungen, den Nothzuchtigun— 
gen ſagen, die ich an Mädchen verübt habe — nur ſo 
viel, daß ich aller Arbeit los zu ſein wünſche: darum 
habe ich der Tugend den Krieg erklärt und folge deinem 
Lager. Aber mein Bruder da, den ein langer Bart ziert, 
dient dir von jeher. Keiner iſt berüchtigter durch Ver⸗ 


brechen, durch Heuchelei, durch Ränke. Er rühmt ſich, 


daß er aus freien Stücken die Armuth erwählt habe, 
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er lebe den ganzen Tag nur ‚nach Art der Engel, was 


ihm uͤbrig bleibe, gebe er deh Armen: Wenn bu feine 


— 


Thränen ſiehſt, indem er ſich auf die Erde wirft, oder 


wenn du feinen weinerlichen Geſang hörteft, indem er 
im Namen Chrifti betet, fo würbeft du fagen, es gäbe 
auf der Welt nichts Heiligeres. Wüßteft du aber feine 
vielfachen. Schimbdlichkeiten, die Maſſe feiner Verbrechen, 


fo würdeſt du ſchwören, er weiche feinem Räuber.” 
Damm kommen die fahrenden Scholaftifer, welche die . 


Studien verlaffen und in eybärmlichene Aufzuge durch 
Länder und Städte ziehen: fie machen fich eine eigene 
Sprache, "damit das Volk ihre Lügen und Betrügereien 
und die Unzucht, die fie verüben, nicht bemerfe. Sie 
verfiehen faum drei Worte Latein, Können feinen Ans 
fprudy auf irgend eine Ehre machen, dennoch lügen fie 
die einfältigen Bauern an, als .feien fie Glerifer, bie 
aber aus Armuth Die Weihen noch nicht hätten empfan⸗ 
gen tönnen: es fehle 'ihnen das Geld, womit wir. Die 


Heiligtümer, Rom, Altäre und felbft den Himmel vers 


handeln. Der Bauer gibt ihnen dann Geld, mas er im 
Kaſten hat, zu effen und zu trinfen, weil er glaubt, eis 


ne gute That zu than: noch wohlthätiger ift Die Bänes 


rin, welche fie zu berücken verftehen. 

Im dritten Buche erfcheint der Papſt mit der ges 
fammten Geiftlichkeit. Der Stimmführer empfiehlt ber 
Venus feine Schaar, als zu jedem Kampfe gegen die 
Tugend gerüftet: nur wundere er ſich, warum bie Bet⸗ 
telmönche ihnen. vorgezogen ſeien. Venus erwiedert, das 
ſeie nun einmal nicht zu ändern, doch ſolle er nur fort⸗ 
fahren. Jener gibt fid) nun zufrieben, bringt aber noch 


mehrere Gründe bei, -warum.die Priefter ebenfo, wie bie 


25 *. 
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Bettelmoͤnche, auf den erſten Rang in dem Heere der 
Venus Anſpruch machen koͤnnten. „Denn was ſie für 
ſich in Anſpruch nehmen, ſagt er, Stolz, Völlerei, 
Leichtfertigkeit, Wolluſt, Faulheit, das haben ſie Alles 
mit uns gemein. Beſonders folgt der Papſt, früher dein 
bitterer Gegner, und bie übrigen Prälaten deinem Las 

. ger. Denn ſchon lange hat die Kirche die alten Sitten 
verändert. Stolz fchlich fi in die Mauern Roms, Eis 
telfeit, die Berderberin der fchönen Unfchuld, der Luxus, 
ber DVerfchwender des Reichthums, ber Feind ber Tus 
gend. Da wohnt nun’der heilige Vater, den von Gold 
glänzend vor dem ungeheuren Zuge ein mit Edelſteinen 
gezierted Pferd baherträgt. Erſt gingen fie durch die 
Mauern Roms zu Fuß, auf den Krummftab geſtützt, 
in gerriffenen Kleidern, demüthig — Purpur, Seibe, 
Gold, felbit die Sklaven waren ihnen fremd. Durch 
diefe war bir deine Macht entwendet, o Venus. Mit 
keuſcher Rede unterrichteten ſie das Volk, Tag und Nacht 
waren ſie darauf bedacht, dir die Leute abſpenſtig zu 

machen — fo viele Reiche, Städte, Die ganze Welt war 
ihnen unterworfen, ihnen, die ſich Die Knechte der Knech⸗ 
te nennen ließen. Jetzt aber ift ed andere. Das Schiff 
Peters hat Schiffbruch gelitten, und ſchwankt jetzt ends 
lich auf unfidern Wellen. Der Glaube der Chriften 
fteht nur noch auf kleinem Raume: er ift herunterges 
bracht, aller Glanz ift dahin. Aber die Urfache davon 
if, weil die Tugend verfchwunden iſt: das Lafter regiert 
Die Welt. Der heilige Vater mit dem gefammten Gles 
rus hat die alten Sitten, die Religion der Bäter ver 

: Laffen: was einft ‚die heiligen Päpfte durch ſchwere Gens 
| furen, geleitet von dem höchſten Rechtögefühle, feſtgeſetzt 


J 
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haben, das vernichtet jet die fogenannte Difpenfation, . 


Diefe wird nach Willkuhr den Schlechten zugeftanden: 
nichts ift mehr unerlaubt. Alſo hier magft du ganz ficher 


leben: wir alle find beinem Dienfte geweiht, obgleich = 


Zöglinge der Tugend: dieſe ift dumm genug, uns heut- 


zutage fette. Belohnungen für unfere Lafter auszube⸗ 


zahlen.“ 


Nun kommt die Schaar ber Carbinäle und der Bis. 


ſchoͤffe, „welche die Mutter Kirche zu Senatoren bes 


Öffentlihen Weſens, zu Räthen der Kirche aufgeftellt . 
hat: aber fie wurde erbärmlich getäufcht.- Denn fie ſetz⸗ 
ten die Mäßigkeit, Religion, Glauben, Tadelloſigkeit 


des Lebend, Schaam bei Seite: es beherrfcht fie nur bie 


verberbliche Begierde, Die ſchandliche Sefrägigfeit, aufs: 
geblafener Stolz: fie gehen einher in ftädtifchem Pomp, . 


Heiden fich in tyriſchen Purpur, in koſtbare Perlen: fie 
reiten. auf hohen Roſſen, befchäftigen fich mit der Jagd: 
und find ganz deinem Dienfle gewidmet, während fie 
doch nur das Lob der Tugend fingen follten und bie 
Hymmen Davids und Salomos.“ 
Dann fommt der Stimmführer- felbft, ein gewoͤhnli⸗ 
er Pfaffe. Mit Recht feie er zum Anführer gewählt 
worden: denn er verpraffe und verfchlemmere das Vers 
mögen ber Kirche, halte eine Hure, die ihm bie Eins 
fünfte durchbringen helfe. Bon ihr habe er Kinder, bie 
ee gerne zu Erben in alle Stellen und Stiftungen eins 
ſetzen wolle, aber die Geſetze hätten ihn das Teſtament⸗ 
machen verboten. „Wenn ich dem Volke prebige, werde 


ich nie von Liebe zu Gott ober von Menfchenliebe geleis 
tet, fondern ich denke entweber nur baran dem Volke ‘eis 


nen Hanswurſt vorzumadjeg, oder ‘bie Hölle auszuma⸗ 
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Ien, wenn ich aufgebracht bin. Denn wenn ich nur mit 


dem geringften Worte ‘von Semanben -beleibigg bin, vers 
geſſe ich, ed nie, : Dann iſt ein beftindigd Thema von 
mir der Zehnte, Gefchenke, und andere Dinge, bie mie . 


Bortheil bringen.‘ 

Hierauf werden bie Eanoniler und Curtiſanen mit⸗ 
genommen. Von den Letztern wird beſonders die Hab⸗ 
ſucht als charakteriſtiſches Merkmal angeführt. „So 
Einer kommt von Rom, hat nichts gelernt, iſt/ unge⸗ 


lehrt, faul, ein Efel hat ihn zum Doctor gemacht, 


aber er wird reich: denn jede Gelegenheit ergreift er, 
um ſich Geld zu machen, verfälſcht die Teſtamente, treibt 
Wucher nnd Simonie, ſtürtzt die Lemte in Streitigkeiten. 
Macht er ſich ein Bischen frei von den Prozeſſen, 
ers nur, um der Venus zu frohnen.“ 

Nach diefen kommt die ganze Schaar der Möndje 
und Nonnen: die Lollharden und Beguinen,. die Bern 
hardiner, Benebiktiner, Prämonftratenfer, Augufliner, 
Garmeliter, Dominicaner, welche mit unendlichem Scharf: 
finn den Dummen ihr Geld abzuprefien verftchen. Sie 
follten eigentlic; bemüthig fein, ‘aber die Kutte macht fie 
nur ftolzer, Sie brüften. ſich mit ihrer Wiſſenſchaft: aber 
fie flreiten nur um. des Kaiferd Bart (eigentlich: um 


Schweinewolle) wie z. B. über die Empfänguiß der 


Maria, über das Blut Chrifti und ähnliches Zeug. Dann 
fommen bie Scholaftiter, die Sophiften, die auf ben 
Schulen zwar gegen die Liebe und gegen die Völlerei 
eifern, im Stillen aber der Venus und dem Bacchus nur 


deſto eifriger dienen. Endlich noch bie Suriften, die Pros 


suratoren, Notarien, Beiſitzer von Gerichten, Mediciner, 
Poeten und Studenten, 
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Im vierten Buche werben. bie weltlichen Stände, 
Könige, Fürften, Grafen, Ritter, Bürger, Landsknechte 
und Schweizer als Diener ber Benus angeführt. Aber . 
auch. bier fommt ein Ausfall gegen die Geiftlichkeit vor. 
AS die Rede auf den Kaiſer Marimilian fommt, wird 
Die Venus betrübt. Denn er habe von jeher nur Die 
Tugend geübt, und ſuche die Reizungen der Wolluft aus 
feinen Ländern zu vertreiben: auch fcheine es, hätten ſich 
ſchon viele zu feinen Genoſſen erklärt: denn fo viele Zur 
fammenfünfte der Fürften fämen ihr verdächtig vor. Der | 
ftimmführende Ritter tröftet fie darüber. Die Deutſchen 
feien uneinig: fchon erheben fich..die Bauern‘; viele von 
den Fürften, die Pet Deutſchlands, die er fich nicht 
ſcheue, Baftarde zu nennen, da fie die. Liebe des Pr; 
ders verfchmähen, veraditen das Reich und weigern fidt, 
ihm fich zu unterwerfen. Die Zwietracht feie allenthalbge 
eingeriffen. Deßhalb folle fie ſich auch nicht vor ven 
deutfchen Reichdtagen fürchten. Denn dabei fäme nichts . 
heraus: dad Bolt warte immer auf. Entfeheibung, . ober 
ed wird nur ein unnützer Wortkrieg geführt, und mag 
geht mit: viel feindfeligerem Gemlthe von dannen,. als 
san hineingegangen fei. Uebrigens fehlt und die Haupt⸗ 
fache, nämlich das Gelb. Denn die Pfaffen fchavren 
alles Geld zufammen, mit unzähligen Künſten, die ich 
gar nicht, alle neunen fan: einmal unter bem Nauten 
der Annaten, oder der Zehnten, jetzt fir em Pallium, 
jebt für Altäre. Wahrlich! Dentfchland verfchleudert thb⸗ 
tigt genug aus zu großer Neligiofttät feine Kräfte Was 
das alte Mütterchen in ihrem Kaſten hält, was fid ber 
genügfame Bauer. an feinem Munde abzicht, alle Erfpar- 
miſſe der Reichen und der Armen frißt jetzt der foge- 
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nannte Ablaß. Gibſt du nur Geld, reißt diefer alle 
Seelen der Bäter aus der Hölle, und verfezt fie in den 
Himmel: er madit dad Reich des Teufels völlig leer. 
Um ein Spottgeld verfaufen wir jegt den Himmel, Als 
täre, Rom. Die Seligfeit liegt unter einem vollen Sade 
verborgen. Auch das Geld, welches als Belohnung für 
friegerifche Dienfle unfern Soldaten gebührte, um das 


treuloſe Bolt des Mahomed hinauszujagen, verſchlingt 


der Prieſter, der jetzt mit dem Moͤnch den ganzen Erd⸗ 
kreis beſitzt. Tafeln, goldene Gefäße, herrliche Becher, 
Tiſche von koſtbarem Holze, alle Arten von Schwelgereien 
ſind ihm weit lieber, als die Chriſten im Unglück zu be⸗ 
rathen. Wenn ſie nur ſicher leben, kümmern ſich die 
Kutten nicht darum, wie es den Voͤlkern geht, die von 
den Türken zu leiden haben. Willſt du eine Burg, eine 
Stadt, ein Dorf, ein Landgut mit Wiefen, Aedern und 
Mäldern verkaufen, gleich ift der Mind; da, der Könis 
gen und Ebelleuten vorgezogen wird, weil er mehr Gelb 
hat und gleich bezahlen kann. Die Könige erwarten von 
den reichen’ Pfaffen Unterftügung gegen die Unglaͤubi⸗ 
gen. Aber der Priefter, der es vortrefflich verfieht, bie 
glänbigen Herzen der Einfältigen zu ermahnen, ihr Les 
ben und ihre eigene Haut daran zufeßen, würbe felber 
weder Silber noch Gold hergeben: nur beten will er. 
Aber mit Gebeten wirb.nichts Großes ausgeführt, ſon⸗ 
dern mit kuhnem Muth, mit gutem Rath, mit kluger 
Weberlegung. — Alfo von biefer Seite her * du, Ve⸗ 
nus, nichts zu fuͤrchten. Eu 


. Sm fünften Buche erfcheinen bie Weiber: wo er ges 
gen bie Stäbterinen. loszieht und bie Sanbmädchen her⸗ 
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vorhebt; und die Bauern, die auch von ihren alten eitts 
Ba Sitten verloren hätten. 

Im fechiten Buch rüſtet dann bie Tugenb ihr Be 
Das aber fehr klein iſt. Als es zum Treffen kommt, lauft 
es davon. Die Tugend bellagt ſich hierauf bei Gott, 
und biefer ſchickt dann allerlei Landplagen unter bie Mens 
ſchen. Da.bitten die Barmherzigkeit, die Jungfrau Mas 
via unb andere Heilige Gott um Schonung. Er laßt ſich 
endlich erweichen. Als nun aber die Venus das Fed 
frei, das feindliche Lager verlaffen fieht, ftellt fie einen. 
Triumph an, und theilt une Inter - — 
ger aus. — 


Noch viel — aber, als in dieſem u 


Triumph der Venus, tritt die Vereinigung ber vollsmä- 
Bigen und der humaniftifchen Oppofition in Bebels Face: 
tien hervor. a 

Diefe, im Sahre 1506 zum erften Male Gerandges 
fommen, find eine Iateinifch verfaßte Sammlung von 
- Anekdoten, wie fie im Munde des Volkes herumgingen, 
theils völlig auf volldmäßigem Boden entfprungen, theile 
and Büchern entlehnt, bie eine‘ ähnliche Richtung hatten, 
wie 3. B. aus Boccacios Decameron, and Boners Edel, 
flein, aus dem Renner Hugos von Trimberg, aus bem 
Pfarrer von Kalenberg, aus Salomd und Markolf, aus 
bem Eulenſpiegel. Als die Tendenz gibt er zwar in der 
Zueignung an Peter Jakobi von Arlun blos die Abficht . 
gu ımterhalten und Sachen zu erregen 'an: und es ifl 
sicht zu verfennen, dieſe ift mit dabei: ſie war auch zur 
‚ nädıft die Tendenz der Bollöliteratur ſelber. Allein bie 
andere, ‚Die Oppoſition gegen die Gebrechen ber Zeit, ge 
gen die, Beiftlichen namentlich und gegen bie Scholaflifer, 
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ift auf das Junigſte damit verbunden: denn gerade fie 
find immer die Zielfcheibe bed Witzes. 

Diefed: Buch ift eines ber wichtigften für den Zu- 
ftand der bamaligen Zeit. Man fieht daraus, wie nicht 
leicht and einem anderen, einmal, in wie großer Verach⸗ 
tung die Geiſtlichkeit beim Bolfe fand, Daß man ſich. 
ihrer Ränke und Betrügereien ſehr wohl bewußt war, zweis 
tens, daß man felbft über die Dogmen ber Kirche fehr 
geringichägig, ja manchmal frivol dachte. 

Es wird nöthig fein, um die Wichtigkeit dieſes 
Buches zu begreifen, ben Inhalt etwas . ausführlicher 
darzulegen. Wir müffen En verfchiebene Abtheilungen 
machen. 

Die meiſten Anekdoten haben die ſchlechten Sitten 
der Geiſtlichkeit zum Inhalt. Borzüglidy wird ihre Un⸗ 
zucht mitgenommen. Die Anekdoten ſind größeren Theils 
zu derb, als daß wir fie wiedergeben könnten. Pur eis 
nige der unſchuldigſten wollen wir anführen. 

Ein Franziskaner fehrte in einem Nonnenklofter ein, 
und nachdem er ben Nonnen viel vorgepredigt (hatte, legten 
fie ihn zur Erkenntlichfeit Nachts in das allgemeine Schlaf, 
gemach. In der Nacht rief er zu. wiederholten Malen: 
„Nein, das werde ich nicht thun!“ Die Nonnen frage 
ten. was er habe. Eine Stimme fei.ihn vom Himmel 
gekommen, antwortete er, die von ihm verlange, ex Tolle 
bei der‘ füngften Nonne fchlafen, um einen. Biſchoff mit 
ihr zu erzeugen. Da führten ihm die Ronnen die jungſte 
su: aber diefe fträubte ſich Anfangs. Die Andern  tabels 
‚sen fie: fie an ihrer Stelle wuͤrden fidy nicht weigert. 
Endlich fügte ſich die jungſte Nonne, allein nach neun 
Monaten gabs ein Maͤdchen. Der Moͤnch aber, den 
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man dehhab zur Nede ſteüte, erwiehente: es ſeie die 
Strafe Gottes, wei: ha oe anne, _n geftwäubt 
habe. 

Einer erzählte ek — Mönch von Ana Liebes⸗ 
kämpfen. Da fing der alte Kerl bitterlich an zu weinen. 
Jener meinte, ed ware der Erinnerung an feine Sunden 
wegen und wollte ihn tröften. Da fagte aber der Mönch: 
„Ach ich weine nur burdm, weil du mir jene. fchönen 
. Zeiten zurügfgerufen haft, wo ich nod, ein Mann war. 
Aber o weh! jebt m . in jenem Dinge — mehr 
leiſten.“ 

Ein Minorit ſprach viel von ——— und als 
er auf fein Geluͤbde aufmerffam gemacht wurbe, ant⸗ 
wortete er: „Dreierlei habe ich gelobt, Armufh im Bad, 
Gehorfam bei Tiſch, Kenfchheit vor dem Altar,” 

In Blaubenern fpeiften mehrere Pfarrer bei ihrem 
dortigen Gollegen, deffen Tiſch mit vielen filbernen Bes, 
chern geziert war. Einer fragte. den andern: wie viel 
er denn Becher hätte. „Wenn ich fo viele Becher hätte 
als Kinder, war die Antwort, hätte ich acht. 

Als einft die Rede darauf kam, dag die Bettel- 
mönche fo viele Kinder hätten, fägte Ciner:-+ ‚vie haben 

gut. Kinder machen, da’ wir fle_ ernähren müſſen. . 

Ich weiß ein Nonnenkloſter, über deſſen Kenſchheit 
und Enthaltſamkeit ich mid; einmal bei einem Nachbarn 
des Klofterd erkundigte. Diefer fagte mir, daß im gan⸗ 
zen Klofter eine einzige keuſch ſeie, und dieſe nenne man 
bloß deßwegen fo, weil fie noch wicht geboren habe: 
die andern alle hätten Kinder und manche fehr viele, 
beſonders die Aebtiſſin. Ein Dritter fügte hinzu: „das 
muß wahr ſein: denn wenn ſie nicht oft Mutter gewor⸗ 
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ben fei, fo würde fie pflichgemaß aus jenem — 
vertrieben werben.” 

| Wir haben ein Sprüchwort: wenn die Mönche reis 
fen, regnet's. Einer legte dieß fo aus. Sie haben viel 
Dünfte im Kopfe vom vielen Wein, Die werden dann 
von der Sonnenhige heranögezogen;' :und fleigen in Die 
Luft, wo fie zu Wolken werben. 

 , Ein Bauer hatte einmal einen Streit mit feinem 
Pfarrer. Er erklärte nämlich, fein Eſel fei geſcheider als 
der Pfarrer. Dieſer verklagte ihn darum beim Richter 
bed Dorfd. Der Bauer aber vertheidigte fi ſich folgender⸗ 
maſſen. Ich habe geſagt, daß der Eſel geſcheider ſei, 
als der Pfarrer. Und mit Recht. Denn er trinkt nur 
ſo viel, daß er allein noch nach Hauſe gehen kann. 
Jener aber ſaͤuft fi jo voll, daß er nicht gehen kann 
und fein eigened Hand nicht wieber erkennt, wie ihr, 
meine Richter, mir wohl felbft bezeugen koͤnnt. 

Wie es mit der Mlöfterlihen Disciplin ausfah, nad 
welcher die jüngern Brüber den firengern Geſetzen unter- 
worfen waren, während bie älteren fich Alles erlaubten, 
bezeichnet folgende Anekdote. 
| Einer kam in ein Klofter und fragte hier einige No⸗ 

vizen, ob fie feine Weibsperſon da hätten? Nein, ant⸗ 
worteten fie, fo lange wir nicht heilige Bäter find, ift es 
uns nicht erlaubt. 

Ferner iſt hieher zu rechnen eine Fabel aus Hugo 
| von, Trimberg, welche Bebel fehr anmuthig erzählt, 

Der Wolf, der Fuchs und der Efel reisten einmal 
mit einander nach Rom, um fh dort ben. Ablaß zu holen. 
| Unterwegs kamen fie überein, einander ihre Sünden zu 
beichten und bie Buße zu beflimmen. Der Wolf erzählte 


— — — — — 
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zuerft bem Fuchs: er habe ein Schwein weit zwölf Jan⸗ 
gen geſehen: das Schwein ſeie fett auf dem Felde her⸗ 
um fpagiert, während bie Jungen hätten hungern muͤſſen: 
da hätte er-die Mutter ihrer Gottlofigfeit wegen zerrifs 
fen und dann auch die 12 Jungen, aus Mitleiden, um 
ſie aus ihrem Elend zu reißen. Das erzählte er weinend 
und verlangte die Buße. Der Fuchs aber ſagte: „du haſt 
Beine große Sünde begangen: denn du haſt dich der are 
men Waiſen erbarmt. Bete ein Vater unfer und du bift 
abfolsirt.” un erzählte der Fuchs dem Wolf feine Sins 
den. Ein Hahn hätte die ganze Nachbarfchaft durch fein 
Gefchrei und feinen -Stolz geärgert. Der Fuchs hätte 
ihn daher einmal abgefaßt und gefreffen, und wie feine 
Frauen, die Hennen, Lärm darüber aufgefchlagen, hätte 
er fie ebenfalls gefreffen. Da fagte der Wolf: ‚Du 
haſt keine große Sünde begangen. Es war gut, daß das 
Geſchrei und ber Stolz. des Hahns und feiner Hennen 
gebemüthige wurde, Eſſe nun zur Buße drei Tage lang 
fein Fleiſch, gefeßt nämlich, daß du Feines befommen 
kannſt. Nun Efel, was iſt mit Div?” — „Ach, fagte 
diefer, was folk ich beichten? Ihr wißt, was ich Alles 
zu ertragen habe. - Einen Fehltritt nur habe ich began- 
gen, ber mich heute noch rent. Ich habe nämlich meis 
, nem Heren dad Stroh aus ben Stiefeln gefreffen, wor⸗ 

auf biefer böfe Füße befommen. Seid mitleidig mit mir 
und legt mir die Buße auf.” — Da fagten jene: „O 
du Dieb, was haft du gethan? wehe dir in alle Ewig⸗ 
feit! Denn bein Herr hat durch dich großen Schaden 
erlitten, und. ift vermuthlich daran geftorben: deine Seele 
ift daher verdammt, und da darf auch dein Fib nicht 

gefund fein.” Sie fielen hierauf über ihn her und fraßen ihn. 





— 
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Und num die Anwendung. So, ſetzt Bebel hinzu, mar 
chen es noch bie Mächtigen und: Vornehmen. Sich ſelbſt 
verzeihen ſie ·gegenſeitig Alles, gegen: die Niedern - find 
ſie unerbittlich, wie ſchon Juvenal ſagt: dat. veniam 
eorvis, vexat censura columbas. Der Autor der. Kabel 
aber mache noch folgende Auslegung. Mit dem Fuchs 
wären bie .alteren. Mönche gemeint und diejenigen, bie 
vom Abte jiber ein gewiſſes Amt geſetzt feien, mit Dem 
"Wolfe der Abt, der Efel begeichne.:aber die einfäftigen, 
gevingeren Brüder, die in dem geringſten Dingen außer: 
ordentlich fiindigen,. während die Obern fi ch gegenſeitig 
alles hingehen laſſen. | 

‚Die Herrſchſucht der ‚Pfaffen, ihre ſchändlichen 
Mitte ‚ das Volk zu betrügen und überall Vortheil - zu 
ziehen, . ſich felaft aber von allen Geſetzen zu befreien, 
werben. in folgenden Anefooten mitgenommen. 

Fin Bettelmönsh hörte die Beichte eines reichen Mans 
. nes, ber. in ben legten Zügen lag. Nach der Beichte 
führte er. den einzigen: Sohn des Mannes zu dem. Ster- 
benden, und ſprach von- dem vielen Schenkungen, weldye 
der alte Mann feinem Klofter vermadt hätte: bei: jeder 
Schenkung fragte: er den Alten, ob es nicht fo fei. Dies 
- fer, unfähig zu reden, nidte blog: mit'dem Kopfe. Der: 
. Sohn, der die Kift umd ben Betrug des Mönche durch⸗ 
fhaute, fragte endlich: ,„Bater, darf ich den frommen 
Bruder die Treppe binunterwerfen?”’ Da nidte wieder . 
der Bater, und fo geſchah's. 

Als einmal: irgendwo. bie Rede auf Die Reichthümer 
ber Pfaffen Fam, fagte Einer: Die Priefter and Pfaf-⸗ 
fen haben uns Laien gänzlidy unterdrüdt und unter. da6 
Soc gebradt. Denn zuerft haben fie einen Weg aus⸗ 
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gebacht, hinter unfere Geheimniffe zu fommren , durch Die 
Berichte. Dann zwingt man und in die Kirche zu gehen, 
und ihnen hier dad Geld barzubringen, während fie mtr 
des Bortheild wegen hineingehen. Und ed fehlt nur noch, 
woranf fie Tag und Nacht Auen, dag wir. x fie in 
die Hölle fahren. 


Auch der Papfi ward ugs gefchont. Died zeigen 


folgende Anekdoten. 

Ein Abt entehrte ein armes Mabchen, gab ihr ion 
keinen Heller, wie fie ſchwanger ward, Diefe. ging gu 
ihrem Gutsherrn und klagte. Der Edelmann, ein warfe- 
rer Menſch, ging endlich felbft zum Abte und verlang- 


te für dad Mädchen 40 Soldgulden. Der Abt erwider⸗ 


te, in ihren Statuten und Regeln feien für eine Schwän: 
gerung nicht mehr als 20. Goldgulden angefegt: mehr 
wolle er auch nicht geben. „Wie, erwieberte der Edel—⸗ 


mann, das ift in eurer Regel enthalten? , Beim Him- 


mel, was ift das für ein Geſetz, was ift das für eine 
Religion, welche nicht über die Enthaltſamkeit und Hei⸗ 
ligkeit des Lebens, ſondern über Schändlichkeiten Inſti⸗ 
tute erläßt. Der Henker ſoll mich holen, wenn nicht der 
größte Schurke und Betrüger der Geſetzgeber geweſen 
iſt. Der Abt erwiderte, der Ritter. möge doch nicht 
ſo gegen die heiligen Bäter losfahren, befonders da der 


Päpſt feine Zufimmung und Gonfirmation gegeben habe. 
„Run beim Himmel! verfegte der Ritter, fo find bie 
Väter und der Papft zufammen Scurfen. Und was 


geht es mich an, was der Papft dir erlaubt hat? habe 
ich es darum beftättigt? Nein, heilige Bater! Darum, 
wenn du nicht augenblicklich meinen Willen thuſt, fo 
wird dich weder der Papft, noch dein Gefeb gehörig 
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ſchützen.“ Er kündigte darauf dem Abte ben Krieg an, 
und ruhte nicht eher, bis dieſer 40 Golbgulden,, ein 
Haus und einige Bauerngüter dem Mädchen übergeben 
hatte. 

* Einer erzählte neulich, die größte Perfidie finde fid 
in Rom, ba feie die Treue verkäuflich, Die Leute an ber 
apoftolifchen Curie feien vortreffliche Geldzuſammenſchar⸗ 
ver. Da feste einer hinzu: das. thun fie ganz ihrer Weis 
fe gemäß. Wenn fie nämlich nicht fo handelten, würben 
fie von ihren Ahnen und Stammpätern’ abarten, welde 
Räuber und Diebe gewefen wären. 


Auch die Gefchichte Boccacios von dem Juden, der 
nachdem er in Rom ben Unfug gefehen, zum Chriften- 
thume übertrat, weil eine innere Kraft in demfelben, fein 


muüͤſſe, da dieſes trog den Verſuchen des Oberhaupts, es 


zu Grunde zu richten, ſich doch erhalte und immer mehr 


verbreite, erzählt er.- 


Auch über den Ablaß, über den er fidy fchon in dem 
Triumph dee Venus audgelafien, hat er eine gute Anek 
dote, aber ernfter. _ 

Der päpftliche Ablaß wirb Heut zu Tage fo häufig 
verfauft, daß das Anfehen bed Papftes und päpftlicher 
Decrete bei den Landleuten ganz verächtlich geworden 
iſt. Daher hielt neulich ein Minorit in Coln folgende 
Predigt darüber: „Hört, treue Seelen, ich will euch 
etwas Neues fagen, und etwas Wunberbares. Nämlich: 
wenn Einer von euch einen Goldgulden hat, fo wird er 


vermoͤge bed Ablaffes das himmljfche Reich befommen; 


hat er einen Viertelögulden, wird er auch das Viertel 
vom Himmelreich befommen; wer aber nichts hat, wird 


f 
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des Teufels fein. Iſt das nicht eine fchöne Sache, daß 
ohne Geld Feine Seligfeit zu erlangen ıft? 

Ueberhaupt gegen bie Art von Frömmigkeit; welche auf 
die fogenannten guten Werke ft fich fügt, ift folgende Anekdote. 

Sch Tenne einen Pfaffen, der aufler der Firchlichen 
Gtelle, die er durch Simonie erhalten hat, mit Wucher 
und den ſchändlichſten Künſten, durch Unterdrüdung der 
Bauern fich große Neichthümer erworben. Als er alt 
wurde, begann er an fein Seelenheil zu benfen: er mach⸗ 


te daher in der Kirche einer benachbarten Stadt einige 
wohlthätige Stiftungen. Als wir darüber einmal in Gefell- 


fchaft ſprachen, fagte Einer: der Pfaffe Fomme ihm vor wie 
jener Schufter den man den Schufter Gottes nannte: welcher 
das Leder ftahl, und die Schuhe um Gottedwillen weggab. 
Denn was nügt es, aus dem Blut der Armen Gott ein 
Opfer zu bringen? Er will viel lieber Milde, Gehor- 
fam und Beobachtung feiner Vorfchriften, ald ein Opfer, 
zumal, wenn ed aus dem Raub und bem Blute der Ar- 
men befteht. 

bezeichnet ‚bie Anekdote, die fchon Boccacio hat, von den 
Kohlen ded heiligen Laurentius. Er hat aber noch an- 
dere. 3.8. Als ein Pfaffe einmal aus feinem Sacke 
die Reliquien herausnehmen wollte, mit denen ‘er bie 
Bauern betrog, fand er nichts, als Heu: bie Bauern 
_ nämlic) hatten ihm aus. Spaß bie Nacht zuvor die Re⸗ 
liquien weggenommen, und Heu ‚bineingethan. Jener 


308 das Heu heraus, wußte ſich aber gleich zu hel⸗ 


fen, indem er fagte, das feie dad Heu, auf dem Sefus 
Chriſtus in der Krippe gefchlafeh, und habe die Wirs 


fung, daß weder Ehebrecher noch Ehebrecherin heranzus 


26 
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Den Unfug, der mit den Reliquien — wurde, 


— 
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nannte Ablaß. Gibſt du nur Geld, reißt diefer alle 
Seelen der Väter aus der Hölle, und verfezt fie in den 
Himmel: er macht das Reich des Teufels völlig leer. 
Um ein Spottgeld verfaufen wir jegt den Himmel, Als 
täre, Rom. Die Seligfeit liegt unter einem vollen Sade 
verborgen. Auch das Geld, welches als Belohnung für 
friegerifche Dienfle unfern Soldaten gebührte, um das 


treuloſe Bolt des Mahomen hinauszujagen; verſchlingt 


der Priefter, der jet mit bem Mönch den ganzen Erd⸗ 
kreis beſitzt. Zafeln, goldene Gefäße, herrliche Becher, 
Tiſche von Eoftbarem Hole, alle Arten von Schwelgereien 
. find ihm weit lieber, als die Ehriften im Unglüd zu bes 
ratben. Wenn fie nur ficher leben, kümmern fich bie 
Kutten nicht darum, wie ed ben Völfern geht, die von 
» den Türken zu leiden haben. Willſt du eine Burg, eine 
Stadt, ein Dorf, ein Landgut mit Wiefen, Aedern und 
Wäldern verlaufen, gleich ift der Mönch da, der Könis 
gen und Edelleuten vorgezogen wird, weil er mehr Geld 
hat und gleich bezahlen Tan. Die Könige erwarten von 
den reichen’ Pfaffen Unterftügung gegen bie Unglaͤubi⸗ 
gen. Aber der Priefter, der es vortrefflich verficht, bie 
glänbigen Herzen der Einfältigen zu ermahnen, ihr Les 
Ben und ihre eigene Haut daran zufegen, würde felber 
weder Silber noch Gold hergeben: nur beten will er. 
Alber mit Gebeten wird nichts Großes audgeführt, fon, 
dern mit kahnem Muth, mit gutem Rath, mit kluger 
Weberlegung. — Alſo von dieſer Seite her * bu, Bes 
nus, nichts zu fuͤrchten. En 


Im fünften Buche erſcheinen die Weiber: wo er ges 
gen die Stäbterinen. Ioßzicht und bie Lanbimkbchen her⸗ 
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sorhebt; und die Bauern, die auch von ihren alten eitts 
i ER, Sitten verloren hätten. 

Im ſechſten Buch rüſtet dann bie Tugend ihr — 
das aber ſehr klein iſt. Als es zum Treffen kommt, lauft 
es davon. Die Tugend beflägt ſich hierauf bei Gott, 
und dieſer ſchickt dann allerlei Landplagen unter die Mens _ 
fchen. Da-bitten die Barmherzigkeit, die Iungfrau Mas 
rin umd andere Heilige Gott um Schonung. Gr läßt ſich 
endlich erweichen. Als nun aber die Venus das Feld 
frei, das feindliche Lager verlaſſen ſieht, ſtellt ſie einen 
Triumph an, und theilt nn unter ihre — 
ger and. — 

Noch viel — aber, als in dieſem 
Triumph der Venus, tritt die Vereinigung ber volksmä— 
ßigen und ber humaniſtiſchen RS in Bebeld Face; 
tien hervor. le 

Diefe, im Sahre 1506 zum erften Male herausge⸗ 
kommen, ſind eine lateiniſch verfaßte Sammlung von 
- Anekdoten, wie fie im Munde des Volkes herumgingen, 
theild völlig auf volksmäßigem Boden entfprungen, theild 
ans Büchern entlehnt, die eine‘ ähnliche Richtung hatten, 
wie 3. B. aus Boccacios Decameron, aus Bonerd Ebel 
ftein, ans dem Renner Hugos von Trimberg, aus bem 
Pfarrer von Kalenberg, aus Salons und Markolf, aus 
dem Eulenfpiegel, Als die Tendenz gibt er zmar in ber 
Zueignung an Peter Jakobi von Arlun bios die Abficht 
zu ımterhalten amd Lachen zw erregen "an: umb es iſt 
sticht zu verkennen, biefe ift mit dabei: fie war auch zu⸗ 
naͤchſt die Tendenz ber Bollöliteratur felber. Allein bie 
andere, ‚bie Oppofition gegen die Gebrechen ber Zeit, ges 
-gen bie. Geiftlichen namentlich und gegen die Scholaflitr, 
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iſt auf das Innigſte damit verbunden: denn gerade fie 
find immer die Zielfcheibe des Witzes. 

Diefed: Buch iſt eined der wichtigften für den Zu⸗ 
ftand der damaligen Zeit. Man freht Daraus, wie nicht 
leicht and einem anderen, einmal, in wie großer Berachs 

tung die Geiſtlichkeit beim Volke fand, Daß man ſich. 
| ihrer Ränke und Betrügereien fehr wohl bewußt war, zwei⸗ 
tend, baß man felbft über die Dogmen ber Kirche fehr 
geringihäsig, ja manchmal frivol Dachte, 

Es wird nöthig fein, um die Wichtigkeit diefes 
Buches zu begreifen, den Inhalt etwas . ausführlicher 
darzulegen. Wir müflen hier verfchiedene Abtheilungen 
machen. 

Die meiſten Btnelboten haben die ſchlechten Sitten 
der Geiſtlichkeit zum Inhalt. Borzüglidy wird ihre Un⸗ 
zucht mitgenommen. Die Anekdoten ſind größeren Theils 
zu derb, als daß wir ſie wiedergeben könnten. Nur ei⸗ 
nige der unſchuldigſten wollen wir anführen. | 

Ein Franziskaner fehrte in einem. Nonnenklofter ein, 
und nachden er den Nonnen viel vorgepredigt hatte, legten 
fie ihn zur Erkenntlichkeit Nachts in das allgemeine Schlaf- 
gemach. In der Nacht rief er zu. wieberholten Malen: 
„Rein, das werbe ich nicht thun!“ Die Ronnen frag« 
ten was er habe. Eine Stimme fei.ihm vom Himmel 
gefommen, antwortete er, die von ihm verlange, er Tolle 
bei ber jüngften Nonne fchlafen, um einen. Bifchoff mit 
ihr zu erjeugen. Da führten ihm die Ronnen bie-jüngfe 
zu: aber diefe flräubte fi, Anfangs, Die Andern tadels 
‚sen fie: Sie an ihrer Stelle wuͤrden fidy nicht weigern, 
Endlich fügte ſich die jungſte Nonne, allein nadı neun 
Monaten gabe em Mädchen. Der Mönch aber, den 
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man’ deßhalb zur Mede ſtelte, erwiebente: +8, fele die 
Strafe Gottes, Bel ” de une —n geſtraubt 
habe. — 

Einer erzaͤhlte — — Monch von ſeinen kiebes 
kämpfen. Da fing der alte Kerl bitterlich an zu weinen. 
Jener meinte, ed näre der Erinnerung an feine Sünden 
wegen und wollte ihn tröften. Da fagte aber der Mönch: 
„Ach ich weine nur daruͤm, weil bu mir jene: fchönen 
. Zeiten zurügtgerufen haft, wo ich noch ein Mann war. 
Aber o weh! jegt FanE. ” in jenem Dinge a. mehr 
leiſten.“ | 

Ein Minorit ſprach viel von Venuewerten und als 

er auf fein Gelübde aufmerkſam gemacht wurde, ant⸗ 
| wortete er: „Dreierlei habe ich gelobt, Armuth im Bad, 
Gehorfam bei Tifch, Kenfchheit vor dem Altar.” 

In Blaubeuern. fpeiften mehrere Pfarrer: bei ihrem 
dortigen Gollegen, deſſen Tiſch mit vielen filbernen Bes, 
chern geziert war. Einer fragte den andern: wie viel 
er denn Becher hätte, „Wenn ich fo viele nr hätte 
als Kinder, war die Antwort, hätte ich ach: "" 

Ald einft die Rede daranf kam, daß die Bettel- 
möndje fo viele Kinder hätten, fagte Eier: ‚bie haben 
gut: Kinder machen, da wir fle_ernährese müflen.” - : 

Ich weiß ein Nonnenkloſter, über deſſen Kenfchhejt 
und Enthaltfamfeit ic; mic; einmal bei einem Nachbarn _, 
des Klofters erkundigte. Diefer fagte mir, daß im gan . 
zen Klofter eine einzige Teufch feie, und diefe nenne man 
bioß deßwegen fo, weil fie noch nicht geboren habe: 
die anbern alle hätten Kinder und manche fehr viele, 
. befonders die Aebtiſſin. Ein Dritter fügte hinzu: „das 
muß wahr'fein: denn wenn fie nicht oft Mutter gewor⸗ 
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den fei, fo würde fie pilichtgemäß aus jenen Ser 
vertrieben werden.‘ 
Wir haben ein Sprüchwort: wenn bie Mönche rei= 
fen, regnet's. Einer legte dieß fo aus. Sie haben viel 
Dünfte im Kopfe vom vielm Wein. Die werben dann 
von der Sonnenhige herausgezogen, und fleigen in Die 
Luft, wo fle zu Wollen werben, . 

‚ Ein Bauer hatte einmal einen Streit mit feinem 


Pfarrer. Er erflärte nämlich, fein Eſel fei gefcheider als 





ber Pfarrer. Diefer verklagte ihn darum beim Richter 
bed Dorfd. Der Bauer aber vertheidigte fich folgender 
wmaflen. Sch babe gefagt, daß der Efel geſcheider fei, 
ald der Pfarrer, Und mit Recht. Denn er trinkt nur 
fo viel, daß er allein noch nad Haufe gehen Fann. 
Ssener aber fänft fi fo vol, daß er nicht gehen kann 
und fein eigened Hans nicht wieder erfennt, wie ihr, 
meine Richter, mir wohl felbft bezeugen könnt. 

Wie es mit der Tlöfterlihen Disciplin ausfah, nach 
welcher die jüngern Brüder ben ſtrengern Geſetzen unter: 
worfen waren, während bie Älteren ſich Alles sHlantteh, 
bezeichnet folgende Anekdote. 
| Einer kam in ein Klofter und fragte bier einige No⸗ 
vizen, ob fie- feine Weiböperfon da hätten? Nein, ants 
worteten fie, fo lange wir nicht heilige Väter ſind, iſt es 
uns nicht erlaubt. 

Ferner iſt hieher zu rechnen eine Fabel aus Hugo 
| von, Zrimberg, welche Bebel ſehr anmuthig erzählt, 

De Wolf, der Fuchs und der Efel reisten einmal 
mit einander nach Rom, um ſich bort Den Ablaß zu holen. - 
oo. Unterwegs famen fie überein, einander ihre Sünden zu 

beichten und die Buße zu beſtimmen. Der Wolf erzählte 
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zuerft bem Fuchs: er habe ein Schwein mit zwoif Jun⸗ 
gen geſehen: das Schwein ſeie fett auf dem Felde her⸗ 
um ſpaziert, während die Jungen hätten hungern müfjen:. 
da hätte er-die Mutter ihrer Gottlofigkeit wegen zerrifs 
fen und dann auch bie 12 Jungen, aus Mitleiven, um 
fie aus ihrem Elend zu reißen. Das erzählte er weinend 
‚und verlangte die Buße. Der Fuchs aber fagte: „du haft 
Beine große Sünde begangen: denn dur haft did) ber ar 
men Waifen erbarmt. Bete ein Vater unfer und du biſt 
abſolvirt.“ Wun erzählte der Fuchs dem Wolf feine Sün⸗ 
den. Ein Hahn hätte die ganze Nachbarfchaft durch fein 
Geſchrei und feinen -Stolz geärgert. Der Fuchs hätte 
ihn daher einmal abgefaßt und gefreffen, und wie feine 
‚Frauen, die Hennen, Lärm darüber aufgefchlagen, hätte 
er fie ebenfalls gefreffen. Da fagte der Wolf: „Du 
haft feine große Sünde begangen. Es war gut, daß das 
Geſchrei und der Stolz. des Hahns und feiner Hennen 
gebemüthigt wurde. Eſſe nun zue Buße drei. Tage lang 
fein Fleiſch, gefegt nämlich, daß du Feines befommen 
kannſt. Nun Efel, was ift mit Dir?” — „Ach, fagte 
diefer, was folk ich beichten? Ihr wißt, was ich Alles 
zu ertragen habe. - Einen $ehltritt nur habe ich began- 
gen, der mich heute noch rent. Sch habe nämlich mei- 
, nem Heren das Stroh and den Stiefeln gefreffen, wor⸗ 
auf biefer böfe Füße bekommen. Seid mitleidig mit mir 
und legt mir bie Buße auf.” — Da fagten- jene: „O 
. du Dieb, was haft du gethan? wehe dir in alle Ewig⸗ 
feit! Denn bein Here hat Durch did; großen Schaden 
erlitten, und ift vermuthlic; daran geftorben: deine Seele 
ift daher verdammt, und ba darf auch bein is nicht : 
geſund fein.” Siefielen hierauf über ihn her und fraßen.ihn. 


I 
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Und non die Anwendung. So, ſetzt Bebel hinzu, ma⸗ 
A es noch, die Mächtigen und: Vornehmen. Sic, jelbfl 
verzeihen: fie--gegenfeitig .Alleh‘, gegen: Die Niebern ſind 
fie uneybittlich, wie ſchon Juvenal fügt: dat veniam 
corvis, voxat vonsura columbas. ‚Dee. Autor der. Fabel 
aber mache noch ‚folgende Auslegung. Mit den Fuchs 
mären die älteren Mönche gemeint "und Diejenigen, Die 
vom Abte jiber ein gewiſſes Amt gefegt feien, mit dem 

Wolfe der Abt, der Efel bezeichne.:aber die einfüftigen, 
gevingeren Brüber, die in dem. geringften Dingen außer: 
orbentlid; fündigen,. während bie Obern ſich gegenſeitig 
alles hingehen laſſen. 

„Die Herrſchſucht der Pfaffen, ihre ſchandlichen 
Mittel, das Volk zu betrügen und überall Vortheil zu 
ziehen, ſich ſelbſt aber von allen Geſetzen zu befreien, 
werden in folgenden Anekdoten mitgeuommen. 

Ein Bettelmönsh hörte die Beichte eines reichen Mans 
nes, der in ben legten Zügen lag. Nach ber Beichte 
führte er. den einzigen: Sohn des Mannes zu dem Ster⸗ 
benden, und ſprach von. den vielen Schenkungen, welche 
der alte Mann feinem Klofter vermacht hätte: bei, jeder 
Schenfung fragte er den Alten, ob es nicht fo fei. Die- 
- fer, unfähig zu reden, nidte blos mit’dem Kopfe. Der 
Sohn, der die Liſt und den Betrng des Moͤnchs durch⸗ 
ſchaute, fragte endlich: „Vater, darf ich den frommen 
Bruder die Treppe hinunterwerfen?“ Da nickte wieder 
der Vater, und ſo geſchah's. 

Als einmal irgendwo die Rede auf die — 
der Pfaffen kam, ſagte Einer; Die Prieſter and Pfaf - 
fen haben und Laien gänzlich unterdrüdt und unter. das 
Zoch gebracht. Denn zuerſt haben: fie einen Weg aus⸗ 
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gedacht, hinter unfere Geheimniſſe zu kommen, durch Die 


Beichte. Dann zwingt man uns in dir Kirche zu gehen, 
und ihnen hier das Geld darzubringen, während fie nur 
des Bortheild wegen hineingehen. Und ed fehlt nur noch, 
worauf fie Tag und Nacht f innen, daß wir. für fie in 
die Hölle fahren. 

Auch der Papii ward a) aeſchont Di zeigen 
folgende Anekdoten. 
Ein Abt entehrte ein armes Mädchen ,. gab ihr ee 
keinen Heller, wie fie ſchwanger ward. Dieſe ging su 
ihrem Gutsherrn und klagte. Der Edelmann, ein warfe- 
rer Menfch, ging endlich felbft zum Abte und verlang- 


te für das Mädchen 40 Goldgulden. Der Abt erwider 


+ 


te, in ihren Statuten und Regeln feien für eine Schwän: 
gerung nicht mehr als 20 Goldgulden angeſetzt: mehr 
wolle er auch nicht geben. „Wie, erwieberte ber Edel 
mann, das ift in eurer Regel enthalten? , Beim Him⸗ 
mel, was ift das für ein Gefeb, was ift dag für eine 
Religion, welche nicht über die Enthaltſamkeit und Hei- 
ligfeit des Lebens, fondern über Schändlidfeiten Inſti⸗ 


tute erläßt. Der Henker fol mid) holen," wenn nicht der 


größte Schurke und Betrüger ber Gefehgeber geweſen 
iſt.“ Der Abt erwiderte, ber Ritter. möge doch nicht 
fo gegen die heiligen Väter Iosfahren, befonderd da der 
Häpft feine Zuftimmung unb Confirmation gegeben habe. 
„Nun beim Himmel! verfegte der Nitter, fo find bie 
Väter und der Papft zufammen Schurken. Und was 
geht es mich an, was der Papft dir erlaubt hat? habe 
ich ed darum beftättigt? Rein, heilige Vater! Darum, | 
wenn du nicht augenblicklich meinen Willen thuft,. fo 
wird dich weder der Papft, noch bein Gefeg gehörig 


— 
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ſchuͤtzen.“ Er kündigte darauf dem Abte ben Krieg an, 
und ruhte nicht eher, bis diefer 40 Goldgulden, ein 
Haus und einige Bauerngüter dem Mädchen übergeben 
hatte. j 

* Einer erzählte neulich), die größte Perfidie finde‘ fich 
in Rom, da feie die Treue verfäuflich, Die Leute an der 
apoftolifchen Gurie feien vortreffliche Geldzuſammenſchar⸗ 
rer. Da feste einer hinzu: das thum fle ganz ihrer Weis 
fe gemäß. Wenn fie nämlich nicht fo handelten, würden 
fie von ihren Ahnen und Stammvätern' abarten, welche 
Räuber und Diebe gewefen wären. 


Auch die Gefchichte Boccaciod von dem Juden, ber 
nachdem er in Kom den Unfug gefehen, zum Ghriften- 
thume übertrat, weil eine innere Kraft in demfelben, fein 

:müffe, da dieſes troß den Verſuchen des Oberhaupts, es 
zu Grunde zu richten, fich doch erhalte und immer mehr 
verbreite, erzählt er.- | | 

Auch über den Ablaß, über den er fich fchon in bem 
Triumph dee Venus ausgelaſſen, hat er eine gute Anek⸗ 
dote, aber ernfter. ur 

Der päpftliche Abiaß wird heut zu Tage fo häufig 
verfauft, daß das Anfehen bed Papfted und päpftlicher 
Decrete bei ben Landleuten ganz verächtlich geworben 
ift. Daher hielt neulich ein Minorit in Coln folgende 
Hredigt darüber; „Hört, treue Seelen, ich will euch 
etwas Neues fagen, und etwad Wunderbares. Nämlich: 
wenn Einer von euch einen Goldgulden hat, fo wird er 
vermöge des Ablaſſes das himmljfche Reich bekommen ; 
hat er einen PViertelögulden, wird er auch das’ Viertel 
vom Himmelreich befommen; wer aber nichts hat, wird 


H 
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des Teufels fein. Iſt das nicht eine ſchöne Sache, daß 
ohne Geld keine Seligkeit zu erlangen iſt?“ 
Ueberhaupt gegen die Art von Froͤmmigkeit, welche auf 


die ſogenannten guten Werke ſich ſtützt, iſt folgende Anekdote. 


Ich kenne einen Pfaffen, der auſſer der kirchlichen 
Stelle, die er durch Simonie erhalten hat, mit Wucher 
und den ſchändlichſten Künſten, durch Unterdrückung der 
Bauern ſich große Reichthümer erworben. Als er alt 
wurde, begann er an fein Seelenheil zu denken: er mach⸗ 


te daher in der Kirche einer benachbarten Stadt einige - 
wohlthätige Stiftungen. Als wir darüber einmal in Geſell⸗ 


fchaft fprachen, fagte Einer: der Pfaffe fomme ihm vor wie 
jener Schufter den man den Schufter Gottes nannte: welcher 
das Leder ſtahl, und die Schuhe um Gottedwillen weggab. 
Denn was nützt es, aus dem Blut der Armen Gott ein 
Opfer zu bringen? Er will viel lieber Milde, Gehor⸗ 
fam und Beobachtung feiner Vorſchriften, ald ein Dpfer, 
zumal, wenn ed aus bem Raub und bem Blute der Ar- 
men befteht. 

bezeichnet ‚bie Anefoote, die ſchon Boccacıo hat, von ben 
Kohlen ded heiligen Laurentius. Er hat aber noch an- 
dere. 3.8. Ald ein Pfaffe einmal aus feinem Gade 
die Reliquien herausnehmen wollte, mit denen :er bie 
Bauern betrog, fand er nichts, ald Heu: die Bauern 
naͤmlich hatten ihm aus Spaß die Nacht zuvor die Re⸗ 
liquien weggenommen, und Heu hineingethan. : Iener 


309 das Heu heraus, wußte ſich aber gleich zu he 


fen, indem er fagte, das feie dad Heu, auf dem Sefus 
Ehriftus in der Krippe gefchlafeh, und habe die Wir 


tung, daß weder Ehebrecher noch Ehebrecherin heranzus 


— 
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Den Unfug, ber mit den Reliquien aeg wurde, 
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treten wage. Daher famen, obſchon viele den Betrug ein- 

fahen, dennoch, damit Feiner ben Verdacht des Ehebruchs 

auf ſich Jade, ſchaarenweiſe Männer und Krauen dahin, 

- and brachten dem Heu ihre Gaben dar. 

Die Geringſchätzung der Heiligen und ihrer angeb- 
lichen Thaten kann folgende Anekdote charakterifiren. 

Ein Frangisfaner, der auf ber Kanzel die Verdien⸗ 
ſte des heiligen Franziskus herausſtreichen wollte, that 
es ſo, daß er den Franziskus fragte, wo er ſich im Him⸗ 
mel hinſetzen wollte, ſich ſelber aber jede Frage verneinte. 

„Franz, fagte er, wo willſt du dich hinſetzen? Zu den 
Nonnen? Nein. Franz, wo willſt du dic, hinfegen? Zu 
den Mönchen? Nein. Zu ben Märtgrern? Rein. u. ſ. f. 
Da er nun feinen Play fand, wo er ben großen Mann 
binfegen wollte, fand endlich ein Bauer auf, und fagte, 
er fole ihn an feinen-Plag fegen. Denn er wolle ins 
Wirthöhaus geben, da ihm die Sache mit dem Plaß- 
ſuchen zu langweilig vorkomme. Ein Anderer fagte: 
„Mich dauert nur der arme Franziskus, der fo lange ftehen 

muß, da fie in fo vielen Jahren noch Keinen Plag ges 

-funden haben, wo fie ihn hinfegen wollen.” 

Zwei Adelige, Feinde eines Fürften, wurben von 
biefem hart bebrängt. Sie nahmen nun ihre Zuflucht zur 
Maria, Der Eine rief die Maria in Aachen an. „Das 
ift zu weit, fügte Der Andere. Bis dieſe kommt, find 
wir kängft überrummpelt und gefangen. Lieber die in Des 

- hingen: die kann eher kommen. | 

Wie felbft die Dogmen der Kirche und die damit 
sufemmenhängenden Geremonien laͤcherlich gemacht wurs 

“pen, zeigen die Anekdoten, welche wir ſchon früher ange- 
., geben haben. ; 
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Dieſe Anekdoten ſtreifen, wenn man will, etwas an 
- Frivolität. Doch koͤnnen ſie auch zeigen, wie im Volke, 
- wie unter den Humaniſten, bad Beduͤrfniß nad; einer. 
einfachen, von überflüßigen Dogmen und Spigfinbigfei- 
en. freien Religion vorhanden wär, Auf die Bibel, als 
den Grund des Glaubens, hält Bebel ſehr viel: er är⸗ 
gert ſich nur, daß die Pfaffen ſich nicht an ſie halten, 
ſondern nach andern einfältigen Mährchen haſchen. 

Ich habe, ſagt er in einer Anekdote ), öfters er 
Märt, wie großen Schaden bie Dummheit einiger Predi⸗ 
ger verurfacht, welche, da fie doch bie’ heilige Schrift 
haben, demohngeachtet zu- Tächerlichen Mährdjen ihre Zu⸗ 
flscht nehmen, die nicht geringen Scandak und Anftoß 
‚geben. Denn da führen fie Beilpiele an, Die weder wahr, 

nach wahrſcheinlich ſind, und die Gott, ihrem angebli⸗ 
chen Urheber, wegen ihrer Dummheit keine Ehre brin⸗ 
gen koͤnnen. So erzählte neulich Einer auf der Kanzel 
folgende Geſchichte. Ein Mönch ſeines Ordens ſeie in 
den Wald gegangen, habe da eine. ganz füße Stimme 
die vom Himmel kam gehört, feie von ihr gefeſſelt ſitzen 
geblieben, und. zwar 500 Jahre. Sie feien. ihm aber 
taum wie eine Stunde vorgefummen. Dann feie er in 
das Kloſter zurückgelehrt: ‚niemand: feiner Mönche habe 
ihn erfannt, er aber Ale. Da koͤnnet ihr num fehen, 
was fire eine Freude im Himmel fein muß, ba unferem 
Bruder 500 Jahre wie eine Stunde vorgefommen ſind. 
„Wie dumm! fügt Bebel hinzu. - Der einfältige Mönd, 
fach nicht ein, daß alle jene — 500 Jahre vn 
leben müffen. 
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Ueberhaupt ſind gegen die Dummheit und Unwiſſen⸗ 
heit der Geiſtlichen eine Menge Anekdoten gerichtet: 
wie einfältig und abgefchmadt fie predigen, — z. B. 
Chriſtus habe zum heiligen Martin, der ihm etwas von 
ſeinem Kleide gegeben, geſagt: wenn ich dir dieſen Dienſt 
jemals vergeſſe, ſo ſoll mich der Teufel holen! oder: 
Eva habe Adam gedroht, wenn er vom Apfel nicht eſſe, 
gehe fie in ein Bordell — ihr ſchlechtes Latein, das nicht 
einmal fo weit reicht, daß fle ihre Meßbücher verftehen: 
fie können weber becliniren, noch conjugiren, und ver⸗ 
wechfeln die Gefchlechter. Dennoch befümen folche un⸗ 
wiſſende Leute die beiten Pfründen. Uber das feie wohl 
zu erflären: benn die fie verleihen, find felber nicht bef- 
ſer, und freuen fich ihrer Genoffenfchaft. 


Es :ift natürlich, Daß er auch Beiſpiele beibringt 
von dem Haß ber Geiftlichen und der Moͤnche gegen die 
claffifche Literatur, amd ihrer Widerlegung. Diefe find 
jedoch ernfterer Natur und kommen auf das hinaus, was 
er in feinen andern Schriften fchon weitläufiger aus 
einander gefegt hat. „Eing barbarifche Sprache mache 
Einen nicht frömmer und heiliger. Die Berächter der 
fchönen Wiſſenſchaften feien .ed nur, weil fie nichts das 
von verftänden: es pafle auf fie die Fabel vom Fuchs 
und den Trauben.” Nur eine Anekdote, die gegen die 
Lächerlichfeiten ber Scholaftit gerichtet ift, wollen wir 
“anführen. ‚Ein Pfaffe wurde von Jemanden gefragt, 
warum die Dreinigfeit generis feminini fei, da doch feine 
einzige Frau in berfelben vorfomme? Jener antwortete: 
das wiſſe ser nicht, er wolle aber diefer wichtigen Sache 
wegen nächitend auf eine Univerfität gehen.“ 


1 AL 
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Zum Schluß folgende ernſtere Stellen, welche ſich 
über den ganzen Zuſtand der Geiſtlichkeit auslaſſen. 

Es iſt bejammernswerth, daß heutzutage Pfrün- 
ben und Kirchenämter u. dgl. gerade den. Unwiffendften 
übergeben werden, befonderd den Gurtifanen, welche 
nichtö gelernt haben, aber nach Rom reifen, und dort 
mit vielen’ Beneficien und Stellen verfehen, zur Verach⸗ 
tung wiflenfchaftlich gebilbeter Feute, wieder nach Haufe 
zurückkehren, wahrhaftig, zum größten Schaden der Kir⸗ 
che and der Seelen, da fie nichts Iernen wollten. und. 
konnten, als Efel zu beforgen, oder, wie fie felbft fagen, 
- die. Praris der Kanzlei ').” 

„Die heutigen Mönche kommen mir vor, wie bie 
Schreiber und Pharifäer, melde, 'ald fie fich von ben 
Opfern bed Tempels reich gemacht hatten, Die guten Sit- 
ten vernachläßigten, und nur zu ben Geremonien und 
dem @eize fich wendeten, und auf diefe Weife ganz Ju⸗ | 
däa mit ſich in das Verberben zogen. Die frühere Hei: 
ligfeit, Gelehrfamfeit, Nüchternheit‘ der Mönche ift in 
Stoß, Habfucht, Luxus ausgearte. Darum find bie 
- Laien, Kürften, Adel und Volt auf fie aufgebradjt: denn 
ſtatt der Tugenden haben ſich fchändliche Laſter in ihre 
RKutten geſchlichen: nicht fromm zu leben, ſondern nur 
immer mehr zu bekommen, iſt jest ihn Streben. Früher, 


als fie ein anderes befjered Leben führten, wurden von . ' 


den Laien Kiöfter gegründet und dotirt. Jetzt aber 
ift ihre Abficht, die Klöfter zu zerflören, und ihre fetten 
Güter zu genieffen: denn fie befißen allein Reichthümer: . 
und es fcheint ‚unerträglich, daß fie, welche und ein Mu⸗ 
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fler der Enthaltſamkeit fein folkten, jegt von bes Gütern 
Chrifti und der Armen fchwelgten.” — 

- Die Kacetien Bebeld werben mit großem Beifall aufs 
genommen. Die Richtung, bie burd fie in die humani⸗ 
ſtiſche Literatur gefommen war, wurbe num feſt gehalten. - 
Bald erfchienen, hervorgerufen durch \ die günfige Auf⸗ 
nahme von Bebels Hbeit, eine Menge Nachahmungen. 
Adelphus aus Straßburg, der auch Facetien herausgab, 
erklärt in der Borrede andbrüdlich, daß ihn die günftige 
Aufnahme von Bebels Buche dazu beftimmt habe. : Audh- 
hier fehen wir ben oppofitionellen Charakter. Er führt . 
3. B. die Anficht der Böhmen über den Ablaß an. „Wenn 
man ben Böhmen vorwirft, warum fie von dem Ablaße 


nichts halten, da doch ber heilige Bater aus dem Schage " 


Chriſti und ber Heiligen denfelben bewilligen könne, er- 
wiedern fie. „Es gibt zwei Kaften. In dem einen ift 
der Schag Chrifti und fein Verdienſt, und diefer iR ums 
endlich und unerſchöpflich. Der andere Kaften ift der 
des Papftes: ber iſt aber nicht audzufüllen, und in dem 
Grade, daß jener nicht leer gemacht werben kann, ver- 
mag dieſer nicht voN gemacht zu werden.” Andere äls 
tere Anekdoten, wie bie ded Poggius, des Alphons von 


. Arragonien, Boccacios wurden nun von Neuen gedruckt, 


ins Sateinifche überfegt. Auch beutfche Flugſchriften. 

„Unter diefen iſt ein Prognofticon ad finem mundi zu ers 
wahnen, welches Henrichmann, ein Schüler Bebels, im 
Sahre 1508 in dad Lateinifche überſetzte. Während 
Andere, fagt Henrichmann in der Borrede, ſich mit lee 
ren Prophezeiungen über Witterung u. dgl. abgeben, bie 

doch nicht eintreffen, fol das gegenwärtige Prognoflicon 
Dinge vorandfagen, bie nicht nur für ein Sahr, fondern- 
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für alle. Zeiten paſſen: wer es durchlieſt, wird feine Füge: 


darin entbeden. - Das Büchleig feie werth, ind Lateinifche 
überfegt: zu werben, damit es nicht nur bie Deutichen, _ 
fondern auch andere Völker leſen könnten. Darım habe 
ee ſich dieſer Arbeit unterzogen, nur weniges m er 

hinzugeſetzt. 


Das Werkchen iñ num lomiſch genug. So heißt 
das vierte Kapitel. „Die Aebte werden eine große 
Sreumdichaft mit den Edelleuten haben, und ihre Unter: 
flügung in dem Leeren der Becher: aber wenig Hülfe 
gegen ihre Feinde. Aufferbem werben die Aebte Vieles 
den Mönchen verbieten, was fie felber ungefraft thun 
werden.” Das vierzehnte Kapitel. „Die Pfaffen wer; 
ben fehr fleißig in der Kirche fein, wenn von den Anwe- 
fenden viel Geld gezahlt wird, was fie hernach mit‘ ihren 
Maͤgden verzehren. Die -ihnen anvertraute Heerde wers 
den fie fehr Heben, aber mehr die Schaafe, als bie . 
Böde.” Das drei und zwanzigſte Kapitel. ‚Große 
Keindfeligfeiten werden entftehen zwifchen den Laien und 
den Sleritern, zwifchen den Bauern und den Edelleuten, 
zwifchen den Theologen und den Poeten, zwifchen den 
Guten und Schledften: und diefe werden nur bann gut mit 
einander feyn, wenn man Einen findet, der im Bade nie- 
mals geſchwitzt hat, ober einen Wahrfager,, der niemals 
gelogen, oder einen Köhler, der niemals ſchwarz gewor- - 
den, ober zwei nahe Berge ohne Thal.” - 


Selbft Mutianus Rufus war von den Facetien an 
geregt, und ließ ſich beinahe beflimmen, eine ähnliche 
Sammlung herauszugoben. „Kaufe, ich bitte, Schreibt 


= 
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er an Herebordus ‚ für dich und mich bie Facetien 
Bebeld. Es ift nicht zu leugnen, daß im Leben oft ge- 


"meine Anekdoten fehr viel vermögen. Sie werben ſchnell 


gefagt, dringen auf ber. Stelle ein, werben lange im 


‚Gedächtniffe behalten. Und die Sprüchwörter in ber 


Mutterfprache find viel bedeutender, als jene fremden, 
die -theild von andern, theild von Erasmus gefammelt 
find. Daher fchaffe dir recht bald die Facetien Bebels 
an. Sch weiß einige fehr angenehme Scherze, bie bie 


und ba bei Gelagen vorgefommen. Wenn du meinft, 


will ich diefe herausgeben.” 


Das Lob der Narrheit von Erasmus. 


Keiner aber hat mit mehr Glück den vollömäßigen 
Zon in ber humaniftifchen Oppofition angewendet, als 
Erasmus von Rotterdam in feinem Lobe der Narrheit). 


" Er wußte in demfelben das ganze Weſen der volfsmägßi- 


— 


gen Richtung ſeiner Zeit, nach welcher den ſcholaſtiſchen 
Grübeleien und der angeblichen Weisheit ber Theologen 
gegenüber bie gefunde Vernunft und die Natur hervorges 
hoben ward, nad) welcher bie angeblichen Weiſen ſelbſt 


als die größten Thoren und die verfchrieenen Thoren und 


Unwiſſenden ald die eigentlich Geſcheiden erſcheinen, nach 
welcher die vielfachen Gebrechen der Zeit, namentlich in 
der Kirche und Religion, in dem Gewande der Narrheit 
dargeſtellt werden — dieſe ganze Richtung wußte er 


Vom J. 1509. Tentzel. 
2) Im J. 1508 geſchrieben. 
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ganz vortrefflich aufzufaſſen und wiederzugeben, ohne je⸗ 
doch in den zu derben Ton der Volksliteratur zu fallen. 

Mean kann nun nicht fagen, daß fein Büchelchen ein 
vollkommenes Kunftwert fei — wie war aud) diefes 
möglich, da er es auf ber Reife, zu Roß oder im Wa⸗ 
gen, zu feiner Erholung ausgedacht und niedergefchries 
ben! Die Rarrheit ift nicht ganz confequent: ‚fie füllt 
mandymal in einen zu ewnften Ton, fie geräth öfters auf 
einen falfchen Standpunft. Doch daffelbe kann man auch 
von der Volksliteratur fagen, weldje auch nicht. den Ans 
forderungen der Kunft genügte. Die Haupttendenz war, 


die Gebrechen der Zeit zu geißeln: und dieß hat ads 


mus vollfommen erreicht. ' 

Wie die Sittenrichter feiner Zeit, berührt er zwar 

alle Stände, aber bei Niemanden verweilt er länger und 
‚mit größerem Behagen, ald bei den Scholaftifern, den 
Theologen und dem gefammten Glerus. 

„Ich weiß nicht, fagt die Narrheit von den Theo⸗ 
logen, ob ed nicht befjer ift, die heiligen Gottesgelehr⸗ 
ten mit Stillſchweigen zu übergehen, und dieſen peſtilen⸗ 
zialiſchen See nicht zu berühren, noch dieſes ſtinkende 
Kraut anzurühren, weil dergleichen ‚Leute ſehr hochmü⸗ 
thig und zum Zorn zu reizen ſind, damit ſie mich nicht 
ſchaarenweiſe, mit tauſend Folgerungen und Schlüſſen 
anfallen und zum Widerruf zwingen, oder, falls ich dieß 
nicht thun wollte, mich gar für einen Ketzer ausſchreien. 
Denn mit dieſem Blitz ſind ſie gleich bei der Hand. 
Aber Niemand iſt unerkenntlicher gegen mich als ſie. 
Was verdanken ſie mir nicht Alles! Ihre Eigenliebe 
macht fie fo glücklich, daß fie im dritten Himmel zu woh—⸗ 
nen glauben, von wo aus fie auf Die übrigen Menfchen, 
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wie elendes am Boden kriechendes Gemwürm herabſchauen, 

‚während fie mit einer fo großen Maſſe magistealiam de- 
finitionum, conehmwionum, corollariorum, propasitienum 
ezplicitarum und implicitarum umzäumt find, und fo vie⸗ 
Ie Ausflüchte haben, daß wan fie nicht mit Bulcand Kette 


ſo feſt binden kaun, daß fle wicht entwifchen Tönnsten wit 


ihren Diftinctionen, mir denen fie alle Knoten. fo leicht 
auflöfen, ‘wie mit bem fchärfiten Schwerte. - Was wiſſen 


- fe nicht für Geheimmiffe zu erflären: 3. B. wie and auf 


weiche Weife die Welt’ fei erfchaffen und in Ordnung 
gebracht worben?:. durch was für Kanäle die Seuche 
der Sühde. in die Welt gelommen fei ımd auf welche 
Art und Weife und in wie viel Zeit Chriftus im Leib 
der Sungfran zur Zeitigung gelanget? wie im heiligen 
Abendinahl bie Accidentia obne ihre Subſtanz beftehen 
können Doc das find noch zu gemeine Fragen. Fol⸗ 
gende find erſt die rechten: ob im ber göttlichen Zeu⸗ 
gung ein Stillſtand fei? ob in Ehrifto mehr filiationes ? 
ob der Sag möglich fei: Gott der Vater haft Gott ben 
Sohn? sb fi Gott mit. einem Weibe, mit bem Ten 
fel, mit einem Efel, Kürbiß ober Kiefelfteine perföntich 
hätte vereinigen Tonnen ? Kerner: wie der Kürbiß wür⸗ 
be geprebigt und Wunder gethan haben? ‘und wie er 
hätte müſſen gelveuzigt werden? Dann: was Petrus 
conſecrirt hätte, wenn er zu der Zeit hätte conſecriren 
müflen, da Chriſtus am Kreuze hing? Wie auch, ob 
ed erlaubt wäre, nach der Auferflehung zu effen und zu 
trinfen? Nämlich: fie waren ſchon zum Boraus darauf : 
bedacht, daß fle feinen Hunger und Durft Teiben dürf⸗ 
ten. — Serrliche Paradora bringen fie vor: z. B. es ſeie 
: eine geringere Sünde, tauſend Menfchen tobt zu fchlagen, 
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'ald nur ein einziges Mal am Somttag einem Bettler 
die Schuhe flicken. Diefe fubtilen Subtilitäten machen 
die vielen Sekten der Scholaftifee noch ſubtiler, daß 
man leichter and einem Labyrinthe kommen Tönnte, als 
aus bem Wirrwarr der Realiſten, Nominaliſten, Thomis 
fien, Albertiften, Dccamiften, Scotiften u. ſ. w. Bet 
ihnen allen ift ſo viel Gelehrſamkeit und Schwierigfeit 
anzutreffen, daß idy glanbe, die Apoftel würden einen 
andern Geift nöthig haben, wenn fie mit biefen neuem 
Theologen über dergleichen Dinge bisputiren müßten. 
Die Apoftel eonfecrirten das Brod und den Kelch mit 
heiliger Andacht, Wenn fie. aber gefragt würden vom 
termino a quo’ und termino ad quem, von der Transfubs 
ftantiatten, von der Art und Weife, wie ein Leib an - 
mehr, als Einem Orte fein könne? in welhen Moment 
bie Verwandlung des Brods in den Leib Chrifti geſchä⸗ 
he? würben fie fo fpigfindig, wie ic) glaube, nicht ant- 
worten können, ald die Scotiften davon zu reden wiſ⸗ 
fen. — Die Apoftel tauften allenthalben und haben doch 
nirgends gelehrt, was die causa formalis, materialis, ef- 
ficiens und finalis der Taufe feie? — Sie beteten zwar, 
aber im Geift, und folgten dem Spruche des Evange- 
liums: ‚Gott ift ein Geiſt, und die ihn anbeten, wäffen . 
ihn im Geift und in der Wahrheit anbeten. Man fiehet . 

aber nicht, ob ihnen damals feie geoffenbaret worden, 
bag man bei einer Anrufung zugleich ein mit Kohlen 
an die Wand gemahlies Bild, wie Chriſtus felbft, müfle 
anbeten, wenn er nur die Finger auöflredt, ein langes 
Haar hat, und um dad Haupt mit einem Schein von 
drei Strahlen verjehen iſt. Denn wer follte biefes faßen 
fönnen, wenn er nicht ganze 36 Jahre in der übernas 
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tärlichen Wiffenfchaft des Ariſtoteles und Scotus zuge⸗ 
bracht! — Die Apoſtel prägen die Lehre von der Gnade 
an mehr als einem Orte ein: aber ſie ſagen nirgends, 
was für ein Unterſchied ſei zwiſchen gratiam gratis da- 
tam und gratiam gratificantem. Sie ermahnen zu guten 
Merken: aber fie theilen fie nicht ein’ in opus operans 
und opus operatum. ie fchärfen die Liebe ein, aber 
nnterfcheiden Die zingegoffene nicht von der erlangten: 
fie fagen auch nicht, ob fie ein accidens ober substantie, 
ein erichaffenes oder unerjchaffenes Ding fei? Sie verabs 
fchenen die Sünde, aber ich flerbe, wenn fle nad) ben 
Kegeln der Kunft haben befchreiben können, was ‚das 
fei, was wir Sünde nennen.” “ 

| Die Narrheit meint, es wäre gut, wenn man Die 
Theologen fammt und ſonders gegen die Türken ſchick⸗ 
te: denn Niemand Tönne ihnen widerſtehen. ‚Sie mei- 
nen, fie wären es, welche, 'wie ber Atlas ben Himmel, 
bie ganze Kirche durch ihre Syllogismen flügen und er- 
halten. Sie wifjen die heilige Schrift, al& wenn fie von 
Wachs wäre, nad) ihrem Wohlgefallen zu modeln. Sie 
find die Genforen der ganzen Welt: fie nöthigen Alles 
zu widerrufen, was mit ihren 'explicitis und implicitis 
conclusionibus night übereinftimmt. Gleich Fommen fie 
mit ihrem: haec propositio scandalosa est, haec haere- 
sin olet, haec male tinnit. Nicht die Taufe, nicht das 
Evangelium, nicht Petrus oder Paulus, nicht der heis 
lige Hieronymus oder Auguſtinus, nicht einmal Thomas, ' 
ber Vater der Ariftotelifer, könnte heutzutage für chrift- 
lich gelten, wenn die Herren Baccalaurei nicht ihre Zu: 
flimmung dazu geben. Alles wiflen fie: die Hölle malen 
fie fo deutlih ans, als ob fie ſich felber mehr als ein 
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Jahr dort aufgehalten. Auch neue Himmel entdecken ſie. 
— Am Meiſten lache ich darüber, wenn ſie meinen, ſie 
ſeien nur dann rechtſchaffene Theologen, wenn ſie recht 
barbariſch reden, wenn ſie ſo ſtammeln und ſtottern, daß 
fie Niemand verſtehen kann, als der zu ihnen gehört. 
Das nennen fie Scharffinn, weil ed der Pübel nicht be- 


greifen kann! Es feie wider die Regeln ber heiligen 


Schrift, fagen fie, wenn fie fi) nach den Regeln der 
Grammatiker richten follten. O herrlich, bewunderungs⸗ 
würdig! baß den Theologen allein erlaubt ift, falfch und 
unrichtig zu reden, obfchon diefe Freiheit ein jeder Schuh⸗ 
flider hat!“ Ä 

Dann kommt die Narrheit zu denen, Die ſich religiosi 
und Mönche zu nennen pflegen, obgleich Feine Namen. 
weniger .auf fie paflen, weil fie von der Religion gar 
weit entfernt find und man alle Gaffen und Straßen von 
Niemand mehr, ald dergleichen Leuten angefüllt ficht. 


nSie halten es für eine große Frömmigkeit, fo wenig ges 
lernt zu haben, daß fie nicht einmal leſen fünnen: wenn 


fie ihre Palmen, die fie gar nicht verſtehen, mit ihren 
Efelöftimmen in den Kirchen herblöcden, meinen fie die 
Ohren der Heiligen zu kitzeln: überall betteln fie mit un 
verfchämtem Gebrülle und verbrängen dadurch die andern 
Bettler. Dennoch wollen fie, wie fie fagen, den Apo⸗ 
fteln gleich fein.” — Dann macht ſich die Narcheit über 
ihre Geſetze luſtig: 3. B. wie viel Knoten der Schuh . 
haben müffe, mit welcher Farbe ber Gurt und das Kleid 
zu unterfcheiden fei? von was für Stoff und wie breit 


der Gürtel, fein müffe? von welcher Gattung die Kutte 


fein und wie viel Megen fie fallen fole? wie viel 
Stunden man fchlafen dürfe? — Sie rühmen von ſich 
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die apoftelifche Liebe, Tiegen aber beftländig mit ein⸗ 
ander ‚in Haber wegen ihrer Ordenskleider zZ. B. Dar- 
anf geht ihr ganzes Beſtreben hinaus, die Eintracht zu 
vertreiben. Sie bemühen ſich nicht, Chrifto gleich, 
fondeen vielmehr umter ſich ungleich zu fein. Sie nennen 
fi, Eolleten, Minoriten, Minimi, Bulliften, Benedicti⸗ 
mer, Bernhardiner, Brigitenfer, Auguſtiner, Wilhelmiten, 


Jakobiten, und legen großes Gewicht darauf: eben, als 


wäre es etwas Geringed, Ehriften genannt zu werden. 
Sie verlaffen fich fo fer auf ihre Geremonien. und 


Menſchenſatzungen, baß fie meinen, ein Himmel feie 


noch fein hinreichender Lohn für fo große Verbienfte — 
baran denken fie nicht, daß Chriſtus nicht dieſes von ih- 
sten fordern werde, fondern dad Gebot der Liebe. Der 
Eine wird feinen bien Wanſt aufweifen, der mit aller 
lei Fifchen angefüllt iſt: ein Anderer wirt ein Hundert 
Schäffel von Pfalmen ausfchütten: ein Anderer wirb feine 
zehntauſend Fafttage herzählen, wieber ein Anderer wird 
einen fo großen Haufen von Seremonien vorbringen, ale 
man kaum auf fieben Laftichiffen führen ſollte. in Ans 


derer wird eine fo häßliche Kutte mit ſich bringen, daß 


dieſe auch der ärmfte Schiffsknecht nicht tragen möchte 
u. f. w. Chriftus aber wird ihnen bei fo Vielen Ruͤhh⸗ 
men in Die Rebe fahren und fagen: Woher kommen diefe 


neuen Suden? in einiges Geſetz habe ich für das meine 


erfannt, und von dem ift mir nichts gu Ohren gefommen. 
Ich habe das väterliche Erbtheil verheißen nicht den Kut⸗ 
ten, oder Paternoftern, oder den Hungerleidern, ſondern 
den Liebeödienften. Ich erfenne auch die nicht für die 
Meinen, die ihre Werke gm zu gut exfennen :. die heiliger 
fein wollen als ich, mögen in ven Abrarafifchen Himmel 
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wandern, ober fi von benen einen nenen Simmel 
bauen laſſen, deren Geſetze ſie meinen Geboten vorgezo⸗ 
gen haben. — un 

Aber Kiemand Unteritehe ſich, meint die Narrheit, 


dieſe Leute zu verachten, am wenigſten die Bettelmoͤnche, 


weil ſie aller Leute Geheimniſſe wiſſen, naͤmlich aus der 


Beichte. Zwar ſollen ſie ſie bei ſich behalten, aber mauch⸗ 
mal, beim Wein, entſchlüpfte ihnen doch Eines oder das 


Andere. Außerdem, wenn fie beleidigt werben, ziehen 
fie von der Kanzel herab fo furdtbar auf den Frevler 


los, daß ihn Jeder erfennt, wenn auch nicht fein Name. 


genannt wird. — Dann werden‘ ihre abgeſchmackten 
‚Predigten lächerlich gemacht, die einfältigen Unterſuchun⸗ 


gen, die fie auf die Kanzel bringen, wie 5: B. einer dag : 


Geheimniß der Dreieinigkeit aus den Anfangsgründen ber 
Grammatik erflären wollte u. dgl. 


Dann geißelt die Narrheit das Leben ber, Biſchöfe, 


der Cardinäle, ſelbſt der Päpſte. Würden die Päpſte 
ber Weisheit folgen, ſagt fie, jo wäre ed um ihre Reich⸗ 
thümer, Chrenämter, Zölle, Abläſſe, Pferde, Maulefel, 
Trabanten und Bergnügimgen gefchehen. Die. Weisheit 


| 


würde von ihnen Wachen, Faften, Thränen, Beten, 


Predigen, Studiren und andere erbärmliche Mühſeligkei⸗ 


ten verlangen. Ueberdieß würden bann eine Menge von 


Schreibern, Eopiften, Notarien, Advocaten, Secretären, - 


Hferdeknechten, Wechslern, Kupplern ımb viele andere 
Leute, die den römifchen Stuhl befchweren, ehren, wollte 
ich fagen, am Hungertuche nagen müflen. Das wäre 

freilich unmenfchlich und "abfcheulich, noch mehr, wenn 


die Häupter der Kirche und Lichter der Welt felber ven 


Rangen auf den Buckel und deu Bettelflab in bie Hände 
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er an Herebordus 1) ‚ für dich und mich die Facetien 
Bebeld. Es ift nicht zu Iengnen, daß im Leben oft ge- 


"meine Anefooten fehr viel vermögen. Sie werben ſchnell 


gefagt, dringen auf ber Stelle ein, werben lange im 


‚Gedächtniffe behalten. Und die Sprüdhwörter in ber 


Mutterfprache find viel bedeutender, ald jene fremden, 
die ‚theild von andern, theild von Erasmus gefammelt _ 


‚find. Daher fchaffe dir recht bald die Facetien Bebels 


an. Sch weiß einige ſehr angenehme Scyerze, bie hie 


und ba bei Gelagen vorgefommen. Wenn du meinft, 


will ich diefe herausgeben.” 


Das Lob der Narrheit von Erasmus. 


Keiner aber hat mit mehr Glück den volksmäßigen 
Ton in der humaniftifchen Oppofition angewendet, als 
Erasmus von Rotterdam in feinem Lobe der Narrheit ), 


Er mußte in demfelben das ganze Weſen ber volfsmäßi- 


gen Richtung feiner Zeit, nad) welcher ben fcholaftifchen 
Grübeleien und der angeblichen Weisheit der Theologen 


“gegenüber die gefunde Vernunft und die Natur hervorges 


hoben ward, nad) welcher die angeblichen Weifen felbft 


als die größten Thoren und bie verfchrieenen Thoren und 


Unwiffenden als die eigentlich Geſcheiden erſcheinen, nach 
welcher die vielfachen Gebrechen der Zeit, namentlich in 
der Kirche und Religion, in dem Gewande der Narrheit 
dargeſtellt werden — dieſe ganze Richtung wußte er 


I 


1) Bom 5. 1509. Tengel. 
2) Im g. 1508 geſchrieben. 
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ganz vortrefflich aufzufaffen und wiederzugeben, ohne jes 
doch in ben zu berben Ton ber Volksliteratur zu fallen. 

Man Tann nun nicht jagen, daß fein Büchelchen ein 
vollkommenes Kunſtwerk fei — wie war auch dieſes 
möglich, da er es auf der Reife, zu Roß oder im Wa- 
gen, zu feiner Erholung ausgedacht und niedergeſchrie⸗ 
ben! Die Narrheit ift nicht ganz confequent: .fie fällt 
manchmal in einen zu ewnften Ton, fie geräth öfters auf 
einen falfchen Standpunkt. Doc) daffelbe kann man auch 
von der Volfsliteratur fagen, welche auch nicht den Ans 
forderungen der Kunft genügte. Die Haupttendenz war, 


die Gebrechen der Zeit zu geißeln: und Bes hat Era: 


mus oollfommen erreicht. 

Wie die Sittenrichter feiner Zeit, berührt er zwar 
alle Stände, aber bei Niemanden verweilt er länger und 
mit größerem Behagen, ald bei ben Scholaftifern, den 
Theologen und dem gefammten Glerus. 

„Sch weiß nicht, fagt bie, Narcheit von ben Theo— 
Iogen, ob es nicht beſſer ift, bie heiligen Gotteögelehr- 
ten mit Stilffehweigen zu übergehen, und biefen peftilen- 
zialiſchen See nicht zu berühren, noch dieſes ſtinkende 
Kraut anzurühren, weil dergleichen Leute fehr hochmü—⸗ 
tig und zum Zorn zu reizen find, bamit fe mich nicht. 
fchaarenweife, mit taufend Folgerungen und Schlüffen 
‚anfallen und zum Widerruf zwingen, ober, fall8 ich dieß 
nicht thun wollte, mich gar für einen Keber ausfchreien. 
Denn‘ mit dieſem Blig find fie gleich bei der Hand. 
Aber Niemand iſt umnerfenntlicher gegen mich als fie. 
Was verbanfen fie mir nicht Alles! Ihre igenliebe 
macht fie fo glüdlich, daß fie im dritten Himmel zu woh- 
nen glauben, von wo aus fie auf bie übrigen Menfchen, 


Case] 
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wie elendes am Boden kriechendes Gewärm herabſchauen, 


waͤhrend fie mit einer fo großen Maſſe magistralium de- 


finitionum, conelusionum, corollariorum, propesitienum 
explicitarum und implicitarum umzaͤumt find, und fo vie⸗ 
Ie Ausflüchte haben, daß wan fie nicht mit Bulcand Kette 


ſo feſt binden Tann, daß fie nicht entwifchen könnten mit 


ihren Diftinctionen, mit denen fie alle Knoten. fo leicht 
auflöfen, "wie mit dem fchärfften Schwerte. Was wiſſen 


" fe nicht für Geheimmiffe zu erflären: z. B. wie und auf 


weiche Weife die Welt‘ fei erfchaffen und in Ordnung 
gebracht worden? durch was für Kanäle die Seuche 
der Sünde in die Melt gelomnen fei und auf weiche 
Art and Weife und in wie viel Zeit Chriſtus im Leib 
der Jungfrau zur Zeitigung gelanget? wie im heiligen 
Abendmahl bie Aceidentia ohne ihre Subftanz beſtehen 
fönne* Doc das find noch zu gemeine Fragen: Fol⸗ 
gende find erſt die rechten: ob in der göttlichen Zeus. 
gung ein Stillſtand fei? ob-in Ehrifto mehr filiationes ? 
ob der Say möglich fei: Gott ber Vater haft Gott den 


. Sohn? ob ſich Gott mit. einem Weibe, mit bem Teu⸗ 


fel, mit einem Efel, Kürbiß oder Kiefelfteine perfönkich 
hätte vereinigen Können? Ferner: wie der Kürbiß wür- 
de gepredigt und Wunder gethan haben? ‘und wie er 
hätte müſſen gekveuzigt werden? Dann: was Petrus 
confecrirt hätte, wenn er zu der Zeit hätte confecriven 
müflen, da Chriflus am Kreuze hing? Wie auch, ob 
ed erlaubt wäre, nach der Auferftehung zu effen und zu 
teinfen? Nämlich: fie waren ſchon zum Voraus darauf 
bedacht, daß fie feinen Hunger und Durſt feiben dürf⸗ 
ten. — Serrliche Paradoxa bringen fie vor: z. B. es ſeie 


eine geringere Sünde, tauſend Menfchen todt zu fchlagen, 
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als nm ein einziges Mai am Sonntag einem Bettler 

die Schuhe fliden. Diefe fubtilen Subtilitäten machen 
Die vielen Selten ber Scholaftifee noch fubtiler, daß 
man leichter and einem Labyrinthe kommen Tönnte, ala 
aus dem Wirrwarr der Realiſten, Nominaliften, Thomis 
ſten, Albertiften, DOccamiften, Scotiften u. ſ. w. Bet 
ihnen allen ift fo viel Gelehrſamkeit und Schwierigfeit 
anzutreffen, daß ich glanbe, die Apoftel würden einen 
andern Geiſt nöthig haben, wenn fie mit biefen neuen 
Theologen über dergleichen Dinge dispuliren müßten. 
Die Apoftel confecrirten das Brod und den Kelch mit 
heiliger Andacht. Wenn fie aber gefragt würben vom 
termino a quo und termino ad quem, von der Trandfub- 
flantiatien, von der Art und Weife, wie ein Leib an - 
miehr, ald Einem Orte fein könne? in welchem Moment 
bie Verwandlung des Brods in den Leib Chriſti gefchä- 
he? würden fie fo fpipfindig, wie ich glaube, nicht ant⸗ 
worten Tönnen, ald die Seotiften davon zu reden wifs 
fen. — Die Apoftel tauften allenthalben und haben doch 
nirgends gelehrt, was die cansa formalis, materialis, ef- 
ficiens und finalis’der Taufe ſeie? — Sie beteten zwar, 
aber im Geift, und folgten dem Sprüche des Evange- 
liums: Gott ift ein Geiſt, und die ihn anbeten, wüffen 
ihn im Geift und in der Wahrheit anbeten. Man fiehet . 

aber nicht, ob ihnen damals feie geoffenbaret worden, 
daß man bei einer Anrufung zugleich ein mit Kohlen 
an die Wand gemahltes Bild, wie Chriftus felbft, müſſe 
ambeten, wenn er nur bie Finger ausſtreckt, ein langes 
Haar hat, und um bad Hanpt mit einem Schein von 
brei Strahlen verſehen ift. Denn wer follte biefes faſſen 
fönnen, wenn er nicht ganze 36 Jahre in Der überna⸗ 
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türtichen Wiffenfchaft des Ariſtoteles und Scotus zuges 
bracht! — Die Apoftel prägen die Lehre von der Gnade 
an mehr ald einem Orte ein: aber fie fagen nirgends, 
. was für ein Unterſchied fei zwifchen gratiem gratis da- 
tam und gratiam gratificontem. Gie ermahnen zu guten 
Werken: aber fie theilen fie nicht ein in opus operans 
und opus operatum. Sie ſchärfen die Liebe ein, aber 
unterfcheiden die eingegoffene nicht von ber erlangten: 
fie fagen auch nicht, ob fie ein.acoidens oder substantia, 
ein erichaffenes oder unerfchaffenes Ding fei? Sie verab- 
fcheuen die Sünde, aber ich flerbe, wenn fie nach ben 
Kegeln der Kunft haben befchreiben können, was ‚das 
fei, was wir Sünde nennen.” 

| Die Narrheit meint, es wäre gut, wenn man Die 
“ Theologen fammt und fonderd gegen die Türken ſchick⸗ 
te: benn Niemand könne ihnen wiberfiehen. „Sie mei- 
nen, fie wären es, weldje, 'wie ber Atlad ben Himmel, 
die ganze Kirche durch ihre Syllogismen flügen und er- 
halten. Sie wiffen die heilige Schrift, ald wenn fie von 
Macs wäre, nad) ihrem Wohlgefallen zu modeln. Sie 
find die Genforen der ganzen Welt: fie nöthigen Alles 
zu widerrufen, was mit ihren 'explicitis und implicitis 
conclusionibus night übereinftimmt. Gleich kommen fie 
‚mit ihrem: haec propositio scandalosa est, haec haere-. 
sin olet, haec male tinnit. Nicht die Taufe, nicht das 
Evangelium, nicht Petrus oder Paulus, nicht ber hei- 
lige Hieronymus oder Auguftinus, nicht einmal Thomas, 
der Vater der Ariftotelifer, könnte heutzutage für chriſt⸗ 
lich gelten, wenn bie Herren Bacchlaurei nicht ihre Zu: 
flimmung dazu geben. Alles wiflen fle: die Hölle malen 
fie fo deutlich aus, ald ob fie fich felben mehr als ein 


‘ 
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Jahr dort aufgehalten. Auch neue Himmel entdecken fie. 
— Am Meiften lache idy darüber, wenn fie meinen, fie 
feien nur dann rechtfchaffene Theologen, wenn fle recht 
barbarifch reden, wenn fie fo flammeln und flottern, daß 
fie Niemand verftehen fan, ald der gu. ihnen gehört. 


Das nennen fie Scharffinn, weil ed der Pöbel nicht be- 


greifen kann! Es feie wider die Regeln ber heiligen 


Schrift, fagen fie, wenn fte fi) nach den Regeln der 


Grammatiker richten follten. O herrlich, ‚bewimberungs- 
würdig! daß den Theologen allein erlaubt ift, falſch und 
unrichtig zu reden, obfchon diefe Freiheit ein jeder Schuh⸗ 
flider hat!” 

Dann kommt bie Narrheit zu denen, die fich religiosi 
und Mönche zu nennen pflegen, obgleich feine Namen 
weniger auf fie paffen, weil fle von ber Religion gar 
weit entfernt find und man alle Gaffen und Straßen von 
Niemand mehr, ald dergleichen Leuten angefüllt fieht. 


„Sie halten ed für eine große Frömmigkeit, fo wenig ge- 
lernt zu haben, daß fie nicht einmal lefen fönnen: wenn 


fie ihre Palmen, die fie gar nicht verftehen, mit ihren 
Efelsftimmen in den Kirchen herblöcden, meinen fie die 
Ohren der Heiligen zu kitzeln: überall betteln fie mit uns 
verjchämtem Gebrülle und verdrängen dadurch Die andern 
Bettler. Dennoch wollen fie, wie fie fagen, den Apo⸗ 
ſteln gleich fein.” — Dann macht ſich die Narrheit über 
ihre Geſetze luſtig: z. B. wie viel Knoten der Schuh . 
haben müfle, mit welcher Farbe ber Gurt und das Kleid 
zu unterfcheiden ſei? von was für Stoff und wie’ breit 


der Gürtel, fein müfle? von welcher Gattung die Kutte 


fein und wie viel Megen fie faflen Tolle? wie viel 
Stunden man fchlafen dürfe? — Sie rühmen von ſich 
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die apoſtoliſche Liebe, Tiegen aber befländig mit ein⸗ 
ander ‚in Hader wegen ihrer Orbendfleiber 5. 8. Dar- 
auf geht ihr ganzes Beſtreben hinans, die Eintracht zu 
vertreiben. Sie bemühen ſich nicht, Chrifto gleich, 
fondeen vielmehr ımter ſich ungleich zu fein. Sie nennen 
ſich Eolleten, Minoriten, Minimi, Bulliſten, Benedicti⸗ 
ner, Bernhardiner, Brigitenſer, Auguſtiner, Wilhelmiten, 


—Jakobiten, und kegen großes Gewicht darauf: eben, als 


wäre es etwas Geringes, Chriſten genannt zu werden. 
Sie verlaſſen ſich fo feſt auf ihre Ceremonien und 


-Menfchenfagungen, baß fie "meinen, ein Himmel feie 


noch Fein hinreichender Lohn für fo große Verdienfte — 
baran denken fie nicht, daß Chriſtus nicht dieſes von ih- 
nen fordern werde, fondern dad Gebot der Liebe. Der 
Eine wird feinen dien Wanft aufweiſen, der mit aller⸗ 
lei Fiſchen angefüllt iſt: ein Anderer wird ein hundert 
Schäffel von Pſalmen ausſchütten: ein Anderer wird ſeine 
zehntauſend Faſttage herzählen, wieder ein Anderer wird 
einen ſo großen Haufen von Ceremonien vorbringen, als 
man kaum auf ſieben Laſtſchiffen führen ſollte. Ein An⸗ 
derer wird eine fo häßliche Kutte mit ſich bringen, daß 
dieſe auch der ärmſte Schiffsknecht nicht tragen möchte 
u. ſ. w. Chriſtus aber wird ihnen bei fo vielem Ruͤh⸗ 
men in Die Rebe fahren und fagen: Woher fommen diefe 


neuen Suden? Ein einiged Geſetz habe ic, für das meime 


erkannt, und von dem ift mir nichts gu Ohren gefommen. 
Ich habe das väterliche Erbtheil verheißen nicht den Kut⸗ 
ten, ober Paternoſtern , oder den Hungerleidern, ſondern 
den Liebesdienſten. Ich erfente auch Die nicht für die 
Meinen, die ihre Werke gar zu gut erkennen :. bie heiliger 
fein wollen als ich, mögen in den Abrarafifchen Himmel 
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wandern, ober fich von benen einen nenen Himmel 
bauen laffen, deren Gefege fie meinen Geboten vorgezo⸗ 
gen haben. — 

Aber Riemand Aterftehe ih, meint bie Narrheit, 
diefe Leute zu verachten, am wenigften Die Bettelmönche, 
weil fie aller Leute Geheimniffe wilfen, nämlich aus der 
Beichte. Zwar follen fte fie bei ſich behalten, aber manch⸗ 
mal, beim Wein, entſchlüpfte ihnen doch Eines oder das 
Audere. Außerdem, wenn fie beleidigt werden, ziehen 
fie von der Kanzel herab fo furchtbar auf ben Frevler 
108, daß ihn Jeder erkennt, wenn auch nicht fein Name 
genannt wird. — Dann werben‘ ihre abgefchmadten 
Predigten lächerlid; gemacht, die einfältigen Unterſuchun⸗ 
gen, die fje auf die Kanzel bringen, wie 3. B. einer das - 
Geheimniß der Dreieinigkeit aus den Anfangsgründen der 
Grammatik erflären wollte u. dgl. 

Dann geißelt die Narrheit das Leben der, Birhöffe 
der Gardinäle, felbft der Päpfte. Würden die Päpfte 
ber Weisheit folgen, fagt fie, fo wäre es um ihre Reich⸗ 
thümer, Ehrenämter, Zölle, Abläffe, Pferde, Mauleſel, 
Trabanten und Bergnügungen gefchehen. Die. Weisheit 
würde von ihnen Wachen, Faften, Thränen, Beten, 


Predigen, Studiren und andere erbärmliche Mühfeligfei- 


ten verlangen. Ueberdieß würden bann eine Menge von 
Schreibern, Eopiften, Notarien, Adoocaten, Secretären, . 
Pferdeknechten, Wechslern, Kupplern und viele andere 
Lente, die den römischen Stuhl befchweren, ehren, wollte 
ich fagen, am Hungertuche nagen müflen. Das wäre 
freilich unmenſchlich und abſcheulich, noch mehr, wenn 
die Häupter der Kirche und Lichter der Welt ſelber den 
Rantzen auf den Buckel und den Bettelſtab in die Hänbe 
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nehmen wollten. So aber überläßt man dieß dem Pe⸗ 
trus und Paulus: Pracht und Wohlleben behalten fie für 
fih. Kein Menfch in der Welt Iebt fo gut und -forgen- - 
108: ſie glauben Chriſto Genüge geleiftet‘zu haben, wenn 
fie fich mit ihrem theatralifhen Anzug, mit Geremonien 
und Titeln (wie die Allerfeligften, bie Allerhochwiürdig- 
fien, die Allerheiligftem), mit Segnen und Berflucdyen als 
Bifchöffe erweifen. Aber Wunder zu thun ift antiquirt, 
Das Volk lehren ift mühſam, die Schrift erklären pedan⸗ 
tifch, beten langweilig, Thränen vergießen erbärmlich 
und weibifch, Armuth leiden häßlich, überwunden werben - 
ſchaͤndlich, zumal bei dem, ber kaum ben größten Königen 
die Füße zu küſſen erlaubt, endlich ſterben iſt unange⸗ 
nehm, gekreuzigt werden infam. 

Es ſind ihnen nur noch jene ſüßen ER übrig 
deren Paulus gedenft, und mit denen fie jehr freigebig 
find, nämlich: Interdiktionen, Aggravationen, Anathes 
mationen und befonderd der fchauderhafte Bann, mit dem 
fie nur durch einen Wink die Seelen der Sterblichen oft 
gar noch weiter, als über die Hölle hinausfchleudern. 
Diefen wenden jedoch die heiligen Väter in Chrifto, bie 
Statthalter Chrifti gegen Niemanden häufiger an, als 
gegen die, welche auf Anreizung des -Teufeld das Erb- 
gut Petri zu verringern und anzutaften wagen. Obgleich 
nun Petrus gefagt hat: wir haben alles verlaffen und 
find Dir nachgefolgt, ‚fo nennen fie dennoch Länder, 
Städte, Zöle, Mauthen, Herrichaften das ‚Erbgut Petri. 
Indem fie mın für diefe, von chriftlichem Eifer entflammt, 
mit Feuer und Schwert kämpfen, nicht ohne Vergießung 
son Chriftenblut, glauben fie dann erft die Kirche, die 
Braut Chrifti, recht apoftolifch zu befchügen, wenn fie 
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die Feinde, wie ſie ſagen, tapfer aus dem Felde ſchla⸗ 
gen. Eben, als wenn es verderblichere Feinde der Kirche 
gäbe, als gerade die gottlofen Päpfte. — — | 

Bon den Päpften kommt bie Narrheit auf bie ge: 
wöhnlichen Pfaffen, die weiter feine Pflichten zu haben 
glauben, als ihre Gebetformeln herzumurmeln ‚ bie fie, 
nicht einmal felber verftehen. Bon Frömmigfeit ift feine , 
Rede. Mit diefer fieht es überhaupt curios aus. Einer”, 
fchiebt fie dem andern, Sleichſam wie einen Ball, in die 
Hände. Die Fürften überlaffen aus Befcheidenheit dem 
gemeinen Bolt die Laſt der Andacht und Gottesfurcht: 
das gemeine Volk fchiebt fie auf bie jogenannten Geiſt⸗ | 
lichen. Die Priefter aber, Die ſich weltliche nennen, gerade 
als wären fie der Welt und nicht Chrifto geweihet, 
fchieben diefe Laſt auf die regulirten: die regulirten auf 
die Mönche: Die Monachi laxiores auf Die arctiores: alle 
- indgefammt aber auf die Bettelmönche: die Bettelmoͤnche 
auf bie Garthäufer, bei welchen allein die Frömmigkeit 
begraben liegt, und zwar fo, daß man se faft niemals 
zu ſehen bekommt. 

Sn biefer Weife geht es denn fort. Cs ift nicht 
leicht ein rügenswerthes Verhältniß, nicht leicht eine Laͤ⸗ 
cherlichkeit oder Abgeſchmacktheit, deren fih die Anhäns 
ger des alten Syſtems ſchuldig machten, übergangen. 

Das Buch wurde auch mit ungemeinem Beifall auf: 
genommen: ed wurbe ind Deutfche, ind Franzöftiche 
überfegt: Gerhard Lyſtrius machte einen Commentar, 
Hand Holbein Holzfchnitte dazı. Es wurde zu einem 
Volksbuch. Dieß fieht man fchon daraus, daß noch bei, 
Lebzeiten des Erasmus 27 Auflagen davon erfchienen find. : 
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‚Der Streit Wimphelings mit den Auguſtinern. 
h } 


Es war voraudsufehen, daß bei biefen kecken und 
erfolgreichen Angriffen der neuen Richtung die Anhänger 
des alten Syſtems, inöbefondere die Mönche und Scholas 
ftifer nicht ruhig bleiben würden. Aber mit den Waffen 


des Geiſtes vermochten fie nichts wider ihre Gegner aus⸗ 


zurichten. Sie verfuchten baher auf andere Weiſe gegen 
fie zu wirfen. Ihr Streben ging‘ darauf hinaus, bie 
bedeutenderen unter ‘den Anhängern ber neuen Richtung 
in ſolche Streitigkeiten zu verwideln, daß fle fie unter 
ihre Hände. bringen, daß fie mit geifllichen Strafen ge 
gen fie verfahren, daß fie ihnen den Prozeß machen konn⸗ 
ten. Sie wünfchten bei folchen mit einem eclatanten 
Beiſpiele zu zeigen, mit welchen Waffen fie kämpften, und 
was alle diejenigen zu fürchten hätten, bie fich unters 
j flünden, fich gegen fie aufzulehnen. 


\ 
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Freilich kamen ſie bei dergleichen Verſuchen wie es 
immer zu geſchehen pflegt, wenn die Leidenſchaft und 
die Rache die Motive der Handlungen iſt, theils an 
ben unrechten Mann, indem fie Leute verfeßerten, deren 
tadellofer Wandel allgemein befannt war, theild griffen 
fie die Sache fo fchlecht an, daß man ihre eigentliche 
Abficht fogleich entdeckte, was denn bie öffentliche zn 
nang gegen fie aufbringen mußte. 


Der Erſte unter den ae Berfechtern der 
neuen Richtung, gegen den ſie eine Veranlaſſung zu einem 
Streite nahmen, welcher Aufſehen erregte, war Jakob 
Wimpheling. 


Wir kennen ihn ſchon als einen Mann von wohl⸗, 
wollender Gemüthsart, von freundlichem Weſen, bei aller 
Liebe zu den neuen Wiſſenſchaften doch mehr ſchonend 
"und vermittelnd, als heftig: im religiöſer Beziehung ſogar 
noch etwas beſchränkt. Gegen Jakob Locher Philomuſus, 
welcher einige beißende Schriften gegen die ſcholaſtiſche 
Theologie herdusgegeben, vertheidigte er dieſe noch ſo 
heldenmüthig, daß er ſich fpäter gegen. Erasmus von . 
Notterbam deßhalb entjchuldigen zu möüffen glaubte, Sn 
afeetifcher Beziehung gehörte er theilmeife noch Dem 
Mittelalter an: er Tiebte und yries die Einſamkeit, die 
"Zurüdgezogenheit von der Welt: er felbft hatte einmal 
vor, ein foldyes Einfiebdlerleben zu führen. Allein bei alle 
dem hatte doch Die Richtung der neiteren Zeit fo. auf ihn 
eingewirkt, baß er wohl wußte, zu wahrer Frömmigkeit 
feie feine Kutte und fein Mönchögelübde, überhaupt 
feine Aeufferlichkeit nöthig. Diefe Anficht führte er weis 
ter aus in einem Buche, das ben Titel de integritate 
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hat‘), und erwähnte bei diefer Gelegenheit, daß Augu- 
ſtinus and Feine Kutte geträgen habe. 

Wegen diefer Aeuſſerung num griffen ihm die Augu⸗ 
ſtiner Mönche in Straßburg an. Die Dominicaner von 
Straßburg hatten früher fchon, in den 90er Jahren, ei= 
nen Streit mit Michael Rot, Rector ber dortigen Schu⸗ 
le, weil er ein Bild in feine Schule hängen ließ, das 
Himmel und Hölle vorftellte, und in legterer einen Do⸗ 
minicaner mit einem Gelbbeutel. Sie wollten fid) das 
nicht gefallen laffen: fie behaupteten, in ihren Statuten 
feie ihnen das Geldnehmen nicht verboten D. — Gegen 
Wimpheling waren aber die Mönche ſchon feit langer 
Zeit aufgebracht, weil er ihre Unwiffenheit öfter wie ein- 
"mal durchgezogen, und bie claffifche Fiteratur fo eifrig 
in Aufnahme zu bringen fuchte. . Sofort erhoben fie ge⸗ 
gen feine Behauptung, Auguſtinus habe feine Kutte ges 
tragen, ein Gefchrer, ftellten ihn allenthalben als einen 
Ketzer dar, und braditen endlich die Sache vor ben 
Papft. 

Mein mit diefer ganzen Gefchichte machten fie ſich 
höchft lächerlich und bewirften nur dieß, daß fie eine 
volfommene Niederlage erlitten. 

Denn alle Freunde Wimphelinge traten für ihn auf 
den Kampfplatz, die näheren, wie bie entfernteren. Sie 
vertheidigten ihn fchriftlich oder. ſonſt. Am Charakteriſti⸗ 
ſcheſten für die Anficht, mit welcher man den Streit bes 
trachtete, ift der Brief des Thomas Wolf an Wimpheling, 


— 


1) Es erſchien im Jahre 1505. | a 
2) Petri Schotti Iucubrationes. Fol, 88. 
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der beffen Apologie über das beftrittene Buch porariges 
druck if. „Ich kann mich nicht genug wundern, fagt 
er da, über die Kühnheit einiger Mönche, welche dich 
: al8 einen Keber verfchreien, weil bu in beinem Buch de 
integritate Gründe beibringft, nach benen der heilige 
Auguſtinus weder eine Monchskutte getragen, noch über⸗ 
haupt das Moͤnchsgelübde abgelegt haben kann. Was 

ift es denn, warum dieſes Gefchlecht fo aufgebracht iſt, 
fo wüthet, folche Drohungen ausftößt, Himmel und Erbe 
in Bewegung fett? Was thut denn das, ich bitte dich, 
‚zum Scuge unfered Glaubens und bes Chriftenthume ? 
Wahrlich! nicht darum find heutzutage unfere Mönche . 
heiliger, daß Auguftinus ein Moͤnch gewefen, und wie- 
derum find fle nicht fehlechter, wenn er feiner gewefen. 
Wenn nämlich die Mönche des Auguftinus wegen fo 
viele Achtung verdienen, fo verdienen mir Weltlichen fie - 
noch viel mehr wegen Chriſtus und Petrus. — Ich kehre 
zum Auguftinnd zurück. Deſſen Schriften werden von 
ben Gelehrten nicht deßhalb gelobt, weil er ein Mönch 
ober feiner war, ſondern weil ſich in ihnen eine große 
Gelehrſamkeit findet, eine Kenntniß der mannichfachften 
Dinge, Beredſamkeit und herrliche Sprache. Den Plato 
empfiehlt nicht dieß, daß er Athenienfer war, fondern 
feine Weisheit. So empfiehlt auch den Auguſtinus ober 
jeden Heiligen nicht die Kutte oder das fchlechte Gewand, 
fondern feine guten Sitten, fein keuſches, reines, mackel⸗ 
freies Leben. Warum alſo fallen jene mit biffigen Zäh- 
nen über did; her? Mögen fie dich verklagen, mögen fie 
nad) Rom die Sache bringen: der Papft und die römi- 
fchen Richter werben lachen, wenn fie erfahren, daß uns 
fere Monche ſo müſſig gehen, daß ſie wegen der Kutte 
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Auguftins taufend Progeffe und Händel anfangen. Sie 
mögen bahin fahren, die übel über Dich benfen, benen 
bie. Kutte Anguftind mehr, als er felber, am Herzen 
- liegt. Glaube mir, Niemand fol dich ungeſtraft beleidis 
gen: du haft fo viele Freunde, fo viele vortreffliche 
Schüler, die dich nicht nur im Leben, fondern felbft im ' 
Tode verthetdigen und fchligen ıderden. "Sei glucklich und 
furchtlos.“ J 
Endlich entſchied auch der Papſt Julius II., dem der 
ganze Streit lächerlich und abgeſchmackt vorfam, zu Gun 
ſten MWimphelinge. | 
Mit diefem ganzen Streite hatten nun die Mönche 
. nichts weiter erreicht, als daß fie fich compromittirten 
und Wimpheling, der biöher immer noch eine gewiſſe 
Zurücdhaltung und Mäffigung beobachtet hatte, in — 
Anſichten weiter trieben. 

In der That ſehen wir ihn von nun an mit einer 
gewiſſen Heftigkeit und faſt Leidenſchaftlichkeit ſich gegen 
den Mönchsſtand ausſprechen. So ſpricht er einmal”) 
"davon, wie großer Unfug damit getrieben werde, bie 
jungen: Leute, ohne daß fie etwas von der Welt und ſich 
wiffen, zum Mönchsleben zu beftimmen. Die Lehrer. in 
den Schulen follten daher die jungen Leute darauf auf- 
merffan machen, was dieß heiße: fie follten fich prüfen, 
- und wenn fie feine Neigung zu dem Kloſterleben in ſich 
ſpürten, follten fie fi dagegen ſträuben, und durch feine 
1) In der diatribe de proba institutione puerorum in trivia- 

libus et adolescentum in universalibus gymnasiis. nr 
- 10868 und 111e6 Cap. 
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Drohungen oder Vorfpiegelungen ſich dahin bringen laf- 
"fen, eine Lebensweiſe anzunehmen, die fie fpäter viel 
leicht verabfchenen. — „Wenn ſie aber ja ind Klofter 


gehen wollten, fo follen fie darauf fehen, daß fie in feine. 


foichen. kommen, wo ein liederliches Leben geführt wird, 
wo Weiber Zutritt haben, wo weder Wiflenfchaft noch 
wahre Religion blüht, obgleid; im Chor großes Gefchrei 
vonführt wird, und dem. Volle viele heilige Gebräuche 


vorgemacht werden freilich Alles Heuchelei, da Huren 


und andere Weiber: ſich im Kloſter verbergen, die dann 
in Kutten oder ſonſtwie herausgehen. Ich bedaure die | 
‚Sünglinge, die in ſolche Drte gerathen. Denn. da-die 


Jugend ohmedieß zur Leichtfertigfeit geneigt ift, wird fie, 


wenn fie die Erwachfenen, noch dazu Leute in Kutten, 
die eine größere Frömmigkeit zu. haben vorgeben, in La⸗ 
ſter fallen Sicht, um fo leichtfertiger werben. Daher paf- 
fen die Worte Chriſti: Wehe euch, ihr Schreiber und 
- Pharifäer, ihe Heuchler! Ihr durchreift ‚Meer und Land, 
um eihen Proſelyten zu machen: wenn ex gemacht ift, 
macht ihe ihn zum Sohn der Hölle.” 
ee des Streites Reuchlins mit den 
Edlnetn '). 


! 


Zheilnahme Pirkheimers. 


An dem Streite Wimphelings fcheint Pirkheimer Feis 
nen thätigen Antheil genommen zu haben: einen defto grös 
gern Anm er an dem, in welchen Reuchlin mit ben 


* 


1) Vergl. Meiners, Erhard im zweiten Bande ſeiner Geſchichte 
x. und Meyerhofer Johann Reuchlin und feine Zeit. 
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Cölnern verwickelt warb: dieſer gewann aber auch bald 

eine fehr große Bedeutung. 
| Auch Reuchlin gehörte, wie wir öfters fchon anges 
beutet, zu den Männern, welche bie neue. Richtung auf 
eine ftile, rein wiffenfchaftliche Weife zu fördern fich bes 
mühten. Er vermieb Streit und Oppofition: and Pros 
felgtenmachen dachte er gar nicht. Sonft ein. ehrenwer⸗ 
ther Charakter, ber überall in bem beſten Rufe ſtand. 
Allein er galt als eines der Häupter der neuen Rich⸗ 
tung: als folched wurde er von den Anhängern des al 
ten Syftemd. angegriffen, da fich gerade eine, wie es 
. fchien, fehr günftige Veranlaffung dazu fand. | 

“ Ein Iude, Pfefferkorn, der’ aus irgend einem ſchlech⸗ 
ten Grunde zum Chriftenthume übergetreten war und 
bes befonbern Schutzes der Coͤlner Dominicaner und 
theologifchen Profefforen fich erfreute, firchte feinen Groll 
‚ gegen feine früheren Glaubensgenoffen auf. jede Weiſe 
auszulaſſen. Er fchrieb mehrere Bücher gegen fie, und 
ſuchte endlich auch den Kaifer Marimilian-dahin zu brin⸗ 
gen, ein Mandat zur Verbrennung aller jüdifchen Bücher, 
die Bibel ausgenommen, ergehen zu laffen. Maximilian 
aber ertheilte mehreren Perfonen, unter andern auch 
.  Reuchlin, den Auftrag, ihr Gutachten darüber abzuge⸗ 

ben. Reuchlin gab fein Gutachten 1510, und wie zu ers 
warten, zu Gunften der jübifhen Bücher. Pfefferkorn, 
wüthend darüber, ſchrieb nun ein Buch gegen Reuchlin, 
1511, worin er ihn der fchändlichfien Dinge befchuldigte, 
- unter andern, daß er von den Juden beftochen fei. Reuch⸗ 
lin antwortete in einer heftigen Schrift, dem Augenfpie- 
gel, wo er dem Pfefferkorn nichts ſchuldig blieb. 

Jetzt aber traten die Cölner Theologen ein, als be 
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ren Agent Pfefferlorn bisher gehandelt zu haben fcheint. 
Coln war der vorzüglichfte Sig des Scholaſticismus und 
der alten Richtung in ber Theologie. Schon von An⸗ 
fang an, als bie neuere wiſſenſchaftliche Richtung fich in 
Deutfchland zu verbreiten anfing, bemerfen wir hier eine 
Oppofltion dagegen. Wir willen, wie Weflel, wie Cel⸗ 
tes dieſe Univerfität anfah. Unter den Männern, bie ' 
- im Anfang bed 16ten Jahrhundertd hier die humaniftis 
fhen Stubien in Aufnahme bringen wollten, konnte ſich 
feiner auf bie Dauer halten. Aber Verſuche wurden 
bemohngeachtet immer wieder gemacht, und nicht ohne 
Glüd. Aeſticampianus, Cafarius, Hermann vom Buſche, 
Georg Sobius und Andere lehrten hier zu verſchiedenen 
Zeiten, und haben immer eine nicht unbedeutende Anzahl 
von Schulern⸗gehabt. Dann befand ſich der Domherr 
Graf Hermann von Nuenar daſelbſt, einer der bedeu⸗ 
tendſten Förderer der claſſiſchen Literatur, für Coͤln eben 
fo ſehr der Mittelpunkt für die neuere Richtung, wie 
etwa Peutinger in Augsburg oder Pirkheimer in Nürn- 
. berg. Um fo mehr glaubten die Anhänger des alten 
Syſtems dagegen auftreten zu müffen, da ihnen die Ge- 
fährlichkeit ber neuen Richtung für ihre Herrſchaft fo 
nahe vor Augen lag. 

. Sie gaben nicht undentlich zu — daß ſie die 
Sache Reuchlins vor ihr Forum ziehen wollten, da in 
deſſen Schriften einige Sätze enthalten ſeien, die wie 
Ketzereien ausſaͤhen. In Cöln befand ſich damals Jakob 
Hogſtraten, Profeſſor der Theologie und zugleich Ketzer⸗ 
meiſter für die Provinzen der Erzbisthumer Mainz, 
Trier und Eöln,. ein Mann, der wegen feines Fanatis- 
mus und wegen feines Haſſes gegen die neue Richtung 
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eine ſehr große Bedeutung. 


Auch Reuchlin gehörte, wie wir öfters ſchon ange⸗ 
deutet, zu den Männern, welche die neue. Richtung auf 
eine ftille, rein wiffenfchaftliche Weife zu fördern fich bes 
mühten. Er vermieb Streit und Oppofition: and Pro- 
felgtenmachen dachte er gar nicht. Sonft ein. ehrenwers 
ther Charakter, der überall in dem beiten Rufe ftand. 
Allein er galt als eines der Häupter der neuen Rich⸗ 
tung: als folches wurde er von den Anhängern bei al- 
ten Syſtems angegriffen, da ſich gerade eine, wie es 


ſchien, fehr günftige Veranlaffung dazu fand. . 


Ein Jude, Pfefferkorn, der’ aus irgend einem ſchlech⸗ 
ten Grunde zum Ghriftenthume übergetreten war und 
des befonbern- Schutzes der Coͤlner Dominicaner und 
theologiſchen Profeſſoren ſich erfreute, ſuchte ſeinen Groll 


gegen feine früheren Glaubensgenoſſen auf. jede Weiſe 
auszulaſſen. Er fchrieb mehrere Bücher gegen fie, und 


fuchte endlich auch den Kaifer Martmilian-dahin zu brin⸗ 
gen, ein Mandat zur Verbrennung aller jüdifchen Bücher, 


‚ bie Bibel ausgenommen, ergehen zu laflen. Marimilian 


aber ertheilte mehreren Perfonen, unter andern auch 
Reuchlin, den Auftrag, ihr Gutachten darüber abzuges 


ben. Reuchlin gab fein Gutachten 1510, und wie zu ers 


warten, zu Gunften der jübifchen Bücher. Pfefferkorn, 


wüthend darüber, ſchrieb nun ein Buch gegen Reuchlin, 


1511, worin er ihn der ſchändlichſten Dinge befchuldigte, 


- unter andern, baß er von ben Suben beftochen fei. Reuch⸗ 
lin antwortete in einer heftigen Schrift, dem Augenfpie- 


gel, wo er dem Pfefferforn nichts ſchuldig blieb. 
° Segt aber traten die Eölner Theologen ein, als bes 
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ren Agent Pfefferforn bisher gehandelt zu haben fcheint. 
Eöln war ber vorzüglichfte Sig des Scholaſticismus und 
der alten Richtung in der Theologie. Schon von Yır 
fang an, ald bie neuere wiſſenſchaftliche Richtung ſich in 
Deutichland zu verbreiten anfing, bemerfen wir hier eine 
Oppofition dagegen. Wir wiffen, wie Weffel, wie Cel⸗ 
tes dieſe Univerfität anfah. Unter den Männern, die 
. im Anfang des 16ten Jahrhumdertd hier die humaniſti⸗ 
fchen Studien in Aufnahme bringen wollten, konnte ſich 
feiner auf die Dauer halten. Aber Berfuche wurben 
bemohngenchtet immer wieder gemacht, und nicht ohne 
Glüd. Aefticampianus, Cafarius, Hermann vom Buſche, 
Georg Sobius und Andere lehrten hier zu verſchiedenen 
Zeiten, und haben immer eine nicht unbedeutende Anzahl 
von Schülern gehabt. Dann befand ſich der Domherr 
Graf Hermann von Nuenar bafelbft, : einer ber bedeu⸗ 
tenbften Förderer der claffifchen Literatur, für Coͤln eben 
fo ſehr der Mittelpunkt für die neuere Richtung, wie 
etwa Pentinger in Augsburg oder Pirkheimer in Nürn- 
berg. Um fo mehr glaubten bie Anhänger des alten 
Syſtems dagegen auftreten zu mäüffen, da ihnen bie Ge⸗ 
faͤhrlichkeit der neuen Richtung für ihre Herrſchaft ſo 
nahe vor Augen lag. 

Sie gaben nicht undeutlich zu ——— daß fie bie 
Sache Reuchlind vor ihr Forum ziehen wollten, da in 
defien Schriften einige Süße enthalten feien, bie wie 
Ketzereien ausfähen. In Cöln befand ſich damals Jakob 
Hogftraten, Profeſſor der Theologie und zugleich Ketzer⸗ 
meifter für die Provinzen ber Erzbisthümer Mainz, 
Trier und Coͤln, ein Mann, der wegen feines Fanatis- 
mus und wegen feined Haſſes gegen die neue Richtung 
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befartnt war, Schon hatte er ben Verweis gegeben, wie 
weit er gehen könne: in Holland hatte er einen Arzt, 
: ber den neueren Studien angehörte, verbrennen laflen : 
ans feinem Klofter waren alle humaniſtiſchen Bücher vers 
bannt: jeder, ‚der ihren huldige, folle verdammt fein ). 
Auch bier, In der Angelegenheit Neuchlittd, wär exe ber eis 
gentliche Führer: Andere, wie z. B. Arnold von Tun⸗ 
garn, ließen fich nur von ihm leiten. 

ALS Reuchlin merkte, was ſich für ein Sturm gegen 
ihn erhebe, fo erfchrad er. Bei allem Bewußtſein, wie 
fehe die neuere Richtung, weldher er angehötte, ſchon 
öffentliche Meinung geworden war, fühlte er ſich doch 
nicht flarf genug, der Gegenpartei, die nody die Gewalt 
in ben Händen hatte, tühn und furchtlos entgegen zu 
treten. Auch hier bewies er feinen flillen, den Bereich 
bed Streites fliehenden, Charafter, Er fchrieb einen 
fehr demüthigen Brief an Arnold von Tungarn, dem die 
Sache "übertragen war, in welchem er fich freilich auf 
eine Weiſe auöfpricht, daß die Eölner hoffen durften, 
ihn nöch mehr demüthigen zu können. Sie verlangten 
von’ ihm, er folle nicht nur widerrufen, fondern eine 
eigene Schrift gegen feine Bücher fchreiben. 

Das aber war ihm denn doch zu arg. Er fah, Daß durch 
Rachgiebigkeit nichtd auszurichten fei, und ſpannte daher 
ganz andere Saiten auf. Er brachte” den ganzen Streit 
vor dad Publikum, 1512, erklärte ſich in fehr flärfen 
Ausdrücen Aber das Verfahren der Gölner, und ald die⸗ 
‚ ‚fe replicieten, fo fehrieb er 1513 feine Bertheidigung ges 


- 9) Brief Mutians an Urbanus bei Tengel S. 112. 
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gen die Coölner Berläumder, wo er ſich auf bie härtefte- 


und bitterfte Weiſe ‚ ohne alle Schonung ausſpricht. 
. Man.fieht, wie die Derbheit der vollsmäßigen Richtung 


auch anf Neuchlin Einfluß geübt: es find einige Stellen - 


in dieſer Schrift, die ganz und gar zu dem kecken — 
der Volksliteratur paſſen. 


Die Cöolner aber, als fie Renchlin auf diefen Punkte 


angekommen ſahen, gingen nun weiter. Hogſtraten als 
Ketzermeiſter citirte ihn im September 1513 nach Mainz, 
um ſich wegen der Ketzereien, die in ſeinen Büchern, 


namentlich im Augenſpiegel enthalten Is zu vertheis 


Digen. 

. Aber um dieſe Zeit hatte der Streit ſchon ein grö⸗ 
ßeres Terrain gewonnen. Anfangs ſahen die Freunde 
Reuchlins nichts weiter darin, als eine Privatangelegen⸗ 


heit, die nicht viel auf ſich habe. Insbeſondere ſah es 
ſo Pirkheimer an. ‚Se habe gehört, ſchreibt er im am. 


1. Oftober 1511, daß Reuchlin wegen einiger Unannehm⸗ 


lichkeiten trüben Gemuͤthes fei. Allein fein Ruhm fele zu 


‚ glänzend, ald baß er von einem Therſytes ober Zoilus 
getrübt werben könne. Er folle die Schmähungen. und* 
Berläumdungen ber Feinde mit ſtarkem Gemüthe nieht nur 
ertragen, fondern auch verachten. Nur bie Lafter wären. 
frei von Neid, die Tugenden feien immer dem Reid und 
der Eiferfucht unterworfen.” Selbſt mit dem Augenfpie- 


gel Reuchlins war Pirkheimer nicht zufrieden, weil.er 


ihm zu heftig zu fein und dem Pfefferkorn ein viel grös 
 Bereß Gewicht beizulegen ſchien, als er verbiente. „Die 
Epheſer, fchreibt er an Reuchlin, verboten einft, den Na⸗ 


men beffen, der den Dianentempel verbrannt, aufzu⸗ 


jeichnen, bamit er fich nicht. mit-jener fehänblichen Hand⸗ 
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lung ein ewiges Andenken erwerbe. Du aber machſt eis 
nen bir- ganz, feindfeligen Menſchen, ‚ber fonft ganz un⸗ 
befannt geblieben wäre, durch Deine Bücher berühmt. 
Du antworteft: nicht mit Lob, fondern mit verdienten 
Schmähungen habeſt du ihm überhäuft. Gut. Aber fichft 
du nicht, was ich eben gefagt habe, daß er dadurch be⸗ 
rühmt ober beſſer berüchtigt wird, und daß er, was er. 
fah, daß ihm durch eigene Tugenden verweigert fei, durch 
die Hülfe feines Feindes erreiche, nämlich das Geſptaͤch 
gelehrter Männer zu fein. Ich wünſchte daher, daß bu 
Son nun an beine Bücher nicht. mehr mit dergleichen Dins 
gen befudeln möchteſt.“ 

Aber bald merkte man wohl, — es die Coͤlner nicht 
blos auf Reuchlin, ſondern auf die ganze neuere Rich⸗ 
tung abgeſehen haͤtten, als deren Repraͤſentanten nian 
jenen betrachtete. Ale Humaniſten ſahen ſich num in 
Reuchlin gefährdet: fie fahen nun feine Sache als die 
ihrige an und traten fofort für ihn auf den Kampfplag. 

Mutianus, der von Anfang an den Streit mit Auf- 
merkſamkeit verfolgte, foricht dieß offen aus: „Die Bars 
baren, fagt er in einem Briefe an Herebordus Margari- 
tus i), haben ſich gegen uns verſchworen: einzeln finb 
wir ihnen ungleich: auch wir müffen und baher verbins 
den, und mit vereinten Kräften in offenem Kampfe ihnen 
entgegentreten. Deun wenn wir bas nicht thun, fo 
werben wir unterliegen und die ächte Wiflenfchaft, wel: 
che unfere gefcheideften Männer vom Untergange und 


vom Haß der Barbaren gerettet haben, wird wiederum 


1) Libellus novus epistolarum ‘ed. Camerariun. K.4. 
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verfinten, indem ihre Bekenner unter das geſchict 
oder getoͤdtet werden.“ | 

Schon hatte der. ganze Streit ein größeres Aufſehen 
gemacht, ſchon war man geſpannt und zum Kampfe ge⸗ 
rüſtet, ald "die Citation Reuchlins nach Mainz erfolgte. 
Aber hier zeigte ſich nun ganz deutlich, wie ſehr die 
neue Richtung ſchon öffentliche Meinung geworden: war. 
Denn Hogftraten und feine Genoſſen vermochten nicht 
durchzudringen. Reuchlins Abgefandter — er felber er⸗ 
ſchien nicht — appellirte an den römifchen Stuhl und ale 
man troß der Appellation bie Unterfuchung doch fort 
fegte, fchritt der Erzbifchof von Mainz ein, und verbot . 
alles weitere Verfahren. Hogftraten und feine Genoſſen 
vermochten fich faum vor 2 wüthenden Menge zu 
retten. 

Die römiſche Eurie ertheilte nun dem Biſchoff von 
Speier den Auftrag, die Sache zu unterſuchen. Dieſer 
entſchied zu Gunſten Reuchlins und verurtheilte Hogſtra⸗ 
‚ten zu ben Prozeßkoſten. Daran kehrte ſich aber Hog⸗ 
firaten nicht, fondern wandte fi nun feinerfeitd noch 
Rom. Im Jahre 1514 fam daher die Sache nach ein- 
. mal vor den päpftlichen Hof, wo fie mehrere Jahre an⸗ 
hangig war. 

Inzwiſchen aber hatte ſich der Streit immer er 
erweitert. Er war zu einem förmlichen offenen Kampfe 
der neuen Richtung mit der alten geworben. Jede fah, 
wie viel darauf anfomme, wer in’ diefer Sache den Sieg 
bavon trage: jede bemühte fidy daher aus allen Kräften 
die Oberhand zu gewinnen. Die- Anhänger des alten- 
Syſtems verfäumten fein. Mittel anzuwenden, das 
ihnen zu Gebote ſtand. Hogſtraten verbrannte die Bücher 
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Reuchlins, trog dem daß die Sache noch nicht ausge⸗ 
macht war: man fuchte die theolsgifchen Facultäten an 
den berühmteften Univerfitäten zu einem Verdammungs⸗ 
nttheife gegen Reuchlins Bücher zu vermögen: es gelang : 
Paris, Löwen, Mainz, Erfurt fprachen ſich gegen ihn 
aus. Schmähbücher, Sarricaturen auf Reuchlin wurden 
andgeftreut „— kurz nichts unverfucht gelaffen, um dem 
Manne in der öffentlichen Meinung zu ſchaden. 

- Dagegen aber thaten auch ‚die Humaniften Alles, 
um das Feld zu behanpten. Durch Wort und Schrift 
ſuchten fie die Ungerechtigkeit und Hinterliftigleit der Cöl⸗ 
. ner barzuftellen: auf den Univerfitäten, an den Höfen, . 
in den Städten beftrebte man fic, Anhänger Reuchlins zu 
gewinnen, ‚Die ganze Welt, fchreibt Deutianus!), theilt 
fich in zwei Parteien. Eine ift für die Dummen, die 
andere ift für Neuchlin. Wenn du den Ruhm liebft, wie 
du es thuft, fo feie ein’ Reuchlinift, Br ein Arnobabift 
d. h. ein Schaafsnarr.“ 

Und hier trat denn nun wieder bie einflußreiche und 
wirffame Thätigkeit Pirfheimers ein. 

Bald hatte er die eigentliche Ratur des Reuchlini⸗ 
ſchen Streites erkannt), und fofort erffärte er fich offen 
und unverhohlen für ihn, und fuchte feine Sache zu. vers 
theidigen, Anhänger für ihn zu gewinnen, nach allen | 


- 


1) Tengel p. 97 an Herebordus. = 

2) Equidem Mopso tum 'certius, quonam res evasura esset, 
conspiciebam, fagt er von der Zeit unmittelbar nach der Er» 
fheinung von Reuchlins defensio contra calamniatores Co- 
lonienses , in feiner Apologie Reuchlins bei von der Hardt 
historia }iteraria Reformationis. p. 184. 
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Seiten hin günftig für ihn zu wirfen. Seine audgebrei- 


tete Bekanntſchaft kam ihm hier fehr zu Statten. Bald galt er 


als einer der bedentendften Mittelpunkte für die Reuchliniſche 


Angelegenheit: bei ihm erkundigte man ſich nach der Lage 
der Dinge, weil er von allen Seiten unterrichtet war, 
da man wußte, daß er das größte Intereſſe an der Sa⸗ 


che nehme. Er felbit ſah ſich gern ald das Haupt ber 


Neuchliniften an, er freute ſich, fo genannt zu werden. 


Ihm legte man wohl die Schriften vor, die man zu 


Gunſten Reuchlins herausgeben wollte: auf ſein Gut⸗ 
achten kam es an, ob fie erſcheinen ſollten, oder nicht‘). 

Er felber wünfchte den Streit auf eime Weiſe ges 
führt zw fehen, daß die Veradytung gegen die Gegıter 
anf eine recht auffallende Weiſe hervortrete, ohne daß 
man fich. felber Blößen dabei gäbe. Wir haben gefehen,. . 
wie er Reuchlins Heftigfeit gegen Pfefferforn tabelte, 


‚da der Menfch es nicht verdiene. Auch mit den fpätern 


Schriften Reuchlins war er nicht ganz einverfianden: ex 
tadelte auch an ihnen die Xeibenfchaftlichkeit. Die Merl 
fchen verdienten ed gar nicht — das ‚war fein Grundfag, 
den er öfters ausſprach — daß man fich ihretwegen er⸗ 
eifere: von ihnen getadelt und gefchmäht zu werben feie 
das größte Lob, und Tadel, ihre Zufriedenheit zu vers 
dienen. Nur mit Derachtung, mit Stilfchweigen * 
man ſie ſtrafen. — 

Es war nun natürlich, daß dieſe Art und Weiſe, 
von pe zu ſprechen, die Gegner noch viel mehr Fans 


1) Brief Lorenz Beheims an Pirkheimer über einen Garmeliten 
Kötelftein bei Heum. p. 259. und p. 260. 
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fen mußte, als die Leidenfcha 
fie fuchten fih nun an Pirkhe 
Dadurch, daß fie von ihm, al 
tenden Perſon fprachen, deren 
lig unbefannt geweſen ſei. 
über. ‚Wenn fie nicht wiſſ 
an einen Freund), bin ich 
Rath, fein Nürnberger © 
Mann? D wie fchön iſts 7 
lobt zu werden. Als Ant 
ſchen gerühmt wurde, 'fay 
ich meine etwas Schlechte 
Anfangs gegen fle ſchreit 
hätte ich nicht gehabt, 
Aufführung oder auf i 
Rückſicht genommen hä 
ed nicht werth waren 
wollen, ich werde mir 

Man flieht: die 
Scholaftifern gegenüt 
ge, edle, würdevolle, 
tung gegen fie hin! 
man fie behandeln: 
fie hätte nicht Sc 
Dadurch werde‘ Die 

: Aber ed we 

nicht gegen fie 
fid) mit einem dꝙ 


1) Opp. 401. 
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Wir erwähnten ſchon die früheren Beſtrebungen Ul⸗ 


richs von Hutten: wir namten ihn unter ben Maͤnnern, 


welche durch ihre Reifen Verbindungen zwifchen ben An- 
hängern der.neuen Ridjtung anzufnüpfen ſich bemühten, 
wir fahen in ihm einen der eifrigften Bekenner berfelben. 
Jetzt aber erft, in dem Kampfe Reuchlins, nahm er die 
ihm gebührende, feiner Natur angemeffene Stellung 
ein. 

Ulrich von Hatten war der eigentlihe Mann der 
Oppofition, und zwar einer Oppoſition, die nicht blos 
auf dem Felde wiffenfchaftlicher Erörterung ftehen blieb, 
fondern die unmittelbar mit den Leben fidy in Beziehung 
feste, die That, Handlung zu werben ftrebte. 

Es ift wahr: er gehörte nicht zu den Männern, bie 
durch neue wichtige Entdeckungen auf dem Gebiete ber 
Wiſſenſchaft fich große" Verdienfte erworben: alfein man 
kann wohl jagen: feiner unter feinen Zeitgenofjen faßte 
die großartigen einfachen Tendenzen der neuen Richtung 
in ‚biefer Reinheit und Allgemeinheit auf, ſo ohne alle 
Beimifchung von fubjeltiven Berirrungen, Capricen ober 
Borurtheilen, niemand kannte fo gut die Gebrechen und 


: die Kreböfihäden feiner Zeit, und wußte den eigentli- 


chen fchadhaften Punkt fo gut ausfindig zu machen, und 
Niemand hatte auch bie Nothwendigkeit einer rabicalen 
Aenderung der Berhältniffe fo deutlich eingefehen, als er. 


‚Und mit diefem Bewußtſein verband er den Muth und 


das Talent, das Alte zu befümpfen, fei es in ſchneiden⸗ 
ber bitterer Satyre, oder in offerier freimüthiger Invek⸗ 
tive. _ | V 

Eine gewaltige, Alles - entweder erdrückende ober 


mit ſich fortreiffende Perfönlickeit! Sprubelnd ‚von Wig, 


‘ 


‘ 
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Ulrich von Huften befand ſich noch in Italien, als 
der Streit mit Reuchlin eine größere Bedeutung zu ge⸗ 
winnen anfing. Sogleich ſah er ein, daß es ſich um den 
Sieg oder die Niederlage der freieren wiſſenſchaftlichen 
Richtung handelte: ſofort trat er als Vorkämpfer der 
Reuchliniſchen Schaar auf, und er hat, es iſt nicht zu 
läugnen, in dem ganzen Streite der humaniftifcyen Rich⸗ 
tung mit dem Obſcurantismus das Beſte gethan. „Muth, 
tapferer Gapnion, ruft er Reuchlin in einem Briefe zu‘). 
Ein großer Theil deiner Arbeit liegt jetzt auf meinen 
‚Schultern. Schon forge ich für einen Brand, der, hoffe 
ich, zeitig genug emporlodern wird. Du felber fei ruhig. 
Ich wähle mir foldye Kampfgenoflen, deren Jugend und 
Wefen zur Art ded Kampfes paßt. Bald wirft du Die 
Niederlage der Feinde erleben. Und du Fonnteft mir 
ſchreiben, ich möchte die Sache der Wahrheit nicht ver⸗ 
Iaffen? Sch ſollte fie oder dich, ihren Repräfentanten, 
verlaffen? O Capnion, dır haft einen geringen Glauben. 
Du kennſt nicht deinen Hutter. Sa, heute wenn du zus 
rücträteft, fo würde ich, fo viel in meinen Kräften fteht, 
jenen Kampf. wieder erneuern, und, glaube mir, ich hätte 
feine faumfeligen Kampfgenofien. Bon folchen Streitern 
bin ich umgeben, von Venen jeder "Einzelne genug wäre, 
um die Niederlage der Feinde zu bewirken.” ' 

Seine Anfihten und Gefimmungen in Bezug auf den 


meagnus poöta, .sed talis,-ut levissimo dieto irritari pes- 
sit, Parcant mihi ista ingenia, se mihi praeferant, Cu- 


pio et patior, vinci ab illis. Nunguam gloriae studui. 


1) Bom 15. Januar 1517. Epp. illustr, viror. ad Reuchlin. 
Tom. HM. A. L. 
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logie und die Religion verfchlechtert! Der Aberglaube, 
die erfte aller Peften, if in fle hereingelommen, er hat 
‚mit feiner Finfterniß fo fehr die wahre Gotteöverehrung 
verbunfelt, daß man nicht weiß, ob die vielen ‚Geremo- 
nien wirklich chriftfich find, oder nicht vielmehr einem 
neuen Gotte ungehören,, der dad Ende der Welt für fich 
in Anfprucch nimmt. Und doch haben fie Stöße der ſchlech⸗ 
teften Bücher. Indem fie jene alten, wahrhaft gelchrten 
Autoren vernachläßigen, treiben fie ſich in biefen Lächer⸗ 
lichkeiten und Abgeſchmacktheiten herum, nicht anders als 
Scabarius im Schmutz. Was bringen ſie nicht für 
ſchmutzige Fabeln und elende alte Weibermährchen auf 
der Kanzel vor, die Leichtgläubigkeit des Volkes miß⸗ 
brauchend. Alles verachten ſie, was nicht in ihren Kram 
taugt. Und dabei behaupten doch die dummen Menſchen, 

"fie feien die, zu welchen Ghriftus gefagt hat: ihr feid 
das Salz der Erde. Sie wollen ald die allein Weifen ange⸗ 
fehen fein: was einft ben Apofteln übertragen war, das 
ziehen fie, wie nach erblichem Rechte, an fidy, jene Ma- 
gistri nostri, wie fie ſich felbfigefälig nennen. - Aber 
dadurch, daß fo erbärmliche Menfchen die Stelle der 
Apoſtel einnehmen, geht Alles zu Grunde," nichts ift, 
beſtändig, Feiner ift mehr ein braver Mann megen der 
Unbefcholtenheit feiner Sitten, ober ein gelehrter wegen 
feiner Bildung, fondern jener der Kutte, diefer des Ti- 
teld wegen. Was ift heut zu Tage chriftlicher, als die Ars 
beiten des Erasmus ? Aber was ift zugleich dieſen Thomiften 
verhaßter ? Wie fie die Zähne Tnirfchten! wie fie die Aus 
. genbrauen zufammenzogen, wie fie die Nafen aufwar⸗ 
fen! Die Eingeweide möchten ihnen zerbrechen, wenn fie 
Yo etwas geleſen haben. So neidiſch ſi nd dieſe ſchlechten 
\ 3 


J 
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Die Briefe ber dunkeln Männer. 


Der erfte Theil dieſer Briefe erfchiem im Frühich 
bed Jahres 1516, ber zweite im Jahr 1517. | 

Wie. der Reuchlinifche Streit überhaupt gewiler 
maflen die Spige vom Kampfe der freieren wiſſenſchaft 
lichen: Beflrebungen mit dem. Scholaſticismus bildete, ſo 
kann man fagen, daß in den Briefen der dunklen Min 
ner jene derbe fatyrifche volksmäßige Richtung der Oppo 
fition in ihrer Bereinigung mit der humaniftifchen zu 
ihrer Bollendung durchgedrungen fei. Schlagend, treffen), 
vernichtend,, weil die gröbften Waffen angewendet wur 
den, und doch wieder den ‚Anforderungen der Kun gt 
nügend: in feiner ber früheren Satyren ift die directe 
Dppofition fo glüdlid mit der Sronie verbunden, wie in 
den Briefen. 

Sie find angeblich von Anhängern des alten Syſtems 
an einen gewiſſen Ortuinus Gratius, Profeffor der Phi 
Iofophie und Theologie in Cöln, geſchrieben, einer der 
bebentenbften unter den Gegnern Reuchlins: und diele 
fprechen fi} hier ganz und gar in ihrer bornirten craſſen 
Unwiſſenheit aus. Zugleich aber erzählen fie ihre Strei⸗ 
tigfeiten mit den Reuchliniſten, deren Anfichten ganz 9 
treu wiedergegeben werden, und dieß ift denn die directe 
Oppofition. 

Es iſt nicht leicht ein Verhaͤltniß übergangen, in 
welchem fich die Theologen und die Pfaffen und die 
Profeſſoren an den Univerfitäten bewegten: in literari⸗ 
ſcher, veligiöfer, fittlicher Beziehung werben fle lächerlich 
: gemacht und gegeißelt. 

Bad zuvörberft die wiſſenſchaftlichen Verhaltniſſe 
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Su beit greßiften Gegenſatze gegen biefe intellettuellen 
und fittlichen Schwächen fleht use: bie grüße Meinung, 
welche bie Briefſteller von. ‚ihrer: Frömmigkeit und Gelehr⸗ 
ſamkeit haben. Dieſe beſiden ſie zu Folge bed Standes 
und des Titels, deſſen fie fi erfreuen. Denn als Mon⸗ 
che oder als Doctoren der Theologie haben ſie ſchon von 

ſelbſt eine größere Froͤmmigkeit, als alle. andere, und wer 
gegen fie fi etwas herausnehmen wollte, iſt eben darum 
kein Ehriſt; ‚fonbern ein, Ketzer. Befonderd aber⸗das Ti- 
telweſen auf ‚ben Univerfitäten wirb hart: mitgenommen. 
Wer Doctor ik; iſt darum ſchon geſcheider, als "der 
Magiſter, und ber Magiſter geſcheidter, als der Bäcea⸗ 
laureus. Der Vorzug, den der Titel gäbe, wird ſogar 
auf unzüchtige Handlungen ausgedehnt. Arnold von 
Tungarn ſchreibt einmal an Ortuin, ſie wollten eine Magd 
beſchlafen, die Ortuin ſchon entſungfert habe. Zuerſt 
Arnold, weil er. Doctor fei, dann Ortuin als Magiſter. 
Mer aber gar keinen Titel hat, weiß noch nichts, und 
darf.in Dingen, welche nur bie Grabnirten zu betreiben 

“pflegen, fein Urtheil ausfprechen. Eben barum werben. 
die fogenannten. Poeten oder Humaniften ganz verächtlich 
behandelt, weil fie fidy nicht viel darum befümmern, Das 
giftri oder Doctores zu fein. Ein Erasmus, ein Rench⸗ 
lin könnten gar nichts über die Theologie fagen, weit fie 
in diefer Wiffenfchaft noch nicht promovirt hätten. „Ich 
"hatte einen guten Freund, fchreibt Philipp Sculptoris i) 
an Ortuinug, ber ging nach Ingolftabt auf die Univer- 
fität:.da empfahl ich ihn an einen Theofogen, aber er 
gerieth zu dem Poeten Philomufus und hörte feine Vor⸗ 


- 2 S. 120. 





- 
a \ 
. 
’ 
v 
— 





N , 


Die Briefe der dundeln 9 


feie- über dem Papft, und weil ba 
Uebergewicht befämen, würden fie 
men. Sa, felbft mit den Huffiten 
binden, wenn es fchlecht ginge ); a 
Mittel anwenden, um den Sieg zu 
ders Geld. wollen fie ſich zu verfcha 
Tachlih durch den Ablag D, um nm 
ſchen Richter zu beftechen. Denn i 
nur durch Geld zu feinem Recht 9. 
daher fchon bedeutende Summen au 
günftiged Urtheil beim Papfte zu ern 
Das ift in Kurzem der Inhalt. 
keln Männer, die, wie nicht leicht 
‚einen. ungeheuern Einfluß gehabt 
doch das eigene Geſchick begegnet ift 
wißheit den Berfaffer noch nicht hat 
Sn: den Zeiten der Reformatiı 
- nad ihnen galt fo ziemlich allgemein 
als der Verfaſſer. Später wollte m 
fireitig machen. Das ftärffte Argume 
dings gegen feine Autorfchaft beigebi 
zwei Briefe an Nichardus Crocus, 
lehnt. Aber fchon Münch hat dar 
macht, daß die betreffenden Stellen 
nicht einmal beweifen. Gegen ein 
daß ed nämlid dem Charakter Hı 
ſich nicht offen als Verfaſſer der Bri 
einzuwenden, daß man ja gar nid) 
Hutten durch die Anonymität nicht 


)6.20. 9617. 96m 
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bezwedte. Es if befanut, daß bergleichen fatyrifehe 
Schriften, wie die Briefe der dunkein Männer find, eine 
viel größere Wirkung haben, wenn man bie Berfafler 
dad über den Verfaſſern ſchwebt, bedeutender, wehrer, 
dad Gegentheil der Fal il. Wahrfcheintich hatte Die 
Dutten im Ange. Der Brief an Richerbus Grecasd 
fcheint in der Abſicht gefchrichen zu fein, daß er Kfm 
werde und es fragt ſich nech fehr, ob Ales bad, was baum 
über Huttens Richttheilnahme au dem Briefen geſegt ui, 
als baare Münze gegen Richard Erecad ;u nehmen jer. 

Dean man fidh ubrigend wur einmal bie BRühe gie, 
die Brieſe ter daukeln Männer mit den übrigen Schuip 
ten Datiead zu vergleichen, fe wirb man jnben, ba 
nicht ame dieſelden teen, ſendern faft iefellen Mud- 
trade wieterfchren. Den Cimwanb, weichen Echache) 
vergetracht bar, als fime in den Drufen eime u gueuie 
als day Datten ber Yurer jem Tiumte, ta er wehrubeun 
zen wir nicht gelten fen Dem ermnzi bemesse Su 
ja Dutten large geuzz auf den Urwerftitee zeber tue 
jen Yonten, zıD lich eft scumg mer bern surzummmne, ai 
wire. Ust ;mweirmd in ta}, mad m deu Pruiez we 
der Kiulakkhen Peis’ertie vergefrade wur. us ter 
zhar mucht ven ter Sr, tu cd am geasummed zenmes 


nn Exiäuitz ter muteraitiihenten Wuiemihrire er Wem. 
Ya Kusdtmt. 
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„Jener Hütten, fchreibt er am 27. April an Pirkheimer ’), 
der wahrfcheinlich der Verfaſſer der dunkeln Briefe ift, 
oder wenigftens vom. größten Theil berfelben, hat ſich 
felber darin vorgebracht, ſich ſelber widerſprechend, als 
ſeie er ein beſtialiſcher Raufbold, um dadurch dem Ver⸗ 
Dachte der Autorſchaft zu entgehen.” — Und in einem 
Briefe nom 21. Auguſt defielben Jahrs 9), als fih Hut⸗ 
ten gerade in Bamberg aufhielt: „Hutten ſcheint öffent- 
lich gar nicht zu längnen, daß er jene Briefe herausges 
geben habe, und zwar, wie es mir fcheint, handelt er 
hierin nicht fehr Hung, wegen dev Gefahr, im welche ihn 
die Dominicaner deßhalb bringen könnten.” | 

Uebrigens ift Hutten nicht der einzige Verfaffer der 
Briefe. Neben ihm wurde von jeher faft unbeftritten: Ero- 
tus Rubianus, fein vertrauter Freund, genannt. Doc 
ift er nicht. ber einzige Mitarbeiter. Schon am erften 
Theile fcheinen wohl aud) Peter Eberbach, ber Graf 
Hermann von Nuenar *), Jakob Fuchs, Domherr in 
Bamberg, und Friedrich Fifcher, Domherr zu Würzburg, ° 
"Theil gehabt zu haben. Die beiden letztern waren fehr 
genaue Freunde Ulrichs von Hutten, und waren mit ihm 
in Stalien zufammen. Bon Jakob Fuchs fpricht es Lo- 
venz Beheim in dem angeführten Briefe an Pirkheimer 9 
offen aus, daß er einer der Mitarbeiter fei. „Hier ifl, 
fagt er, der Doctor Jakob Fuchs, mit ganzer Seele 
Reuchlinift, der befte, intimfte Freund Ulrichs von Hut- 
ten. Sch glaube, daß er einige von den Briefen der dunkeln 
Männer verfertigt habe, oder daß er wenigſtens nicht 





1) Heum. p. 356. 2) Ib. p. 287. 
& Erhard a. aD. 4) Heum. p. 256. 
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che Dogmen der alten Kirche ober gegen das Leben der 
Geiftlichen und Mönche etwas ernfter gehalten, an 
Winpheling erinmernd, wie in dem Briefe des Dominus 
Bolwinus de Monteftadcon '). Auch der Brief des 
Glingefor 2) hat eine ernfihaftere Oppoſition. Sehr oft 
wird der Ablaß angegriffen: * die Suprematur des 
Papſtes. 

Der Gang des Lampfes zwiſchen Meuchlin und den 
Humaniſten auf der einen, und den Scholaſtikern und 
Pfaffen auf der andern Seite iſt denn auch ein vorzüg— 
licher Gegenſtand der Unterhaltung. Der Sieg neigt 
ſich auf die Seite der Humaniſten: die Briefſteller be⸗ 
. Hagen ſich, daß fie nichts mehr ausrichten könnten, 
überall nehme die Humaniftif -Äberhand, an den Univer⸗ 
fitäten liefen die Studenten zu den Poeten und wollten 
nicht mehr Baccalaurei und Magifter werben. Kaum 
einer von zwanzig will promoviren °). Der Teufel mö- 
ge die Poeten hohlen, denn fie wären es, die zuletzt alle 
Univerfltäten zu Grunde richteten. Dann nehme auch 
die Sache Reuchlins eine unglüdliche Wendung. - Der 
Papſt, die Sarbinäle wären für ihn. Ste zweifeln das 
ber an dem Chriftenthum des Papfted, denn went er 
ein guter Chriſt wäre, müßte er es mit den Theologen 
halten *). -Aber er verftehe nichts von der Theologie, 
‚er feie aud) Einer von den faubern Poeten. Sollte fich 
aber ja der Papft für Reuchlin entfcheiden, dann müßte 
man an ein Concilium 'appelliven, denn das Goncilium 


el 


1) S. 273 — 75. 2) ©. 248. 
2) Wie 3. B. im einem Briefe Undenbunfs 5, 2741 —43 
3) ©. 100. 
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ſeie - über bem Papſt, und weil da die Theologen 
Uebergewicht befämen, würden fie ſchon Recht bek 
men. Ja, ſelbſt mit den Huſſiten wollten ſie fich 
binden, wenn es ſchlecht ginge D; auſſerdem über ji 
Mittel anwenden, um ben Sieg zu gewinnen. Be 
derd Gelb wollen fie ſich zu verfchaffen. fischen, ha: 
Tächlic durch den Ablaß ”), um mit diefem bie rı 
fchen Richter zu beftechen. Denn in Rom komme ı 
nur durch Geld zu feinem Recht 9. Hogftraten 1 
daher ſchon bedeutende Summen aufgewenbet, um 
günftiges Urtheil beim Papfte zu erwirken 9. — 
Das ift in Kurzem der Inhalt. der Briefe der i 
feln Männer, die, wie nicht leicht ein anderes B 
‚einen ungeheuern Einfluß gehabt haben, und de 
doch das eigene Geſchick begegnet ift, daß man mit 
wißheit den Verfaſſer noch nicht hat ermitteln Finnen 
In den Zeiten der Reformation und ummitte 
- nach ifmen galt fo ziemlich allgemein Ulrich von Hu 
ald der Berfaffer. Später wollte man ihm diefen Rı 
ftreitig machen. Das ftärffte Argument, das man ne 
dings gegen. feine Autorfchaft beigebracht hat, find f 
zwei Briefe an Richardus Crocus, wo er 'biefelbe 
lehnt. - Aber fchon Münch hat darauf aufmerkſam 
macht, daß bie betreffenden Stellen jener Briefe | 
nicht einmal beweiſen. Gegen einen anderen Gri 
daß es nämlich dem GCharafter Huttens widerſprä 
fich nicht offen als Berfaffer der Briefe zu erklären, 
einzindenden, daß man ja gar nicht einmal weiß, 
on durch die Anonymität nicht etwas ganz andı 


1) S. 200. 9617. 6m. MM. 
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bezweckte. Es iſt befaunt ‚, daß bergleichen fatyrifche 
Schriften, wie bie Briefe der dunkeln Männer find, eine 
viel größere Wirkung haben, wenn man bie Verfaſſer 
derfelben nicht Tennt. Sie erfcheinen burch Bas Dunfel, 
das über den Verfaſſern ſchwebt, bedeutender, wahrer, 
während bei ernfteren wiflenfchaftlichen Arbeiten gerade 
das Gegentheil der Fall if. Wahrfcheinlich hatte dieß 
Hutten im Auge. Der Brief an Richardus Crocus 
fcheint in der Abficht gefchrieben zu fein, daß er befannt 
werde und es fragt ſich noch ſehr, ob Alles das, was darin 
über Huttens Nichttheilnahme an den Briefen geſagt iſt, 
als baare Münze gegen Richard Crocus zu nehmen ſei. 
Wenn: man fich übrigens nur einmal die Mühe gibt, 
die Briefe der dunkeln Männer mit den übrigen Schrife 
ten Huttens zu vergleichen, fo wird man finden, daß 
‚nieht nur diefelben Ideen, fondern faft biefelben Aus⸗ 
drüde wiederkehren. Den Einwand, welchen Erhard ") 
vorgebracdht hat, als käme in den Briefen eine zu große. 
 Belanntfchaft mit den Grübeleien der Scholaftifer vor, 
ald daß Hutten der Autor fein könnte, da er wahrfcheins 
lich feine Geduld gehabt hätte, um fie zu findieren, kön⸗ 
nen wir nicht gelten laffen. Denn einmal bewegte ſich 
ja Hutten lange genug auf ben Univerfitäten neben die: 
fen Leuten, und fließ oft genug mit ihnen zufammen, ale 
daß ihm ihre MWiffenfchaftlichfeit nicht befannt geworden 
wäre. Und zweitens ift das, was in ben Briefen von 
der fcholaftifhen Philofophie vorgebracht wird, in ber 
That nicht von der Art, daß es ein genaueres tieferes 


‚DD Gefhichte der wiederaufblühenden Wiſenſchatten 2ter Band. 
Leben Reuchlins. 
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’ / 
weit davon geweſen fei, als fie verfaßt wurden. Er 
theilt mir immer Neues von biefem Gegenftande mit, 
"wenn er was befommt.” Friedrich Fiſcher aber war 
Huttend beſtaͤndiger Begleiter, ja Stubenburfche in Bo⸗ 
Iogna‘). Bon feinem aufgewedten Geifte fann ung ein 
Brief an Pirkheimer ) Zeugniß geben: mit ganzer Ent 
fehlevenheit gehörte er der neuen Richtung an: fpäter 
wär er einer ber erften Sanonifer, die ſich verheiratheten. - 

Pirkheimer hat am erften Theile der Briefe wohl 
noch keinen Aritheil genommen. Denn ba fcheint er mit 
Hutten wohl noch in keiner näheren Berührung geftanden 
zu haben. Sie Fannten zwar und fchäzten einander, aber 
in Briefwechfel traten fie wohl erft Ende des Jahres 
1516 oder Anfang 1517, als Hutten fi in Italien befand, 
alfo nach der Erfcheinung bes erften Bandes der Briefe. 
Cochleus theilt Pirfheimern von Bologna aus zwar fchon 
feit dem September des Jahrs 1516 Notizen von Huts 

i ten mit, aber erft in einem Briefe vom 17ten Mär; 
15175 erwähnt er, daß jest Hutten an Pirfheimern 
fchreiben wolle. Der erfte noch übrige Brief Huttens an 
Pirkheimer, welcher eine Antwort auf ein Schreiben von 
dieſem ift, ift vom 25ten Mai datirt ). Es ift übrigens 
möglich, daß fie dach fchon vorher mit einander in Brief⸗ 





1) Cochleus in einem Briefe an Pirkheimer vom März 1517. 
Heum. p.16. Est hic quidam Canonicus nobiscum Her- 
bipolensis, Fridericus Fischer, contubernalis D. Hutteni: 
is velit aliquando ad te scribere, amicitiam tecum ineun- 
di gratia. — Est vir bonus optimique ingeniü etc. ' 

2) Heum. isag. 26. 8) Heum. p. 17, 

4) Pirkheimer opp. p. 264. 
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So namentlich nicht mit einer, die ihm Pirkheimer durch 
Lorenz; Beheim hatte zukommen laſſen H. 


Pirkheimers Apologie Neuchlins. 
Sieg der Humaniſten. 


Neben dieſen ſatyriſchen Angriffen ſetzte man aber 
auch die ernſthafte Oppoſition fort. So erſchienen Ver⸗ 
theidigungen Reuchlins von Georg Benignus, von Die⸗ 
trich Zobel, Domherrn in Mainz, von Martin Groning 
aus Bremen, vom Grafen Hermann von Nuenar. 
Auch Pirkheimer entſchloß ſich endlich auch im offe⸗ 
nen Felde zu erſcheinen. Schon im JInni des Jahres 
1517 war ſeine Apologie Reuchlins, die ſeiner Ueberſet⸗ 
zung von Lucians Fiſcher vorangedruckt und dem Lorenz 
Beheim dedicirt iſt, dem Drucke übergeben. Erſt im Au⸗ 
guſt aber erſchien ſie im Publikum. Er beobachtet hier 
wieder ganz ſeine würdevolle Haltung, der man aber 
die tiefſte Verachtung gegen die Scholaſtiker anſah: er 
ſtellt die Schamloſigkeit und Erbärmlichkeit von Reuch⸗ 
lins Gegnern dar und ſetzt zugleich die Anſichten der neue⸗ 
ren Richtung über das Studium der Theologie kurz, 
klar und bündig auseinander. Es ſcheint mir der Mühe 


R 


» Brief Lorenz Beheim an Pirkh. 21. Aug. 1517. Heum. 








pP: 257. D. Hutteno dedi literas suas, qui paulo post re- _ 


dit ad me et dedit mihi legendam illam materiam et 
visus est non multum illam probare, quis dixit, quod sit 
bene advertendum, ne’ quid edatur, quod parum condu- 
eat honori et majestati Reuchlini, prout se tibi scriptu- 


rum pollicitus est, 
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Schaffsmulius, der ſich Über das junge Huhn im Ci, 
das er an einem Kafttage verfchlungen, ängfligt ‘). Eine 
ähnliche Gefchichte erzählt Pirkheimer in einem Briefe 
an Erasmus. In dem Briefe des Johann Schnerckins y, 
“ welcher erzählt, daß er bei Neuchlin gewefen, wirb dies 
fem durchaus die Haltung zugefchrieben, welche Pirfheis 
mer immer den Scholaflifern gegenüber angewendet wifs 
fen wollte: die nämlich, daß man fie ganz und gar ige 
norire, Auch der Brief des Elingefor‘) ſcheint vor Pirks 
hheimer zu fein. Er enthält unter andern auch eine eruſt⸗ 
bafte Oppoſition eines Humaniften, wo biefelben Gedan⸗ 
fen ausgefprochen find, die in Pirkheimers gleich zu ers 
"wähnenber Apologie Reuchlind vorkommen. 
| Auffer Pirfheimer müſſen aber noch, fehr viele Andere 
an dem zweiten Theile der Briefe meitgenrbeitet haben, 
Wir bemerfen in demfelben eine viel größere Mannig- 
faltigfeit, namentlich; was bie fpeziellen Verhältniffe an 
den einzelnen Orten wiflenfchaftlicher Bildung betrifft, ala 
im erften Theile, der mehr aus Einem Guße ift. Beſon⸗ 
berö am Rhein, in Straßburg namentlich, müſſen Mitars 
beiter gewefen fein. Mehrere Briefe beichäftigen fich 
mit dem Streite Wimphelings und den Auguſtinern. Der 
Brief von Volwinus *) bringe Anfichten bei, die nur von 
Wimpheling ober ‚einem Schüler deſſelben herruhren kön⸗ 
men. Man wird: wohl annehmen dürfen, baß jeder ber 
namhafteren Humaniften, der nur irgend eine fatyrifche Aber 
in fich verfpürte, einen, wenn auch nur Heinen, Beitrag 
- geliefert babe. | | 





- D8.20.. DEM. 96: 8.23 f. 
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Auch ich Könnte durch ihr dummes Geſchwätz gereizt 
gegen die Raſenden raſen und jene hübſchen Leute ſich 
ſelber in einen Spiegel vorhalten, wenn mid) nicht Davon 
mein natürlicher Gleichmuth abhielte, wein nicht das 
Chriſtenthum e6 verböte. 2 Fern fei von mir, dad, was 
ich im meinen jüngern Jahren verabfcheute, jett im Alter .. 
zu than, und diejenigen nachzuahmen, die wegen der 
Bitterkeit ihrer Rede mit Recht getabelt werben. Mi- 
gen fie denn unfläthig reden, die auch unfläthige Haud⸗ 
Iungen begehen können: ich, der ich die göttlichen und 
heiftlichen Gebote kenne, weiß,. daß es eine Borfchrift 


‚Khrifti tft, denen, bie und fluchen, nicht wieder zu flu⸗ 


hen, Böfes nicht mit Böſem zu vergelten, was der gro- 
Be Meiſter nicht blos lehrte, fondern wornach er auch 


handelte. - Ich ziehe es daher vor, feinen. Fußtapfen fol- 


gend, lieber zu dulden, als mic) zu rächen. Dem ber 
wahre Sieg in diefer Welt befteht nicht im Handeln, 
fondern im Leiden, und nicht wer Unrecht that, fondern 
wer ed duldet, ift der Sieger. Sodann glaube ich, daß 


| ihre Schmähungen fogar ehrenvol für mid find. Gie . 


fhreiden unter Andern, fie wären von einem gewiſſen 
Wilibald, den fle nicht kennen / beleidigt worden, gerade 
als wäre ich nichts, weil ich ihnen unbekannt bin, Woll⸗ 


‚te nur Gott, baß ich ihnen immer unbekannt bliebe, und 


daß ic) niemald von denen gepriefen. würbe, beren Ta⸗ 
bei mich freut. Dann nennen ſie mich einen Reuchlini⸗ 
ftien, aber weit entfernt, mich über diefen Namen zu 
ärgern, bin ic) fogar darüber entzückt. Denn ich ann 


verſichern: unter allen den äuffern Gütern, die mir bie 


Gnade. Gottes verlichen, hat mich kaum etwas fo fehr 
gefreut, al& die Freundfchaft braver Männer. Zumal, 








- 
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chen fie e& fo: fie nennen ihn einen Pſeudochriſten, fie 
drohen ihm Öffentlich und fadyen ihm jede Vertheidigung 
abzufchmeiden. 

Wahrlich! anf folche Weife muß. der ehrwürdige 
“ Name der Theologie ganz herunterlommen. Richt fluchen 
fol fie, fondern fegnen, und unwürdig ift es für unfere 
chriſtliche Religion, fi von einem Neugetauften (Pfef⸗ 
ferforn) vertheibigen zu laſſen. Sie fagen zwar, er ha⸗ 
be viele Seelen gewonnen. Aber wie? etwa dadurch, 
daß er dieſe Unruhen erregt hat? Wenn nody mehr vers . 
gleichen Menſchen fich der Bertheibigung unferer Religion 
annehmen würden, dann follten wir bald fehen, ob wir 
nicht vielmehr Schaden, als Bertheil aus ihren Bemü⸗ 
hungen ziehen. Aber, fagen fie, unfer vortrefflicyer Schäs 
ler weiß alle Evangelien auswendig '). Mein wißt ihr 
denn, was barinnen fleht? „Richt die äufferen Beken⸗ 
ner bed Geſetzes find gerecht bei Gott, fondern diejeni⸗ 
gen, die das Gefeg in ihren Handlungen erfüllen: Was 
hilft es, fagt Jakobus, wenn Einer fagt, er habe den 
Glauben, und hat doch nicht die Werte? Kann da der 
Glaube Einen felig machen?” Shr Glaube aber, was 
ift das für einer? Iſt das der rechte Glaube, mit biffi- 
gen Worten über feine - Rebenmenfchen herzufallen? 
Irrt euch nicht, Gott Täßt ſich nicht verfpotten. Nicht 
ungeftraft bleibt ed, mit dem Mund und mit ber Zunge 
Chriſtus zu bekennen, in Werken und Handlungen aber 
noch fchändlicher ſich zu geberden, als die Juden. 

Sie hätten etwad viel befleres thun können, um 
ihren Ruhm auf bie — zu — als * Haͤn⸗ 








1) Das rühmte nämlich. Pfefferkorn von ſich. 
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chen fie es fo: fie nennen ihn einen Pfenbodkeiften, 
drohen ihm öffentlich und ſuchen ihm jede zn 
abzufchneiden. 

Wahrlich! anf foldhe Weile muß, der chrwürpige 
Name ber Theologie ganz herunterfommen. Richt fluchen 
ſoll fie, fondern fegnen, und unwürdig ift es für unfere 
chriſtliche Religion, fich von einem Nengetauften (Pfefs 


ferkorn) vertheidigen zu laſſen. Sie fagen zwar, er ba 


be: viele Seelen gewonnen. Aber wie? etwa dadurch, 


daß er biefe Unruhen erregt hat? Wenn noch mehr der⸗ 


gleichen Menſchen ſich der Vertheidigung unſerer Religion 
annehmen würden, dann ſollten wir bald ſehen, ob wir 


nicht vielmehr Schaden, als Vortheil aus ihren Bemü⸗ 


hungen ziehen. Aber, fagen fie, unfer vortrefflicher Schu⸗ 
ler weiß alle Evangelien auswendig "). Mein wißt ihr 
denn, was barinnen ſteht? „Richt die äufferen Beken⸗ 


‚ner des Geſetzes find gerecht bei Gott, fondern diejeni⸗ 


gen, die das Geſetz in ihren Handlungen erfüllen. Was 
hilft es, fagt Takobus, wenn Einer fagt, er habe den 
Glauben, und hat doch. nicht Die Werke? Kann da ber 


Glaube Einen felig machen?” Ihr Glaube aber, : was 


iſt das für einer? Iſt das ber rechte Glaube, mit bifft- 
gen Worten über "feine - Nebenmenfchen hersufallen? 
Irrt ech nicht, Gott Täßt fich nicht verfpotten. Nicht 


ungeſtraft bleibt ed, mit dem Mund und mit der Zunge 


Chriſtus zu bekennen, in Werken und Handlungen aber 
noch fchändlicher fich zu geberden, ald die Juden. 

Sie hätten etwas viel beſſeres thun können, um 
ihren Ruhm auf Die a zu — als un Hän⸗ 





1) Das rühmte naͤmlich — von — 
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del mit Reuchtlin anfangen. Sie hätten .ı 
und Reuchlin in ihren angefangenen Arbeiteı 
Dürfen: und um letzterem im Hebräiſchen 
zu gehen, hätten fie fich- allenfalls ihres Hal 
nen Fönnen. Aber es fehlte ihnen nicht Luf 
ſondern Geiſt, Gelehrfamteit, Fleiß, 

- Sie beharren.baher anf ihrem fchmähl 
ren: gleichfam mit Blindheit gefchlagen, I 
ein, ihre Gegner tönnten von feinem Prie 
werben, ohne daß das genteine Weſen den: < 
den leide. Wer wirb aber einftend fie von 
des gerechten Richters abſolviren? Heuchle 
ſtus, ziehe zuerſt den Balken .aus beinem 
dann erfk fieh den Splitter im, Auge deines 

Run Fönnten- file wir vorwerfen: wie 
und wegen unferer Schmähungen, und billi 
fälle Capnions und der Reichliniften? Da 

re ich: ich war mit der leidenfchaftlichen ©: 
kind gleich anfangs nicht zufrieden: ich fagte 
Freilich, meinte er, feie eö fchwer, bei be 
ıder Gegner, namentlich ber Keberei, nicht 
gerathen, doch verfprach er fich in Zukunft 

- Und was id, alfo an meinem Freunde,. an 
ten Manne nicht billigte, das follte id. | 
Halbjuden gut heißen? 

Warum aber; fragen fie mich weiter, ı 
eifrigften Vertheidiger ber chrifklichen Kirche 
juden? Ein eifriger Bertheidiger der chriftli 

Möge er nur bie Lehren Chriſti befolgen, u 
in jüdifchen Blasphemieen gefallen! Den N 
höre ich wohl, aber ich fehe nichts von d 


/ 
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en, mit deſſen Worten feine Danblungen überein 


ſtiumen. 

Immerhin moͤgen ſie k & felber fir große Gelehrte 
und Theologen halten: darum find fie es noch nicht 
wirklich. Es ift etwas Großes, in Wahrheit den Namen 
eines Theologen zu verdienen: nicht ſo Teicht iſt er -er- 
worben. | 

Denn der rechte Theologe. muß außer der Gramma⸗ 


til Latein, Griechiſch und Hebräifch verſtehen. — Damm 


muß er die Dialektik kennen, aber bie reine, in ihre ges 
hörigen Gränzen eingefchloffene. — Ferner muß er Rhe⸗ 
torik verftcehen, weil er fonft Feine ordentliche Prebigt 
halten kann. Sodann bie Raturs und Religionsphilofo- 
phie, nicht blos des Ariftsteles, fondern auch ded Plate, 
den fchon Cicero: den Gott der Philofophen nennt, und 
von deſſen Lehre. die bedeutendſten der Kirchenväter rühs 
“men, daß fie am Meiften der chriftlichen fich nähere. — 
Diefe aber kann man nicht begreifen ohne die vier ma- 
thematifchen Difeiplinen, Geometrie, Arithmetik, Muſik, 

Aftronomie. — . Ferner darf der Theologe auch die Ge- 
fchichte nicht verfänmen : nicht minder das ‚göttliche und 
menfchliche Recht. Nichts alfo darf dem, ber .ein "ächter 
Theologe fein will, unbekannt fein: er muß einen Mann 
von ausgezeichneter Weisheit und Gelehrſamkeit vor⸗ 
ſtellen. 

Und nun gibt er ein Verzeichniß von den Theolo⸗ 
gen ſeiner Zeit, welche der neueren Richtung ange⸗ 
hoͤren . 


1) unter ben jüngſt Verſtorbenen nennt er Johaun von Dal 
berg, Biſchoff von Worms, Johann Picus von Mirandula, 
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ed ber Papſt für das Befte, ben ganzen Prozeß — 
zuſchlagen. 
"Allein dieß war in ber, öffentlichen Meinung nicht 
weniger, ald ein Sfeg. Die Humaniſten ſahen es fo 
ant Pirfheimer fpricht es namentlich add"). - - 
Und unerbittlich verfolgte man -biefen Steg Man . 
| ließ den Anhängern bes alten Syſtems gar keine Zeit, 
nz fich zu erhohlen, fich zu fammeln. Immier wieder erfchie- 
nen nene Schriften gegen fie: im denen bie Schändlich⸗ 
feit ihres Verfahrens, die Lächerlichkeit und Erbärmlich⸗ 
feit ihrer wiſſenſchaftlichen Bemuhungen gezächtigt,- dage⸗ 
gen die Rothwendigkeit und Bernünftigfeit ber neiteren 
" Richtung bewiefen ward. Der Graf Hermann von Nue⸗ 
nar ließ es ſich beſonders angelegen fein: Hermann vom 
Buſche erfchien mit feinem Vellum huinanitatis, ih Dem 
er die bisher vielfach ausgeſerochenen Tendenzen der neue- 
ren Literatur zufammenfaßt, eine der beflen Sthriften 
über dieſen Gegenſtand. Allen voran aber ſchritt Ulrich 
von Hutten mit ſeiner allzeit fertigen, vernichtenden Fe⸗ 
ber: unteyftügt von dem ruhigeren Pirkheimer, ber feinen 
ganzen Einfluß aufbot, um den errungenen Vortheil zu 
‚erhalten, zu befefligen, datternd zu machen. — 
> Indem aber die Oppofition der neueren Richtung 
auf diefem Punkte angelangt war, wandte fie ihr Augen⸗ 
er merk auf einen anderen, noch größeren Gegenftand': jeßt 
x griff fie ernfllich auch dem Papfte an bie Krone. 








2) Brief Pirkheimers an Hutten. Opp. p. 24. Hogstratus, 

cam ex capitulo per Nurenbergam iter fecisset, retulit 

. quibusdam, silenium ambabus partibus indictum esse. 
Id si ita esget, victoria quogue nostra existeret. 
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land fein fol, das aber bem Weſen nach eine Oppoſi⸗ 
tion gegen bie Ammaflungen des römiſchen Hofes, gegen 
die Eingriffe in die Rechte ber Nation, bed Reiches iſt. 


Schon von jeher bewies ſich Jalob Wimpheling ais 
ächten deutſchen Patrioten. Wir baben gefehen, wie er 
‘der Erfte. geweien, . ber eine deutſche Gefchichte verfaßte, 
ausbrüdlich, um die Dentichen auf ihre Würde aufmerk- 
fam zu machen. Ueber die Gränzen Deutichlande nach 
Frankreich hin gerieth er in einen Streit mit Thomas 
Murner. Im einer Iugendfcheift fuchte er die Meinung 
derer zu entfräften, welche glaubten, nur auf ansländi- 
fchen. Univerfitäten könnte man zu bem Gipfel wiſſen⸗ 
fihaftliher Bildung gelangen: er bewies, daß viele der 
namhafteften deutſchen Gelehrten mie im Auslande gewe- 
fen, fondern ſich in Deutichland herangebildet hätten. 
Es ift Har, daß einem fo yatriotifch gefinnten Manne 
die Abhängigkeit von Rom und die vielen Bebridungen, 
' die man von ba aus zu erbulden hatte, nicht gefallen konn⸗ 
ten: in mehreren feiner Schriften ſprach er fich gegen die 
Curtiſanen aus, die duch ihre Habſucht die kirchlichen 
Zuftände in Deutfchland verſchlechterten. 

Dieſem Jakob Wimpheling gab nun der Kaiſer Ma⸗ 
- ‚zimilian im Jahre 1510, als er gerade mit dem Papſte 
Julius II. in Streit war, und mit Eifer das Concilium 
zu Piſa beſchützte, den Auftrag, die Beſchwerden der deut⸗ 
ſchen Nation zuſammenzuſtellen, und bie Fyrderungen 
auszuzeichnen, welche ſie machen konnte: zu Grunde ſollte 
die pragmatiſche Sanction der Franzoſen gelegt werden. 
Wimpheling willfahrte dem Kaiſer und ſchrieb zwei Ab⸗ 
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‚Religion das Geld der Dentfchen haben: ei, fo follte 
daflelbe, welches das Chriſtenthum von Aflen belommen, auch 
dahin jährlich fen Gold und Silber ſchicken. Auſſerdem 
feien die Wohlthaten, welche Rom Deutfchland erzeigt, 
längft wieber aufgehoben durch die Häülfe, welche mehre- 
re Kaifer den Römern und dem Papfte geleiftet haben: 
wie Garl der Große, bie Ottonen, Sigmund, ih Mas 
ximilian. 
Aeneas lobt dann zwar unſer Vaterland, aber, wie 
8 ſcheint, nur um und einzufchläfern, um und au übers 
reden, -leichter unfer Gold an die. Staliener zu geben. 
Eben darum ſucht er auch die Gonflitutionen des Basler 
Conciliums zu entträften, auf daß wir nicht ebenfo, wie 
bie übrigen Nationen läffiger würden im Herſchießen 
uurſers Gelded. Er meint, jene Gonflitutionen gingen 
darauf aus, Deutichlanb von der Obedienz gegen den 
heifigen Stuhl, und von der Zahlung. der Geldfummen: 
‚ an die xömifche Curie zu befreien, Aber weder unfere 
Biichöffe,. noch unfere Fürften haben daran gedacht, bie 
Befehle des. Papfles zu verachten. Auch laͤßt man ja 
immer noch Geld genug nach Rom gehen, ‚geht felbft 
dahin, und zahlt für Reſervate, Giratien und Difpenfa> 
tionen. Keine Nation iſt darin willfähriger, als bie 
Deutfhe. Was feit Sahrhunderten unfere Borfahren ges 
leiftet,,. was geſetzlich, gerecht, erträglich iſt, das wird 
ſich niemand von und weigern, noch jegt zu leiſten: aber 
man verlangt noch mehr von und, man, will, daß wir 
es geduldig ertragen, wenn man und in bie Knechtſchaft 
ſtoͤßt. 
Wenn Bologna, Peruſia uup die übrigen ber römi⸗ 
ſchen Kirche unterworfenen Völter nichts, oder nur fo 
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ringerung ber Lafter zu bewirken, dazu finb nicht Maul⸗ 
efel, nicht Pferde, nicht Bediente ıc., fondern gut unter 
richtete, in ber heiligen Schrift gelehree Prediger nöthig. 
Genug giebt es heut zu Tage bergleichen. Stelle man fie 
an ftatt der Eurtifanen. Durch ſolche wird dad Bolt 
zum Gehorfam,- zum Arieden, zur Tugend gebracht, 
nicht durch Härte, Pomp, Drohungen, Schreden, Tr 
fen oder Genfuren. — — . 

‚Der heilige Stuhl, bei dem nach Aeneas bie hochtte 
und reinſte Religion, ſollte überhaupt mehr für die See⸗ 
len, als fürs Geld bedacht fein, und unſere Erzbifchöffe 
und Bifchöffe nicht fo hoch beflenern. Denn was diefe 
sahlen, das wird -gemeiniglic armen Bauern und Bür⸗ 
- gern und dem Elerus auf dem Lande abgepreßt. Oft 
muß der Kamilenvater das hergeben, was ex zur Erzie⸗ 
hung feiner Kinder nöthig hat, oder arme Priefter, was 
ihnen nöthig ift, um ihre Leben zu friften. Auf folche 
Weiſe kann endlich ein Aufftand des Volks gegen Die 
Hriefter erfolgen, das oft über dieſe Dinge murrt Cmit 
eigenen Ohren, Gott ift mein Zeuge, habe ich ed ges 
hört), und das böhmifche Gift kann noch weiter um ſich 
greifen. 

- Hierauf zählt er die vielfachen Mißbräuche in der 
deutſchen Kirche, namentlich. Die finanziellen auf, und 
bleibt mit befonderer Luſt bei den Curtiſanen flehen, wel 
che die Beflern aus ben Stellen verdrängen, auf alte 
Weiſe Geld zuſammenſcharren und das Volk ausſangen, 
‚nur um ihren Lüften, ihren Vergnügungen zu fröhnen. — 

Sp unumwunden fi übrigens Wimpheling über die 
Mißbräuche ausfprach, die von Rom aus beſonders die 
deutſche Kirche trafeh, fo war, es doch keineswegt feine 
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ringerung der Laſter zu bewirken, dazu find nicht Maul⸗ | 


efel, nicht Pferde, nicht Bediente ıc., fondern gut unter- 
richtete, in ber heiligen Schrift gelehrte Prediger nöthig. 
Genug giebt ed heut zu Tage dergleichen. Stelle man fie 
an ftatt der Gurtifanen. Durch folde wird dad Bolt 
zum Gehorfam, zum Arieben, zur Tugend . gebracht, 
nicht burch Härte, Pomp, Drohungen, Schreden, — 
fen oder Cenſuren. — — 

Der heilige Stuhl, bei dem nach Aeneas die hochſte 
und reinſte Religion, ſollte überhaupt mehr für die See⸗ 
len, ats fürs Gelb bedacht fein, und unſere Erzbiſchöffe 


und Biſchöffe nicht ſo hoch beſteuern. Denn was dieſe 


zahlen, das wird gemeiniglich armen Bauern und Bür⸗ 


gern und dem Clerus auf dem Lande abgepreßt. Oft 


muß der Familenvater das hergeben, was er zur Erzie⸗ 
hung ſeiner Kinder nöthig hat, oder arme Prieſter, was 
ihnen nöthig iſt, um ihr Leben zu friſten. Auf ſolche 
Weiſe kann endlich ein Aufſtand des Volks gegen die 
Prieſter erfolgen, das oft über dieſe Dinge murrt (mit 
eigenen Ohren, Gott iſt mein Zeuge, habe ich es ge⸗ 
hört), und das böhmiſche Gift kamm noch weiter um ſich 
greifen. \ 

- Hierauf zählt er die vielfachen Mißbrãuche ind der 
deutſchen Kirche, namentlich. die finanziellen auf, und 
bleibt mit befonderer Luft bei den Eurtifanen flehen, wels 
he bie Beſſern aus ben Stellen verdrängen, auf alle 
Weiſe Geld zuſammenſcharren und das Volk ausſangen, 
mr um ihren Lüften, ihren Vergnügungen zu fröhnen. — 

Sp unumwunden fich übrigens Wimpheling über bie 
Mißbräuche ausfprach, die von Rom aus beſonders die 
beutiche Kirche trafen, fo mwar.es doch Feineöwegb feine 








Druckfehler 


Seire r Zeile 16 v. 0. ließ ſtille ftatt flüttere. 


111111116411 


11111111141151 


1441441114.147 


111 41111411 


- 
.— 


"ed mei 
o Nm. 
— 


ul 


u 


rg 


— 
8 


bad fan 
onwe 
ER-2 2-2 2 2-2 2.2 2.202. 30 


2 —— 
mn SO 


nl 


NO ui 


0 


1 
1 


2 
1 


ru 1 


- 


53503505575 


- 


EEEBESERROESH E5SE 


@° 


geonsimsbanm 


ammranmnmen 
= 


TEE IE Is 


3 nn 
— a | 


= 


' En Minnefänger. fi. Minenfünger 


. der ft. den. 

nm fl. Eoneitinm. 
r ſt. es. 

"rest gut ft. recht und gut. 

en ft: Hätte 

es ſt. e 

. jenes M. jene. 

. Austriam fl. Astriam. 

, Herkules ft. Herzules. 


; — eingewirkt zu haben fi. einge: 


‚wirft haben. _ 
Nürnberg fl. Nürberg. 


i mehrere ſt. mehreren. 


ſeinem ſt. ſeinen. 


‚ihren ſt. feinen. 


Backnang fl. Bodnang. 


virorum fl. virori. 


. tabulas ft. fabulas. 

. nahmen ft. nahm. 

. Almageft fl. Amageſt. 

. Wimpheling ft. Bimphefing. 


Germaniae fl. Germanicae. 


. Cäfariüs ft. Cäfaorius. 
; Haffenftein ft. Heffenttein. 
. DezBamlatınie er fl. vernäd» 


läffigte, er. 


. Darauf fl. daruf 
.Diſtichen fl. Dyſtichen. 


. unermüdeter ft. unermüderter. 
„herftellen ft. herzuftellen. 
6 ft. Diſtychen. 

F 


eie ß ſein. 
statuum ft. tatum. 

















